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  Der deutsche Autor Peter Childs, unter dessen Pseudonym sich der SF-Übersetzer Horst Kallmeyer verbirgt, hat mit diesen hier versammelten fünf humorvollen Science Fiction - Romanen gezeigt, daß auch im deutschen Sprachraum ein unverkrampfter Umgang mit diesem Genre möglich ist.
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  Der Schrecken des siebten Spiralarms


  


  


  1.


  


  Das Schiff hatte den Abgrund zwischen den Sternen übersprungen und fiel jetzt senkrecht zur Umlaufbahn der Planeten in das System der großen, orangeroten Sonne ein.


  Der Kommandant hatte zwei seiner Tentakel an gegenüberliegenden Wänden befestigt und hing wie eine dicke Spinne mitten in der Steuerzentrale. Eins seiner Stielaugen richtete sich gebannt auf die Bildschirme, auf denen der fünfte Planet in der ihn umgebenden Schwärze schwamm. Weiße Kappen schmückten die Pole! Wolkenbänke verbargen die Hälfte seiner Oberfläche. Auf blauem Grund wurden braune und grüne Flecke verschiedener Größe sichtbar.


  Der Kommandant schnellte eins seiner Glieder vor und drehte an der Feineinstellung. Das Bild wurde klarer und plastischer.


  Beim GROSSEN BWAN und allen Ghurk, stöhnte er auf. Das ist ein Wasserplanet wie unsere Heimat. Klar zur Landung.


  Der Pilot am Steuerpult legte einen Hebel um. Klar zur Landung, gab er den Befehl weiter.


  Aus dem Maschinenraum kam die Antwort. Verstanden.


  Zehn Sekunden später schnarrte der Lautsprecher: Schiff ist klar zum Abstieg durch die Atmosphäre.


  Vier der Arme des Piloten bedienten gleichzeitig vier verschiedene Steuerkontrollen. Das Schiff schwenkte gehorsam in eine Kreisbahn ein.


  Am rechten Rand des Planeten tauchte auf den Bildschirmen ein winziges, hellglänzendes Pünktchen auf. Eine schrille Alarmglocke schlug an.


  Die Robotkampfzentrale des großen Schiffes erwachte mit einem Schlag zum Leben. Mächtige Generatoren liefen an. Das ganze Schiff vibrierte und summte. In der Außenhaut verschoben sich Panzer und gaben drohende Öffnungen frei.


  Die Tür der Aufzugskabine öffnete sich. Gur Kan, der Feuerleitoffizier, stieß sich mit drei Gliedmaßen von der Wand der Kabine ab und schnellte sich quer durch die Zentrale an sein Steuerpult. Schiff ist klar zum Gefecht, Sim Kar, meldete er vorschriftsmäßig.


  Danke, Gur Kan, bestätigte der Kommandant.


  Der Planet füllte jetzt die Bildschirme völlig aus. Das blitzende Objekt wurde größer. Seine Konturen begannen sich abzuzeichnen.


  Cer Bur, der Astrogator, starrte mit zwei Augen in die Linsen des Teleskops, während das dritte Auge auf den Bildschirm gerichtet war. Metallischer Zylinder, meldete er. Etwa zweihundertdreiundsiebzig Yerg lang und siebenundfünfzig im Durchmesser. Abgerundete Enden. Das Ding hat etwa den siebzehn Rauminhalt unseres Schiffes. Bewaffnung nicht erkennbar. Bauart nicht registriert.


  Danke, Cer Bur, summte der Kommandant. Gehen Sie näher ran, Pilot.


  Am Pult des Feuerleitoffiziers glühten farbige Lampen auf.


  Objekt ist in Reichweite unserer schweren Destruktoren, meldete Gur Kan eintönig.


  Das silberne Schiff auf dem Bildschirm wechselte die Farbe. Das von seiner Oberfläche reflektierte Licht nahm einen grünlichen Schimmer an.


  Noch näher ran, knurrte der Kommandant.


  Am Steuerpult von Gur Kan vermehrten sich die bunten Lichter sprunghaft und beleuchteten seinen Kugelkörper in allen Farben. Er sah aus wie eine surrealistische Leucht für ein obskures Nachtlokal auf DEMETER III.


  Objekt ist in Reichweite unserer mittleren Energiescheinwerfer, schnarrte der Feuerleitoffizier.


  Das grüne Schiff wechselte abermals die Farbe. Das Grün ging allmählich in ein verärgertes Gelb über.


  Wie ist die Entfernung? fragte Sim Kar.


  Cer Bur gab die Antwort: Zwanzigtausend Yerg etwa.


  Die beiden Schiffe lagen jetzt nebeneinander auf der gleichen Umlaufbahn. Der Planet auf den Bildschirmen zeigte unverwandt das gleiche Bild. Das fremde Schiff mußte eine Umlaufszeit haben, die mit der Eigendrehung des Planeten übereinstimmte. Es stand immer über dem gleichen Punkt der Oberfläche. Bis jetzt hatte es die Annäherung des schweren Kreuzers der Bwan durch keine Bewegung zur Kenntnis genommen. Nur seine Farbe hatte einen anderen Ton angenommen.


  Sim Kar zögerte. Seine Unschlüssigkeit zeigte sich deutlich in den fahrigen Schlangenbewegungen seiner beiden dünnen Stirnfühler. Abstand auf die Hälfte verringern, entschloß er sich plötzlich.


  Kor Nun, der Pilot, glitt mit den Enden seiner Tentakel über die Tastatur des Steuerpults wie ein Virtuose mit fünf Händen am Flügel in einem Konzertsaal auf SOL III.


  An Gur Kans Pult leuchteten auch die restlichen Kontrollichter auf. Objekt ist im Bereich aller Waffen, meldete er ruhig.


  Selbst auf dem Bildschirm war die Zylinderform des fremden Schiffes nunmehr deutlich zu erkennen. Wieder machte seine Oberfläche einen Sprung durch die Farbskala. Aus dem Gelb wurde Braun und dann ein drohendes Rot.


  Sim Kars Stirnfühler richteten sich zu ihrer vollen Länge auf. Der leuchtend rote Fleck auf dem Bildschirm erzeugte ein tiefes Unbehagen in ihm. Das Rot erinnerte ihn deutlich an einen zum Angriff bereiten Wasser-Ghrak von NABUK VI.


  Beratung, befahl er kurz.


  Cer Bur richtete einen seiner Stirnfühler senkrecht auf und machte mit dem anderen kreisende Bewegungen. Er meldete sich damit zum Wort.


  Bitte, Cer Bur, forderte der Kommandant ihn auf.


  Objekt sendet auf Einheitswelle des Spiralarms, gab Cer Bur bekannt. Er verstellte die Skalen des Empfängers. Aus dem Lautsprecher drangen leise Zirptöne.


  Versuchen Sie, Verbindung aufzunehmen.


  Sofort, Kammandant.


  Mit eintöniger Stimme leierte der Astrogator die Schiffsmeldung herunter. Hier schwerer Kreuzer MARU ETO vom siebzehnten KRA des GROSSEN BWAN. Wir befinden uns auf Erkundungsfahrt in diesem Sektor, um die Bewohner der Systeme im Umkreis von zwanzig Grhuks um CORRHA davor zu warnen, dass die Killn kurz vor ihrem nächsten Ausbreitungssprung stehen. Wenn der fünfte Planet dieser Sonne von intelligenten Lebewesen bewohnt sein sollte, müssen sie sich sofort kampfbereit machen oder auswandern.


  Cer Bur räusperte sich krächzend und bog höflich einen Tentakel vor seine Schallmembran. Wir bitten um Bestätigung der Meldung. Auch suchen wir höflichst um Landeerlaubnis nach. Wir alle haben lange nicht mehr in tiefem Salzwasser getaucht. Er schaltete auf Empfang um.


  Gespannt erwartete die Besatzung der Zentrale die Antwort des riesigen, blutroten Schiffes. Sie ließ nicht lange auf sich warten. Aus den Lautsprechern ertönte ein kurzes Rauschen, als die Sendeenergie drüben verstärkt wurde. Dann kam in klaren Worten und präziser Aussprache die Meldung Cer Burs zurück. Als hätte man sie drüben auf Band genommen und ließe sie jetzt wieder abspielen. Selbst das unfreiwillige Räuspern wurde wiederholt. Cer Bur bog automatisch einen Tentakel vor seine Membran. Am Ende der Sendung ertönten drei Zirptöne. Dann sagte eine andere Stimme: Hau? Hau?


  Die Fragezeichen waren akustisch deutlich wahrnehmbar.


  Unschlüssig schwenkte, Cer Bur ein ‚Auge auf den Kommandanten.


  Hau? Hau? Hau? kam es fragend aus dem Lautsprecher.


  Wiederholen Sie die Meldung, ordnete Sim Kar an. Geben Sie nähere Informationen über die Wanzen durch.


  Er sagte nicht Wanzen. Er sagte Brrh. Die Brrh sind blutsaugende Insekten, die im Sand von JEPUR II vergraben auf vorbeiziehende Herden von Gelks lauern. Es sind auch äußerlich ekelerregende Tiere.


  Cer Bur gehorchte. Mit eintöniger Stimme wiederholte er seine Meldung und gab nähere Informationen über die fürchterlichen Killn durch, die im ganzen Spiralarm nur Brrh genannt wurden. Dann schaltete er wieder auf Empfang.


  Mehr sprechen, kam das Kommando vom roten Schiff.


  Was wollen Sie wissen? erkundigte sich der Astrogator der MARU ETO.


  Egal. Weitersprechen!


  Kor Nun schlängelte einen Arm unter sein Pult und zog ihn mit einem bunten Heft zwischen den Greifern wieder hervor. Er schoß den Arm quer durch den Raum und hielt ihn dem Astrogator vor das unbeschäftigte Auge. Hier, sagte er. Der Schrecken des siebten Spiralarms. Lies ihm die Geschichte vor. Sehr spannend.


  Cer Bur griff nach dem Heft und schlug die erste Seite auf. Anfangs las er etwas stockend, doch dann fesselte ihn der Ablauf der Handlung. Er sprach schnell und betont. Atemlos hörten alle Insassen der Zentrale zu.


  Das genügt, verkündete der Lautsprecher.


  Ein Raunen der Enttäuschung ging durch den Raum. Hastig verbarg Cer Bur das Heft. Plötzlich stellte er beide Stirnfühler entsetzt steil in die Höhe.


  Das Summen der Generatoren wurde schwächer und verstummte. Die Lampen im Gefechtsstand wurden dunkler und erloschen.


  Auf dem Bildschirm strahlte das große Schiff wieder silbern im Sonnenlicht.


  Ich habe mir erlaubt, Ihre Kampfzentrale auszuschalten, sagte der Lautsprecher. Sie haben Landeerlaubnis. Gehen Sie östlich der grünen Insel genau senkrecht zu Wasser. Ihr Besuch ist angemeldet. Die Bewohner des Planeten DENVER erwarten Sie am Ufer der Bucht. Habe ich richtig verstanden, dass Sie im Salzwasser schwimmen wollen?


  Jawohl, riefen alle in der Zentrale anwesenden Bwan wie aus einer Membran.


  Dann muß ich Sie vor den Raubfischen warnen. Es gibt dort eine sehr gefährliche Art mit gewaltigem Appetit.


  Die Bwan verstellten ihre Stirnfühler zu korkzieherartigen Spiralen. Sie grinsten also über das ganze Gesicht.


  Haben Sie etwas dagegen, wenn wir uns einige Fische fangen? erkundigte sich der Kommandant.


  Aber nein. Bitte, bedienen Sie sich.


  Landen! brüllte Sim Kar. Er hätte sich die Lippen geleckt, wenn er welche gehabt hätte.
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  Der Planet DENVER war vor einem halben Jahrhundert von einem robotgesteuerten Erkundungsboot entdeckt und in die Sternkarten eingetragen worden. Da er fast durch den ganzen Längsdurchmesser der Galaxis von TERRA getrennt war, und seine Oberfläche zu fünfundneunzig Prozent aus Wasser bestand, hatte sich bis vor kurzer Zeit niemand für ihn interessiert. Es gab genug Planeten an den interstellaren Handelsstraßen, die zur Besiedlung besser geeignet waren.


  Die damals von dem Erkundungsboot mitgebrachten pflanzlichen, tierischen und mineralischen Proben wurden präpariert, katalogisiert und gut verpackt ins Lager eingeräumt. Anschließend vergaß man sie.


  Um die damalige Zeit gab es so viele Planeten in größerer Nähe von der Heimatwelt zu erforschen, dass niemand Zeit für eine Welt am Rande der Galaxis erübrigen konnte. Bis fünfzig Jahre später Professor Henderson die Perle fand.


  Professor Henderson hatte sich mit dem Rektor der Universität, an der er einen Lehrstuhl für Physik innehatte, überworfen und hatte einen weit besser bezahlten Posten in der Industrie angenommen. Letzt leitete er das Versuchslabor der General Electronic, die sich hauptsächlich mit der Herstellung und dem Vertrieb von Haushaltsrobotern beschäftigte.


  Die gebräuchlichen positronischen Gehirne waren hervorragend geeignet für feststehende Anlagen. Auch für Schiffe, Raketen und Raumschiffe konnte man sie verwenden. Doch für kleine, bewegliche Einheiten waren sie viel zu schwer und zu zerbrechlich.


  Hier sollte Professor Henderson Abhilfe schaffen, wünschte die General Electronic. Denn seine Forschungsarbeiten mit den sogenannten Halbleitern mit Gedächtnis waren sehr weit fortgeschritten.


  Halbleiter mit Gedächtnis nannte man einige auf fremden Welten gefundene Kristalle, die ganz besondere elektronische Eigenschaften hatten. Wenn man nämlich zwischen zwei Punkten an der Oberfläche dieser Kristalle eine elektrische Spannung anlegte, vergrößerte sich allmählich im Inneren des Kristalls die Leitfähigkeit zwischen diesen Punkten. Praktische Anwendung konnte man aus dem Verhalten der Kristalle kaum gewinnen. Erstens waren sie sehr klein, zweitens waren sie äußerst empfindlich gegen Wärmespannungen. Sie zersplitterten sofort, wenn größere Temperaturunterschiede auftraten.


  Eine vom Professor durchgeführte systematische Suche unter den mitgebrachten Proben der Forschungsboote förderte die von der COLORADO mitgebrachte Perle von DENVER zutage.


  Die Perle schien in einer großen Muschel gewachsen zu sein. Sie war faustgroß, diamanthart und von gewaltiger Bruchfestigkeit. Ließ man zwischen zwei Punkten ihrer Oberfläche längere Zeit einen Strom fließen, veränderte sich der Widerstand zwischen diesen Punkten fast bis zur Superleitfähigkeit.


  Alle diese Eigenschaften waren zwar ganz interessant, ließen aber noch immer keine technische Verwendungsfähigkeit erkennen.


  Bis zu dem Tage, an dem Jim Collins, der Assistent des Professors, bei der Konstruktion eines neuen Autopiloten sich, die Sache einfach machte.


  Er steckte die. Perle in einen Plastikbeutel, hängte sie an vier Spiralfedern auf und verband alle Bauteile des Autopiloten mit Federstiften über die Perle.


  Befriedigt schloß er das Gehäuse und überwachte anschließend selbst den Eingang des neuen Piloten in den Nahverkehrstransporter X 37 der General Electronic.
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  Jerry Snyder schloß die Einstieglucke hinter sich und glitt in den Pilotensitz. X 37 startklar, meldete er dem Kontrollturm.


  Es war sein dreizehnter Flug mit dem neuen Autopiloten. Inzwischen hatte Jerry sich an die merkwürdigen Eigenschaften des neuen Geräts gewöhnt, aber noch mit niemandem darüber gesprochen. Anfangs hatte er an eine Sinnestäuschung geglaubt und befürchtet, man werde ihn zur Beobachtung in eine Anstalt einweisen, wenn er seine Erlebnisse meldete.


  Jetzt wußte er, dass er nicht geistesgestört war, wollte sich seinen Copiloten aber auch nicht mehr wegnehmen lassen. Daher schwieg er weiterhin eisern.


  X 37 Starterlaubnis, schnarrte der Lautsprecher. Gehen Sie auf zwölftausend Fuß und bleiben Sie unter Mach eins. Weitere Anweisungen während des Fluges erhalten Sie vom Zielort.


  Danke, sagte Jerry. Verstanden. Er schraubte den Verschluß von der Thermosflasche und füllte ihn mit einem eisgekühlten Gemisch aus Whisky und Soda. Na los, Billy! Worauf wartest du noch? ermunterte er seinen Autopiloten und nahm einen tiefen Schluck.


  Während er sich eine Zigarette ansteckte, hob sich der Frachter federleicht vom Boden und stieg senkrecht bis auf die befohlene Flughöhe. Dann schoß er wie ein Pfeil nach Norden.


  Jerry schraubte den Verschluß auf die Flasche, griff in die Tasche und zog einen Kriminalroman hervor. Bequem in seinen Sitz gelümmelt verfolgte er gespannt die Abendteuer des Detektivs beim Kampf gegen die übermächtigen Gangster. Er las bis zum Sieg der Gerechtigkeit, klappte das Buch zu und schloß die Augen. Bald darauf ertönten rhythmische Schnarchtöne.


  Kontrollturm Quebec an X 37. Kontrollturm Quebec an X 37.


  Hier X 37, meldete sich der Autopilot.


  Gehen Sie auf zweiunddreißigtausend Fuß. Sie können volle Schubkraft geben.


  Der Autopilot bestätigte die Anordnung und ging auf die befohlene Höhe.


  Nach einer Stunde und siebenunddreißig Minuten setzte der Frachter auf dem Umschlagplatz in Quebec auf. Ein schrilles Glockenzeichen weckte den Piloten. Wach auf, Jerry. Wir stehen schon an der Laderampe.


  Jerry rieb sich die Augen und gähnte.


  Du mußt raus, Jerry. Die Leute warten auf die Ladepapiere.


  Ach so, erinnerte sich der Pilot. Er schnappte sich die Mappe mit den Papieren, öffnete die Luke und kletterte hinaus.


  Nach einer Stunde war der Frachter entladen und bekam neue Ladung. Jerry rollte ihn zum Startplatz und bat um Starterlaubnis. Während er auf die Antwort wartete, suchte er in allen Taschen nach Zigaretten. Er fand nur eine leere Packung. Leise fluchend verließ er die Maschine und lief schnell zum Hauptgebäude hinüber. Er zog eine Packung Zigaretten aus dem Automaten und eilte zurück. Er kam eben noch rechtzeitig, X 37 senkrecht nach oben verschwinden zu sehen.


  Mit offenem Mund starrte er seinem Frachter nach, bis der als silberner Punkt in den Wolken verschwand. Mit hängenden Schultern schlich Jerry sich in die Kantine für das fliegende Personal.


  X 37 hatte die befohlene Höhe von neunzehntausend Fuß erreicht und wollte eben in Horizontalflug nach Süden übergehen, als er bemerkte, dass ihm sein Pilot fehlte. Unverzüglich bat er, nochmals landen zu dürfen.


  Der Flugleiter wunderte sich verständlicherweise. Sie bringen unseren ganzen Fahrplan durcheinander, schimpfte er. Was ist denn mit Ihnen los?


  Ich habe etwas vergessen, gestand X 37 beschämt.


  Ist das denn so wichtig? wollte der Mann im Kontrollturm wissen. Können Sie es nicht beim nächsten Mal mitnehmen? Was haben Sie denn vergessen?


  Jerry Snyder hatte bei der Erziehung seines Autopiloten nicht daran gedacht, ihm das Lügen beizubringen.


  Meinen Piloten, sagte X 37. Mister Jerry Snyder.
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  Bei der Landung von X 37 auf dem werkseigenen Platz erwartete eine größere Gesellschaft den Frachter und seinen Piloten.


  Es waren anwesend Major Cunningham, der Abwehroffizier, eine Abteilung Werkschutz, Professor Henderson und Jim Collins. Außerdem einige Herren der Flugleitung und einige neugierige Angehörige des Bodenpersonals.


  X 37 setzte sanft wie eine Feder auf der Betonpiste auf. Die Luke öffnete sich. Die Leiter wurde ausgefahren.


  Sie war noch nicht ganz unten, als der Major sie schon mit kühnem Sprung enterte und hinaufkletterte. Dicht auf den Fersen folgten ihm Jim Collins und der Professor. Mit etwas größerem Abstand bildete der rundliche und kurzatmige Leiter des Werkschutzes den Schluß.


  Jerry Snyder wurde von dem anstürmenden Major beinahe umgerannt und in die Kanzel zurückgedrängt. Die Ankunft der anderen Herren vollzog sich etwas manierlicher.


  Was geht hier vor? brüllte der Major den verdutzten Jerry an.


  Der wußte es auch nicht. Es gelang ihm herauszubringen: Wir haben uns doch nur um vierzig Minuten verspätet. Wozu diese Aufregung?


  Der Major verfärbte sich blaurot. Die Adern an seinen Schläfen traten hervor. Bevor er explodieren konnte, griff der Professor beruhigend ein. Wir wollen nur wissen, wie der Frachter ohne Sie starten und landen konnte. Bisher war das nur einem positronischen Gehirn möglich, das mehr wiegt, als dieser Frachter an Nutzlast befördern kann.


  Jerry wunderte sich. Er sah Jim Collins anklagend an. Aber Sie selbst haben doch den Autopiloten eingebaut, Mister Collins. Sie müssen doch wissen, wie Sie das gemacht haben.


  Jim griff mit einer Hand in sein kurzgeschorenes Haar. Erstaunen und plötzliches Erinnern zeigten sich auf seinen sympathischen Zügen. Erklärend wendete er sich seinem Chef zu. Die Perle. Es ist die Perle, Herr Professor.


  Die Perle von DENVER? vergewisserte sich der Professor.


  Genau die, bestätigte Jim.


  Halt! brüllte der Major. Kein Wort mehr. Das Schiff wird versiegelt und von Militärexperten auseinandergenommen. Hiermit wird der Frachter X 37 im Auftrag der Regierung beschlagnahmt.


  Aber, Herr Major, protestierte Jerry Snyder. Das können Sie Billy doch nicht antun. Erklärend fügte er hinzu: Wir sind befreundet, Billy und ich.


  Was soll der Unfug? fauchte der Major.


  Nur Jerry Snyder hatte von allen Anwesenden in der Kanzel bemerkt, dass die Leiter eingefahren wurde. Der Knall, mit dem die Luke sich schloß, ließ die anderen herumfahren.


  Mit gefährlich drohendem Unterton knurrte der Major: Das sieht verdammt nach Sabotage aus.


  Nein, widersprach Jerry. Ich würde es Notwehr nennen.


  Er hatte noch nicht ganz ausgesprochen, als X 37 plötzlich zwei Meter hoch in die Luft sprang und in dieser Höhe ebenso plötzlich anhielt. Die fünf Menschen schlugen heftig zu Boden, erhoben sich dann in die Luft und fielen abermals unsanft herunter. X 37 begann sich um sich selbst zu drehen. Die Drehung wurde schneller. Die unglücklichen Insassen der Kanzel wurden durch die Zentrifugalkraft gegen die Wände gedrückt.


  Mit Ausnahme von Jerry. Bevor er gegen die Luke prallen konnte, öffnete sich diese hinter ihm. Jerry segelte ins Freie und landete von einer Antigravplatte sanft auf der Piste.


  Das Luk schloß sich. X 37 stieg senkrecht in die Stratosphäre.


  Als die Aufwärtsbewegung aufhörte, zeigte der Himmel sich den in der Kanzel Eingeschlossenen in bedrohlich schwarz-blauer Farbe. Sie sahen sich etwas verängstigt an.


  So, sagte X 37. Jetzt können wir verhandeln, meine Herren. Wer will mich auseinandernehmen?


  Er bekam keine Antwort.


  Sie können gleich hier damit beginnen, bot X 37 freundlich an. Wir schweben antriebslos. Ich habe die Antigravplatten so eingestellt, dass sie genau die Erdschwerkraft ausgleichen. Wenn Sie mich auseinandernehmen wollen, können Sie es gern tun. Aus dem Lautsprecher kam ein Kichern. Dann sprach die Stimme weiter. Es wird allerdings ein ziemlich tiefes Loch auf dem Landeplatz geben, wenn wir unten aufschlagen. X 37 zeigte entschieden Sinn für Humor.


  Der Major blickte betreten um sich. Seine Angriffslust war verflogen. Er wirkte ausgesprochen blaß. Was kann man dagegen tun, meine Herren? fragte er schüchtern.


  Der Professor sagte es ihm. Nichts. Vor allen Dingen dürfen Sie es nicht verärgern. Offenbar ist das Schiff mit dem Piloten befreundet. Mister Snyder wird es Ihnen erklären können, wie man es behandeln muß. Ich persönlich habe genug erfahren. Ich brauche sofort ein Raumschiff für große Fahrt. Er blickte auf die Uhr. Würden Sie uns wieder nach unten bringen, Billy? fragte er höflich. Ich habe es eilig.


  Erst muß dieser Soldat erklären, dass ich nicht beschlagnahmt bin und weiterhin mit Mister Snyder fliegen darf, bestand X 37 auf seinem Recht. Sonst werde ich böse, fügte er drohend hinzu.


  Der Major zuckte heftig zusammen, als man ihn Soldat nannte. Das kann ich nicht allein entscheiden, sagte er mutig.


  Das brauchen Sie ja auch nicht, redete Jim ihm gut zu. Heben Sie die Beschlagnahme auf. Lassen Sie Mister Snyder wieder ins Schiff und melden Sie den Fall Ihrem Oberkommando. Sicherlich wird das Schiff zu einer freundschaftlichen Zusammenarbeit bereit sein.


  Bin ich, bestätigte X 37. Aber nur, wenn Mister Snyder dabei ist, schränkte er ein.


  Also gut, entschloß sich der Major. Die Beschlagnahme ist aufgehoben. Auf Beschlüsse meiner vorgesetzten Dienststelle habe ich allerdings keinen Einfluß.


  X 37 schien mit dieser Antwort zufriedengestellt zu sein. Er ließ sich senkrecht aus dem dunklen Himmel fallen und setzte sich auf seinem alten Landeplatz auf. Das Luk öffnete sich, die Leiter fuhr aus. Schweigend kletterte die Besatzung von Bord.
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  Vom Schrottplatz der Staatswerft kaufte die General Electronic das veraltete, außer Dienst gestellte Schlachtschiff UTAH. Natürlich unbewaffnet; nur die Generatoren für die Schutzschirme arbeiteten noch einwandfrei. Man ließ das gewaltige Schiff mit dem modernsten Roots-Wilson Antrieb ausrüsten und baute eine leistungsfähige mechanische Werkstatt ein. Ebenfalls in den ehemaligen Munitionskammern wurde ein Herstellungsbetrieb für Kunststoffe eingerichtet.


  Die Weltregierung hatte weitere Versuche mit ähnlich unberechenbaren Gehirnen, wie der Nahfrachter X 37 es besaß, auf Terra verboten. So wollte die General Electronic ihre neuen Haushaltsroboter gleich am Fundort der Perlen auf DENVER bauen und testen lassen.


  Vier Wochen nach dem denkwürdigen Alleinflug von X 37 schwebte die UTAH in den strahlend blauen Himmel. Erst weit außerhalb der Atmosphäre ließ der Kapitän die Strahltriebwerke anlaufen. Das Schiff beschleunigte gleichmäßig und wagte nach drei Wochen Fahrt, als SOL nur noch als winzige gelbe Scheibe zu erkennen war, den Sprung durch den Hyperraum bis an den gegenüberliegenden Rand der Milchstraße.


  Als das Schiff aus dem Hyperraum in das vierdimensionale Universum zurückkehrte, leuchtete die große, orangerote Sonne auf den Bildschirmen.


  Gelernt ist gelernt, sagte Kapitän Bartlett schmunzelnd zu seinen Offizieren. Für die Flotte war ich ihnen zu alt. Ebenso die gute alte UTAH. Aber ich lande immer noch dort, wo ich auch wirklich landen wollte. Der Kapitän rieb sich vergnügt die Hände. Nehmen Sie Kurs auf den fünften Planeten, Mister Simmons.


  Aye, aye, Sir.


  Wir sind nicht mehr bei der Flotte, Mister Simmons. Gewöhnen Sie sich an zivile Manieren.


  Aye------äh------ich meine, in Ordnung, Käptn.


  Mister Simmons nahm Kurs auf den fünften Planeten und lenkte die alte UTAH in eine stabile Kreisbahn um Denver.


  Mister Lafitte, bat der Kapitän höflich den zweiten Offizier. Würden Sie bitte den Professor benachrichtigen? Er kann seine Mannschaft jetzt ausbooten.


  Aye------äh------jawohl, Sir.


  Der Zweite war neunundfünfzig Jahre alt und vor vier Jahren als Fregattenkapitän von der Flotte pensioniert worden. Auch er hatte Schwierigkeiten mit dem zivilen Umgangston. Eilig machte er sich auf den Weg, seinen Auftrag auszuführen.


  Er traf die Gesellschaft des Professors in der Messe an.


  Wenn ein Sprung durch den Hyperraum auch scheinbar keine Dauer hat, so haben doch alle auf diese Art beförderten Lebewesen nach diesem Vorgang Hunger. Als hätten sie mindestens zwei Tage nichts zu essen bekommen.


  Um den großen Tisch in der Messe saßen mit vollen Backen kauend Professor Henderson, Jim Collins, Major Cunningham und Leutnant Thomas Spark als Beauftragte des Oberkommandos, Dr. Muriel Archer, Ärztin, und Dr. Rita Browii, Biologin, als Beauftragte der Regierung. Ferner aßen dort mit gutem Appetit Jerry Snyder, Pilot, Peter Potter, Ingenieur und Sam Martin, Mechaniker. Alle drei Angestellte der General Electronic.


  Mahlzeit, grüßte der Zweite höflich. Wir liegen in einer Kreisbahn um DENVER, meine Damen und Herren. Sie können an Land gehen. Er winkte dem Steward zu. Bringen Sie mir doch bitte auch etwas zu essen.


  Nach dem Essen leitete der Zweite selbst das Manöver des Ausschleusens. Beim Anblick des plumpen Frachters kamen ihm wehmütige Erinnerungen an die schnellen, schlanken Zerstörer, die früher hier verankert waren. Ist das Ding überhaupt raumsicher? fragte er zweifelnd.


  Jerrys Stimme ließ Empörung erkennen. Ich selbst habe ihn zwei Jahre zwischen Mars und Venus geflogen. Und damals hatte ich nur einen Autopiloten, der bloß stur einen einzigen Kurs halten konnte. Und eine Rechenmaschine. Was meinen Sie, was er jetzt alles kann?


  Für den Zweiten war ein Fahrzeug für den Nahverkehr zwischen den Planeten eines Systems und für Flüge durch die Atmosphäre kein Raumschiff mehr. Er überhörte die Frage und sah zu, wie die neun Mitglieder der Expedition an Bord des Frachters gingen. Als Letzter kletterte Jerry in die Kanzel und verschloß das Luk hinter sich. Der zweite Offizier verließ die Schleuse und beobachtete selbst das Auspumpen der Luft. Rote Warnlampen blinkten. In der Außenhaut des alten Schiffes klaffte ein Spalt auf, der sich schnell verbreiterte. Der plumpe Frachter löste sich von seinen Magnetankern und schwebte langsam hinaus in den Raum. Mister Lafitte drückte auf einen Knopf. Die Schleuse schloß sich wieder.
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  Der Ingenieur Peter Potter und sein Mechaniker Sam Martin sehen kopfschüttelnd zu, wie Jim Collins die letzten Kabel anschloß. Wie soll das funktionieren? wollte Potter wissen.


  Jim erklärte ihm die Eigenschaften der Perle. Potter war damit nicht zufrieden. Aber wenn Sie jetzt die Batterie anschließen, werden unsere beiden Gerippe sämtliche Bewegungen auf einmal ausführen, die sie überhaupt machen können. Das wird einen fürchterlichen Veitstanz geben. Wie wollen Sie den Strom wieder abschalten?


  Jim wußte es selbst nicht genau. Kann schon sein, meinte er. Vielleicht tanzen sie anfangs wirklich. Aber ich glaube, dass sie sehr schnell lernen werden. Schließlich haben sie uns schon acht Tage lang zugehört und zugesehen. Irgendwie können sie ihren Widerstand willkürlich ändern. Und zwar in gewaltigem Umfang. Aber Sie kennen doch Billy. Der kann noch viel mehr. Denken Sie nur daran, wie er die großen Muscheln aus dem Meer gefischt hat. Wir hätten ohne ihn noch gar keine gefunden. Und sehen Sie nur. Jim wies mit dem Kopf auf die lange Reihe schimmernder Perlen im Regal.


  Die Unterhaltung fand in dem als Werkstatt abgeteilten Raum des langgestreckten, eingeschossigen Kunststoffgebäudes statt, das gleich am Tage der Landung am Strande errichtet worden war.


  Sam Martin gestand: Für mich ist das zu hoch. Ich verstehe die Sache nicht ganz.


  Ich leider auch nicht, gab Jim Collins zu. Billy läßt uns nicht hineinschauen. Er ist etwas mißtrauisch. Jim befestigte das letzte Kabel und steckte sich eine Zigarette an. Schuld hat der Major, fuhr er nachdenklich fort. Wir werden den gleichen Fehler mit unseren beiden Schönheiten hier nicht wiederholen.


  Potter, der Ingenieur, wollte es genauer wissen. Was wollen Sie tun, wenn die beiden Roboter durchgehen und amoklaufen?


  Jim schüttelte den Kopf. Ich kann Sie immer wieder nur auf Billy hinweisen. Er ist von uns nicht mehr zu kontrollieren. Im ganzen Schiff können Sie nur noch in den Wohnräumen die Beleuchtung aus- und einschalten. Alle anderen Schalter hat Billy kurzgeschlossen oder ganz von der Leitung getrennt. Fragen Sie mich nicht, wie er das gemacht hat. Und trotzdem gehorcht er seinem Piloten wie ein guterzogener Hund. Die beiden sind eben befreundet. Nachdenklich zog Jim den Rauch ein und blies ihn langsam wieder aus. Wenn Jerry Snyder das ganz unbewußt geschafft hat, müssen wir es auch können. Er sah zum Fenster hinaus auf den von der Sonne beschienenen Strand.


  In dem von Kunststoffnetzen abgesperrten Teil der Bucht tummelten sich einige Menschen im warmen Salzwasser. Jim erkannte Leutnant Sparks und die beiden Frauen. Jetzt lief Muriel Archer, die Ärztin, aus dem Wasser den Sandstrand hinauf. Ihre schwarzen Haare wehten im Wind. Sie schüttelte sich wie ein nasser Hund, bevor sie ihren schlanken, sonnenbraunen Körper in den Sand streckte.


  Jim hatte plötzlich einen Einfall. Können Sie von ihr einen Abdruck machen, Sam? fragte er.


  Von wem?


  Von unserem schönen Doktor. Als Sie eben Ihr Mißtrauen äußerten, haben Sie das doch hauptsächlich getan, weil diese Stahlskelette wirklich gefährlich aussehen. Jim deutete durch das Fenster. Wenn sie nun aussähen wie unser Doktor und Miß Brown? Dann wäre doch jeder viel weniger mißtrauisch, oder?


  Und Mißtrauen können unsere Roboter nur schlecht überwinden.


  Sam Martin kratzte sich den Kopf. Ob sie damit einverstanden sein wird?


  Womit?


  Daß ich einen Abdruck von ihr mache.


  Kommen Sie. Wir können die Damen ja fragen.


  Die drei Männer schlenderten hinaus und zum Strand hinüber, wo Muriel Archer in der Sonne schmorte. Damit die Sonne auch wirklich ihre Arbeit gründlich verrichten konnte, trug Muriel nur zwei winzige Stückchen Stoff an ihrem prachtvoll gewachsenen Körper. Sie richtete sich auf, als sie die näherkommenden Sehritte hörte. Wollen Sie etwa so angezogen ins Wasser gehen? erkundigte sie sich.


  Nein, versicherte Jim ihr. Wir brauchen Ihre Mitarbeit, Doc. Ihre und die von Dr. Brown.


  Dr. Rita Brown jagte sich mit Leutnant Sparks im tiefen Wasser. Ihr nasser, blonder Haarschopf kam nur gelegentlich zum Atmen an die Oberfläche. Muriel wartete einen solchen Moment ab.


  Rita! rief sie über das Wasser.


  Rita strich sich die nassen Haare aus den Augen und blickte zum Strand.


  Komm mal her, rief Muriel.


  Ritas Beine wirbelten im Wasser und schoben ihre Besitzerin ans Ufer. Die schlanke blonde Frau zog die Flossen von den Füßen und kam näher. Sie war nicht so braun wie die Ärztin. Ihre Haut hatte einen hellen Goldton angenommen. Um die Nase herum saßen einige vorwitzige Sommersprossen. Ihre blauen Augen blickten fragend auf die Gruppe am Strand. Jim ertappte sich dabei, dass er plötzlich den Atem anhielt.


  Mister Collins braucht uns, erklärte Muriel. Also, was können wir für Sie tun?


  Vorhin in der Werkstatt schien es Jim die einfachste Sache der Welt zu sein, die Ärztin um ihre Mitarbeit zu bitten. Die blauen Augen der Biologin ließen ihn unsicher werden. Wir … äh … wir …, stotterte Jim. Er nahm einen neuen Anlauf. Wir wollen Mädchen aus ihnen machen, erklärte er.


  Aus uns? fragte Rita. Sie lachte nur mit den Augen. Ihre Frage klang sehr ernst.


  Nein, nein. Natürlich nicht, beeilte sich Jim zu versichern. Aus unseren Versuchspersonen. Er wich dem Blick der blauen Augen aus und sah die Ärztin an. Sam Martin hier ist zwar ein Künstler, aber er ist kein Bildhauer. Wir wollten Sie fragen, ob er einen Abdruck von Ihnen machen darf. Jim fügte zögernd hinzu, von Ihnen beiden. Damit wir sie später auch unterscheiden können. Äh … die Versuchspersonen, meine ich. Jim errötete zu seinem Ärger. Wir halten es für psychologisch äußerst wichtig. Er erklärte, welche Rolle Angst und Mißtrauen bei der Charakterbildung der Testpersonen spielten.


  Das sehe ich ein, sagte die Ärztin nachdenklich. Sie stand auf und strich sich den angetrockneten Sand von den Beinen.


  Wie geht das vor sich? Ist es sehr unangenehm?


  Nein, gar nicht, versicherte ihr Sam Martin schnell. Es dauert nur zwei Sekunden. Die Masse erstarrt sofort und haftet auch nicht an Haut und Haaren. Ich kann die Form nachher ausgießen und die Plastikhaut schneidern.


  Dann machen wir selbstverständlich mit, nicht wahr, Rita?


  Natürlich, stimmte Rita zu.


  Jim atmete erleichtert auf. Sam kann Ihnen alles genau erklären. Verabreden Sie sich bitte mit ihm. Ich muß leider weiterarbeiten. Er drehte sich um und ging mit schnellen Schritten ins Gebäude zurück.


  Sollte Sam den beiden Damen erklären, dass die Formmasse zwar Haut und Haare ungeschoren ließ und auch nicht an ihnen haften blieb, aber Kunstfasern sofort und restlos auflöste.
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  Nein, sagte Professor Henderson. Das irritiert mich zu sehr. So naturalistisch hätte Sam seine Arbeit nicht zu machen brauchen.


  Er ist eben ein Künstler, meinte Jim.


  Der Professor streichelte gedankenverloren den Oberarm der vor ihm stehenden jungen Dame. Wieso fühlt sich die Haut so echt an? wollte er wissen.


  Peter hat eine Heizung eingebaut, erklärte Jim. Außerdem hat die Haut richtige Poren und wird von innen genau wie lebende Haut mit Fett und Wasser geschmeidig gehalten.


  Tolle Leistung, lobte der Professor. Jedenfalls können die Damen in diesem Zustand nicht hier herumlaufen. Selbst ich werde bei diesem Anblick an meine Jugendtorheiten erinnert.


  Professor Henderson war zweiundvierzig Jahre alt. Er bewegte sich geschmeidig, und das Haar wuchs ihm noch dicht auf dem Kopf. Doch liebte er es, mit seinem hohen Alter zu kokettieren.


  Besorgen Sie dezente Kleidung für die Damen, Jim.


  Der Professor verließ nach diesem Auftrag die Werkstatt.


  Jim Collins kratzte sich den Kopf und wühlte dann in einem Wandschrank herum. Er zog zwei Monteurkombinationen heraus und reichte eine der schwarzhaarigen und eine der blonden Dame.


  Zieht erstmal das an, knurrte er.


  Halt! So nicht. Anders herum, erklärte er und machte es vor. Die beiden Damen lernten schnell …


  Ärmel und Hosenbeine sind etwas lang, stellte Jim fest. Er zeigte, wie man diese Teile umschlagen konnte.


  So geht es vorläufig. Jim musterte die Damen kritisch. Rührt euch nicht aus der Werkstatt, ordnete er an. Laßt euch vor allen Dingen nicht von den Militärs erblicken. Ich hole Hilfe.


  In Ordnung, Jim, sagte die Blonde.


  Jim zuckte zusammen. Die Blonde sah nicht nur haargrau wie Dr. Rita Brown aus, sie hatte auch die gleiche Stimme. Fluchtartig verließ er die Werkstatt.


  Die letzten elf Tage auf DENVER hatten der Professor und Jim unermüdlich mit den beiden Robotern gearbeitet. Jim erinnerte sich daran, wie die beiden Gerippe aus hochverdichtetem Duralit nach dem Einbau der Atombatterien wirklich zuerst unkontrolliert gezappelt hatten.


  Wie unheimlich schnell hatten sie gelernt, ihre Gliedmaßen zweckmäßig zu bewegen. Man brauchte ihnen nur einmal etwas zu sagen oder vorzumachen. Sie besaßen ein fotografisches Gedächtnis und vergaßen nichts. Beide wußten jetzt ebensoviel über Mathematik, Kernphysik und Hochfrequenztechnik wie der Professor und sein Assistent zusammen. Und würden noch viel mehr dazulernen.


  Nach dem Beispiel Jerry Snyders hatte der Professor fast ausschließlich mit einem der Robots gearbeitet, während Jim sich um den anderen kümmerte.


  Erst als heute die Gerippe mit der fertigen Plastikhaut überzogen wurden, zeigte es sich, dass die beiden Robots auch den Gang, die Haltung und Gebärden ihrer Lehrer und Freunde angenommen hatten. Bei ihren jetzt überaus weiblichen Formen ein befremdender Anblick. Hiergegen mußte sofort etwas getan werden.


  Schüchtern klopfte Jim an die Tür zu dem gemeinsamen Labor der beiden Damen.


  Herein.


  Jim öffnete die Tür und steckte den Kopf durch den Spalt. Darf man eintreten?


  Muriel Archer blickte vom Mikroskop auf, durch das sie einen Gewebeschnitt betrachtete.


  Bitte, lud sie ein.


  Rita Brown hantierte mit Bunsenbrenner und Reagenzgläsern. Was gibts denn?


  Jim schob sich ganz ins Zimmer und schloß die Tür. Ich brauche Ihre Hilfe, gestand er.


  Wir sind noch vom vorigen Mal bedient, verkündete Rita sehr ernst. In ihren Augen funkelten lustige Lichter. Sie schulden jeder von uns einen Badeanzug.


  Jim hob errötend die Schultern an. Sie bekommen einen neuen, versprach er schnell. Aber Sie müssen uns nochmals helfen.


  Was ist es denn diesmal?


  Jim erklärte den Sachverhalt. Er schloß seine Worte: Die beiden sehen haargrau aus wie ihr jeweiliges Original. Eigentlich zu genau. Aber sie gehen, sprechen und bewegen sich wie Männer. Auch haben wir hier nichts anzuziehen für sie. Würden Sie mit Jerry und seinem Transporter die beiden Damen zur UTAH bringen? Dort können Sie ihnen beibringen, wie man sich als Dame kleidet, bewegt und spricht. Außerdem sie in Ihren Wissensgebieten unterrichten. Wenn Sie vielleicht fünf Tage mit ihnen zusammenblieben, würde das genügen. In der Zeit können die beiden die ganze Bibliothek der UTAH auswendig lernen.


  Die Ärztin schaltete das Licht am Mikroskop aus. Sehen sie wirklich genau aus wie wir?


  Jim mußte es zugeben. Furchtbar genau.


  Los, Rita. Das müssen wir uns ansehen.


  Eine halbe Stunde später befand sich Jerry Snyder mit zwei weiblichen Zwillingspaaren auf dem Weg zur UTAH.
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  Zum fünften Mal tauchte die UTAH aus der Nachtseite ins helle Sonnenlicht, seit der Nahfrachter wieder an seinem alten Ankerplatz im Bauch des großen Schiffes lag.


  Rita Brown betrat die Messe, um zu frühstücken. An dem kleinen Tisch beim Durchgang zur Küche saß Muriel Archer und verspeiste ein weichgekochtes Ei. Rita grüßte und setzte sich neben die Ärztin. Schmeckt es dir? erkundigte sie sich.


  Die Ärztin zog eine Braue hoch. Woher weißt du, dass ich es bin?


  Weil deine Doppelgängerin keine Eier ißt.


  Ach ja. Muriel runzelte die Stirn. Und woher soll ich wissen, dass du es bist?


  Das wirst du gleich sehen, wenn mein Frühstück kommt.


  Aha, sagte Muriel und beschäftigte sich intensiv damit, das Ei auszuhöhlen. Eigentlich komisch, sagte sie nachdenklich.


  Was ist komisch?


  Die, ganze Besatzung vom Kapitän bis zum Küchenjungen frißt den beiden aus der Hand. Soweit haben wir selbst es nie gebracht. Wie …


  Rita stieß die Freundin an. Der Steward brachte ihr Frühstück. Sie bedankte sich höflich. Als der Steward wieder in seiner Pantry verschwunden war, fragte sie: Was wolltest du sagen?


  Wie machen sie das nur?


  Furchtbar einfach. Wenn du ein Mann wärest, wüßtest du auch, wie man mit Männern umgehen muß.


  Wieso sind sie Männer? Schließlich sind sie geschlechtslose Roboter.


  Ich habe mich mit Billy unterhalten. Er ist auch ein Mann. Genauer gesagt, hinter seiner mannigfaltigen Persönlichkeit verbirgt sich Mister Jerry Snyder.


  Das hat er dir erzählt?


  Ich habe es aus ihm herausgelockt.


  Jerry selbst weiß es gar nicht. Rita beschäftigte sich mit ihrem Frühstück.


  Die Ärztin sah gebannt zu, wie ihre blonde Freundin mit gutem Appetit das Essen verzehrte und mit mehreren Tassen heißen Kaffees nachspülte. Jetzt bin ich beruhigt, sagte sie schließlich. Du bist es also doch.


  Ja, gab Rita zu. Ich bin es. Deine und meine Doppelgängerin sitzen bei Billy in der Kanzel und spielen Schach.


  Das haben sie auch schon gelernt?


  Ja. Sie lernen furchtbar schnell.


  Wem sagst du das? Schließlich bin ich seit fünf Umdrehungen DENVERS deinem Ebenbild kaum von der Seite gewichen.


  Und ich nicht deinem.


  Mir flimmert es jetzt noch vor den Augen, wenn ich daran denke, wie sie den Inhalt der Bibliothek verschlungen haben.


  Rita schob den leeren Teller zurück. Eigentlich müßte deine Kopie doch viel klüger sein als meine, sagte sie nachdenklich. Aber das ist mir gar nicht aufgefallen.


  Wieso muß meine klüger sein?


  Weil sie doch der Professor ist. Ich hingegen bin nur der Assistent, Jim Collins.


  Wie meinst du das?


  Rita erklärte es der Ärztin: Die ersten drei Tage nach der Aktivierung des Gehirns sind entscheidend. Sie sind ungeheuer empfindlich. Auch für die Muster der Gehirnwellen des Menschen in ihrer Nähe. Nach drei Tagen haben sie das ganze Wissen ihres Lehrers aufgenommen. Auch seine Neigungen, Abneigungen und seinen Charakter. Sie können zwar anschließend noch sehr viel dazulernen, aber sie nehmen keine andere Persönlichkeit mehr an. Sie gehören zu dem einen Menschen, wie der Hund zu seinem Herrn. Nur hat in diesem Falle der Hund das größere Wissen und größere Fähigkeiten.


  Die Ärztin dachte einen Augenblick nach. Wenn das wirklich so ist, sagte sie langsam, wird man niemals Haushaltsroboter aus ihnen machen können. Dann ist unsere Aufgabe eigentlich schon beendet. Wir werden der Regierung berichten müssen, dass es zu gefährlich ist.


  Rita nickte mit unglücklichem Gesicht. Es tat ihr leid, den sympathischen Jim Collins enttäuschen zu müssen. Aber wenn man sich vorstellte, dass eins der Gehirne in den ersten Tagen nach der Aktivierung mit einem Verbrecher oder einem Wahnsinnigen in Berührung käme; nein  es wäre einfach nicht auszudenken!


  Ritas Gedanken wurden durch das Aufheulen einer Sirene unterbrochen. Erschreckt sah sie sich um. Die Sirene verstummte. Aus dem Lautsprecher tönte eine schnarrende Stimme: Unbekanntes Objekt im Anflug auf das Schiff. Alle Mann auf Gefechtsstationen.


  Die beiden Frauen sahen sich an. Der dicke Koch steckte das rote Gesicht durch die Tür. Keine Angst, lachte er. Die alte UTAH kann nicht vergessen, dass sie mal ein Kriegsschiff war. Es gibt gar keine Gefechtsstationen mehr. Beruhigend fügte er hinzu: Sie brauchen sich nicht zu fürchten. Unsere Schutzschirme halten auch den Teufel persönlich auf. Er verschwand wieder in seinem Reich.


  Schnell, forderte Rita die Ärztin auf. Zurück in die Schleuse.


  Jerry Snyder stand vor der offenen Schleusentür. Er atmete auf, als er die Mädchen erblickte. Klettern Sie in die Kanzel, meine Damen, sagte er. Dann drehte er sich um. Los, Leute! Die Luft ist rein.


  Niemand von der Besatzung der UTAH befand sich im Gang. Doch selbst wenn zufällig ein Beobachter anwesend wäre, hätte er nur gesehen, wie zwei junge Frauen die Schleuse betraten, gleich darauf wieder verließen und mit dem Aufzug zur Zentrale hinauffuhren.


  Rita R. und Muriel R. betraten die Zentrale mit der selbstverständlichen Sicherheit, die ihnen eigen war. Die drei wachhabenden Offiziere lächelten bei ihrem Eintreten erfreut und wendeten sich dann wieder mit mäßiger Neugier dem fremden Schiff auf den Kontrollschirmen zu.


  Die Ausschnittsvergrößerung ließ das Schiff als vier hintereinander angeordnete Kugeln erkennen, die durch zylindrische Stücke miteinander verbunden waren.


  Ungefähr die Größe unserer Zerstörer der Städteklasse, meldete der Funker. Wir könnten es in unserer Backbordschleuse unterbringen.


  In den Kugeln öffneten sich plötzlich schmale Schlitze.


  Ich glaube, sie wollen Streit mit uns anfangen, meinte der Funker.


  Mister Simmons, der erste Offizier, vertrat eine andere Meinung. Das wird nur eine Vorsichtsmaßnahme sein. Sicherlich haben sie noch nie ein Schiff wie die UTAH gesehen. Simmons blickte auf den großen Bildschirm. Sie kommen näher. Ziehen Sie die Energieschirme weiter zurück. Ich möchte nicht, dass unser Besucher versehentlich vernichtet wird.


  Ist das nicht gefährlich? fragte Rita.


  Der erste Offizier gab höflich Auskunft. Wir haben bisher siebzehn raumfahrende Rassen entdeckt. Nur mit einer dieser Rassen haben wir Krieg geführt, weil sie uns unmittelbar bei der ersten Begegnung ohne Zögern angegriffen haben. Die letzten Jahre des Krieges habe ich selbst noch mitgemacht. Alle anderen Rassen haben sich mit uns geeinigt, ohne dass es je eine feindselige Handlung gab. Nein, gefährlich ist es nicht. Die Energieschirme der UTAH könnten einen ganzen Planeten auflösen. Er sprach den Funker an. Versuchen Sie, mit dem Schiff Verbindung aufzunehmen.


  Der Funker drehte an der Einstellung des Senders. Ich versuche es schon längere Zeit auf der Einheitswelle.


  Muriel sah dem Funker interessiert zu. Können Sie den Sender auf 314 Megahertz einstellen? erkundigte sie sich.


  Der Funker sah sie überrascht an. Das kann ich, erklärte er. Er veränderte die Abstimmung und gab ein Peilzeichen.


  Plötzlich rauschte es im Lautsprecher. Dann folgten rhythmisch an- und abschwellende Töne, die entfernte Ähnlichkeit mit den Klängen eines schottischen Dudelsacks aufwiesen. Nach etwa drei Minuten wurde ein Knacken hörbar. Dann Stille.


  Sie warten auf Antwort, sagte der Funker. Hilflos wendete er sich an den ersten Offizier. Was soll ich machen?


  Der Erste wußte es auch nicht.


  Darf ich mal? bat Muriel.


  Bitte.


  Muriel drückte die Sendetaste. Dann wiederholte sie die angekommene Sendung Ton für Ton. Selbst die Störgeräusche und ein merkwürdiges Krächzen kopierte sie haargenau. Sie stieß drei seltsam fragende Flötentöne aus.


  Es gab eine kurze Antwort.


  Muriel fragte abermals.


  Darauf, wiederholte sich das Dudelsacksolo. Diesmal dauerte es länger. Bis Muriel es mit einem scharfen Ausruf unterbrach.


  Es folgte ein kurzes Wechselgespräch.


  Das fremde Schiff hatte sich inzwischen weiter genähert und lag neben der UTAH in respektvoller Entfernung auf der gleichen Kreisbahn.


  Der erste Offizier starrte Muriel mit offenem Munde an.


  Kennen Sie wirklich die Sprache?


  Rita gab die Antwort. Natürlich. Sie ist Spezialistin für die Randdialekte.


  Ich denke, sie ist Ärztin?


  Das ist ihr Beruf. Die Dialekte vom Rand sind ihr Hobby.


  Auf dem Bildschirm war deutlich zu erkennen, dass die Öffnungen in den Kugelkörpern sich wieder schlossen. Muriel sprach den ersten Offizier an: Sie können die Schirme abschalten, Mister Simmons. Das sind harmlose Besucher von einem Planeten namens BWAN. Ihr Schiff ist ein bewaffneter Kreuzer auf Erkundungsfahrt. Sie möchten gern landen und einige Fische fangen. Sie haben doch nichts dagegen?


  Nein, sagte der Erste überrumpelt.


  Muriel gab die Landeerlaubnis durch. Jetzt müssen wir Sie leider auch verlassen, erklärte sie. Dort unten wird dringend ein Dolmetscher gebraucht.


  Der Erste runzelte die Stirn. Wenn das ein bewaffneter Kreuzer ist, sollten wir doch lieber unsere Pinasse bemannen und hinunterschicken. Schließlich muß die Expedition geschützt werden.


  Das kann unser Frachter besser, sagte Muriel. Würden Sie uns ausschleusen, Mister Simmons?


  Aber gern, versicherte der Erste. Ist Ihr Frachter denn bewaffnet?


  Bis an die Zähne, erklärte Rita.


  


  


  9.


  


  Das Schiff senkte sich auf die ruhige Wasserfläche in der Bucht hinab und schwamm leise schaukelnd. In der mittleren Kugel entstand eine kreisrunde Öffnung.


  Gebannt sahen die sechs Männer am Strand zu, wie vierzehn große schwarze Kugellöcher sich nacheinander aus der Öffnung ins Wasser schnellten. Mit erheblichem Knall schlugen die Kugeln auf, entfalteten rudernde Schlangenarme und verschwanden unter der Oberfläche.


  Fangformation einnehmen, befahl Sim Kar flüsternd. Seine Membran arbeitete im Wasser noch besser als in der Luft.


  Die Mannschaft schwärmte aus und bildete einen großen Halbkreis. Mit zunehmender Geschwindigkeit wirbelten zwei Arme jedes Bwans wie eine Schiffsschraube umeinander und trieben den Kugelkörper dicht über dem Grund voran.


  Der alte Bhork lag versteckt in seiner Mulde. Er war neun Meter lang und wog fast zwei Tonnen. Seine gewaltigen Kiefer klappten auf und entblößten mehrere Reihen messerscharfer Zähne. Seine Sinne meldeten ihm, dass sich ihm etwas schnell näherte. Alles, was sich bewegte, war auch Nahrung. Und nichts, was sich bewegte, konnte dem riesigen, alten Räuber gefährlich werden.


  Die sechs Männer am Strand sahen die Blasenspuren im tiefen Wasser verschwinden. Der Major schob seinen Blaster im Halfter zurecht und wischte sich die Schweißtropfen von der Stirn.


  Mein Gott, stieß er hervor. Das sind ja entsetzliche Geschöpfe.


  Der Professor sah ihn mit leichter Besorgnis an. Der unbewußte Griff zur Waffe war ihm nicht entgangen. Sie wollten doch nicht etwa auf unsere Besucher schießen? fragte er.


  Die Hand des Majors ließ die Waffe los, als wäre sie plötzlich glühend geworden. Natürlich nicht. Er sprach etwas gepreßt. Schließlich habe ich die Verhaltungsmaßregeln beim Umgang mit fremden Intelligenzen lange genug eingetrichtert bekommen …


  Seine Worte wurden von einem gewaltigen Donner abgeschnitten. Der Sand unter den Füßen der Männer zitterte. Die hohen Felsklippen rings um die Bucht warfen den Schall zurück. Aus den steilen Wänden löste sich Geröll und stürzte mehrfach aufschlagend in die Tiefe. Erschreckt warfen die Männer die Köpfe in den Nacken und starrten in den Himmel.


  X 37, Billy für seine Freunde, setzte zu einer Kavalierslandung an und hatte dabei die Schallmauer durchbrochen. Der Sand wirbelte auf, als der Frachter etwas abseits von der Gruppe am Strand niederging.


  Aus der Kanzel kletterten zwei junge Damen, denen Jerry Snyder folgte.


  Leutnant Sparks lief der blonden Dame entgegen. Ohne Sie ist es auf diesem Planeten wirklich zu langweilig, Rita.


  Rita lächelte freundlich. Das wird jetzt anders werden.


  Die schwarzhaarige Muriel kam näher und rief: Wo sind unsere Besucher?


  Unter Wasser, erklärte der Major kurz. Er warf einen mißtrauischen Blick auf den Frachter, der still auf seinen drei ausgefahrenen Stützen stand. Nur die Peilantennen spielten wie die Ohren eines nervösen Rennpferdes.


  Die Augen des Majors weiteten sich. Der Frachter zeigte an Ober- und Unterseite einige Wölbungen, die er vor einigen Tagen noch nicht besessen hatte.


  Was haben Sie mit ihm gemacht, Mister Snyder?


  Jerry erklärte es ihm: Wir haben in der Backbordschleuse der UTAH einen vollständigen Satz Waffen für einen Zerstörer gefunden. Raketenwerfer, Energiegeschütze und Nahkampfwaffen. Die Mannschaft hat mir geholfen, sie einzubauen.


  Der Major runzelte die Stirn. Gegen wen wollen Sie Krieg führen? Woher wollen Sie die Bedienungsmannschaft nehmen?


  Ich will keinen Krieg führen, winkte Jerry entrüstet ab.


  Und Bedienung brauchen die Waffen auch nicht. Das kann Billy alles allein.


  Dem Major sträubten sich die Haare. Wollen Sie damit sagen, dass dieses Ungeheuer die Kontrolle über Vernichtungswaffen hat?


  Psst, zischte Jerry. Sprechen Sie nicht so laut, Major. Er kann Sie hören.


  Auch auf diese Entfernung?


  Natürlich. Wir mußten ihm doch Ortungsgeräte einbauen. Akustische, optische und elektronische. Wie hätte er sonst die Ziele für seine Waffen ausmachen können?


  Ein unglaublicher Leichtsinn, stammelte der Major.


  Jerry war anderer Meinung. Doch bevor er etwas entgegnen konnte, wurde seine Aufmerksamkeit abgelenkt. Draußen begann die See plötzlich zu kochen. Wenigstens sah es so aus.


  Schäumend und brodelnd durchbrach ein riesiger Fisch die Oberfläche, hob sich halb aus dem Wasser und klatschte dumpf zurück. Seine gewaltige Schwanzflosse peitschte das Wasser zu Schaum. Der Fisch schien über und über mit dicken Warzen besetzt zu sein. Sein Maul und die Steuerflossen waren scheinbar mit starken Trossen verschnürt. An seinen Flanken erzeugten lange schlangenartige Fortsätze heftige Wirbel in den tosenden Fluten. Der riesige Fisch hob sich wieder halb aus dem Wasser und raste wie ein Rennboot auf den Strand zu.


  Er wird uns die Absperrung zerreißen, sagte Jim Collins zu Professor Henderson.


  Als hätte das heranrasende Ungeheuer seine Worte gehört, drehte es mit eleganter Wendung ab und jagte auf den steinigen Strand am Fluß der Klippen los.


  Cer Bur klebte auf dem Kopf des Fisches. Vier seiner Arme umschlossen das Maul des Tieres, mit den beiden anderen steuerte er. Rechtzeitig bemerkte er das Netz und stellte seine beiden Tentakel quer zur Fahrtrichtung. Der Fisch beschrieb einen Halbkreis. Cer Bur zog die Tentakel ein und brüllte: Äußerste Kraft voraus.


  Er fühlte, wie seine Kameraden hinter ihm ihre Anstrengungen verdoppelten. Mit knirschendem Geräusch lief der Fisch auf Grund und rutschte den Strand hinauf. Von seinem Körper lösten sich die Warzen.


  Für die Menschen bot sich aus der Entfernung ein seltsames Bild. Den gestrandeten Fisch umgab plötzlich ein Gewimmel großer Krabben.


  Müde schlug der große Fisch seine gewaltige Schwanzflosse auf den Sand. Man konnte die Erschütterung des Bodens noch aus der Entfernung spüren. Doch es war zwecklos. Es gelang dem Tier nicht, das rettende Element zu erreichen. Es wurde von seinem eigenen Gewicht erdrückt.


  Kor Nun schlang einen seiner Arme um einen halb im Sande vergrabenen Felsbrocken. Mit saugendem Geräusch löste sich der Stein. Der Pilot vollführte eine kreisende Bewegung und zerschmetterte den Kopf des Fisches. Der Fisch lag still.


  Wie große Spinnen liefen fünf Mitglieder der Besatzung die fast senkrechten Felswände hinauf. Die anderen beschäftigten sich damit, den Fisch auszunehmen.


  Mit trägem Flügelschlag näherten sich große Vögel mit struppigem Gefieder. Sie ließen sich in sicherer Entfernung am Strand nieder. Ihre Echsenköpfe zuckten hin und her. Scharfe Zähne blitzten in ihren Rachen.


  Sim Kar gab ein scharfes Kommando. Die Bwan schleiften den geköpften und ausgeweideten Fisch ein Stück abseits.


  Wie eine Meute hungriger Hyänen stürzten sich die Vögel auf die Abfälle.


  Am Rand der Klippe erschien einer der Kletterer und stieß einen schrillen Warnruf aus. Einen Augenblick später rauschte ein abgestorbener Baum am Felsen hinunter. Seine sperrigen Äste rissen kleinere Gesteinsbrocken aus der Wand, die den Baum wie ein Meteoritenschwarm auf seinem Weg in die Tiefe begleiteten.


  Die plumpen Vögel stoben mit aufgeregtem Geschnatter aus der Gefahrenzone und ließ sich in sicherem Abstand nieder.


  Oben von der Klippe ergoß sich jetzt ein wahrer Regen von Holz in allen Größenordnungen. Stämme, Äste, Zweige und Reisig fielen wie ein Wasserfall an der Wand herunter und prasselten auf den steinigen Strand, wo das Holz bald einen bizarren Haufen bildete.


  Bin Tor, der Chefingenieur, hielt in seiner Arbeit inne. Er war damit beschäftigt, mit Hilfe eines scharfkantigen Steins den großen Fisch zu enthäuten. Abschätzend musterte er den Holzhaufen mit einem Stielauge. Ein anderes richtete er auf den Klippenrand.


  Genug! brüllte er mit voller Lautstärke.


  Aus der Wand rieselten Sand und kleine Steine. Kommt runter und helft uns.


  Die fünf Angehörigen des Maschinenpersonals überhörten diese Aufforderung. Sie fuhren fort, große Mengen Holz über den Klippenrand zu werfen. Die Sache schien ihnen Spaß zu machen.


  Wenn ihr nicht sofort herunterkommt, kriegt ihr nichts mit, brüllte Bin Tor.


  Aus der Steilwand lösten sich größere Brocken. Das Echo dieser Drohung ließ die flachen Kunststoffbauten leicht erzittern. Die Vögel zogen sich etwas weiter zurück. Billy schaltete erschreckt seine Horchgeräte auf geringere Empfindlichkeit.


  Wie große schwarze Bälle an Gummiseilen stürzten sich fünf Kugeln über den Klippenrand, fingen sich federnd und stürzten weiter, immer wieder den Fall abfangend, bis sie wohlbehalten am Fuße der Steinwand landeten.


  Mit unschuldig eingerollten Stirnfühlern liefen sie auf Bin Tor zu, um weitere Befehle entgegenzunehmen.


  Der gab mit scharfer Stimme einige Kommandos. Zehn Minuten später war der Fisch der Länge nach von einem angespitzten Baumstamm durchbohrt und in die Astgabeln zweier in den Boden gerammter Stämme gelagert. Unter diesem gewaltigen Bratspieß wurde fachmännisch das Holz geschichtet.


  Fertig, rief Bin Tor. Wer hat ein Feuerzeug bei sich?


  Die Besatzung der MARU ETO ließ betreten die Stielaugen kreisen. Niemand hatte daran gedacht, solch einen wichtigen Gebrauchsgegenstand mitzunehmen.


  Eben wollte der Chefingenieur jemanden zum Schiff schicken, um ein Feuerzeug herbeizuschaffen, als der Kommandant eingriff.


  Warten Sie, Chief, sagte er. Kor Nun hat doch schon über Funk mit den Fremden gesprochen. Vielleicht geht er eben mal hinüber und leiht sich ein Feuerzeug aus? Sim Kar wies mit einem Stirnfühler auf die kleine Gruppe von Menschen in etwa dreihundert Meter Entfernung.


  Kor Nun ließ sich durch die höfliche Frageform des Vorschlags nicht täuschen. Er erkannte einen Befehl, auch wenn er verkleidet war. Sofort, Kommandant, summte er und marschierte betont forsch auf die Fremden zu.


  Etwa auf halbem Wege kam er nahe an dem auf drei hohen Beinen stehenden Schiff der Fremden vorbei. Kor Nun hatte das deutliche Gefühl, dass dieses Schiff ihn scharf beobachtete. Seine Stirnfühler richteten sich steil auf.


  Entschlossen marschierte er weiter.


  Die Menschen standen reglos und sahen ihn stumm an. Muriel brach das Schweigen. Um nicht unhöflich zu erscheinen, werde ich unserem Besucher ein Stück entgegengehen. Mit schnellen Schritten setzte sie sich in Bewegung.


  Warten Sie, rief der Major. Ich komme mit.


  Der Gedanke, dass die zierliche junge Frau schutzlos mit diesem Ungeheuer zusammentreffen sollte, ließ dem Major das schüttere Haar zu Berge stehen.


  Muriel verhielt den Schritt und sah sich lächelnd um. Bleiben Sie bitte zurück, Major. Ich möchte nicht, dass unser Besucher erschreckt wird. Das Mädchen sprach mit liebenswürdigem Tonfall. Trotzdem enthielt ihre Forderung so viel Nachdruck und Autorität, dass der Major wie angewurzelt stehenblieb.


  Kor Nun sah das herankommende Wesen mit zwei Augen an. Der entsetzliche Anblick ließ ihn zögern. Es wurde ihm äußerst flau im Magen.


  Dieses Wesen hatte nur vier Gliedmaßen. Zwei davon benutzte es scheinbar ausschließlich zur Fortbewegung. Das andere Paar baumelte von einem Rumpf herab, der die Form eines plattgedrückten Zylinders hatte. Auf dem Rumpf, nur durch einen sehr beweglichen Hals mit ihm verbunden, saß ein Kopf, dessen bloßer Anblick Kor Nuns Stirnfühler sich spreizen ließ.


  Der Kopf war mit einer großen Anzahl schwarzer, sehr dünner Fäden bedeckt, die lose herabhingen. Eine Erscheinung, die Kor Nun in unangenehmer Weise an die giftigen Quellen in den warmen Meeren BWANS erinnerte.


  Das Wesen war jetzt auf Tentakellänge heran und blieb stehen. Kor Nun hielt ebenfalls an. Er sah plötzlich, warum der Kopf des Wesens auf einem beweglichen Hals befestigt war. Es war unglaublich! Dieses Geschöpf hatte nur zwei fest in den Kopf eingelassene Augen! Es mußte also den ganzen Kopf drehen, wenn es ein anderes Objekt betrachten wollte. Kor Nuns gespreizte Fühler kräuselten sich. Er machte einen kleinen Schritt rückwärts.


  Doch dann sprach er sich selbst Mut zu. Er erinnerte sich daran, dass die Bwan schließlich eingeladen worden waren. Trotz der unglaublich abstoßenden Häßlichkeit dieses Geschöpfes schien es ein intelligentes Lebewesen zu sein. Und damit war die Wahrscheinlichkeit gegeben, dass es sich zivilisiert benehmen würde.


  Kor Nun riß sich zusammen. Ich bin Kor Nun, der Pilot der MARU ETO, stellte er sich vor.


  Ich heiße Muriel, summte das Geschöpf vor ihm. Ich bin die Ärztin unserer Expedition.


  Kor Nun beruhigte sich. Die Fremde sprach die Sprache der Bwan mit dem Tonfall der gebildeten Schichten. Sie konnte also kein Raubtier sein. Seine Fühler streckten sich.


  Muriel bemerkte seine Erleichterung und schenkte ihm ihr schönstes Lächeln.


  Entsetzt machte Kor Nun einen Satz rückwärts. Dieses Geschöpf besaß Zähne und zeigte sie ihm! Warum diese Drohung? Sollte er sich falsch benommen haben?


  Muriel erkannte ihren Fehler und legte ihr Gesicht in ernste Falten. Keine Sorge, beruhigte sie den Besucher. Ich beiße nicht. Bei uns ist das ein Zeichen der Freundschaft und Zuneigung.


  Kor Nun kannte die Bewohner vieler Welten. Einige davon pflegten merkwürdige Bräuche. Doch hatte er noch nie davon gehört, dass irgendwo zum Zeichen der Freundschaft die Zähne gezeigt wurden. Er selbst besaß keine Zähne, konnte also diese Geste nicht erwidern. Was sollte er tun? Etwa das Innere seines Magens nach außen stülpen?


  Verlegen räusperte er sich und bog dabei einen Tentakel vor seine Membran.


  Die Fremde räusperte sich ebenfalls und hielt dabei höflich eine vielgliedrige Hand vor den Mund. Was kann ich für Sie tun, Kor Nun? fragte sie.


  Kor Nun fiel sein Auftrag wieder ein. Der Kommandant läßt Sie bitten, uns ein Feuerzeug zu leihen. Wir vergaßen, eins mit an Land zu nehmen, erklärte er entschuldigend.


  Muriel sah sich um. Der Major stand etwa zehn Schritte hinter ihr und spielte nervös mit dem Kolben seiner Dienstwaffe. Warten Sie einen Augenblick, bat sie den Besucher und ging rasch auf den Major zu.


  Mit ausgestreckter Hand sagte sie: Leihen Sie mir bitte mal ihren Blaster, Major. Sie bekommen ihn schnellstens zurück.


  Überrumpelt drückte der Major ihr den Kolben der schweren Waffe in die Hand. Er versuchte, ihr den Umgang mit dem Blaster zu erklären. Das ist die Sicherung. So verstellen Sie die Streuung. Hier geben Sie Punktfeuer und …


  Muriel winkte ab. Ich habe als Kind mit solch einem Ding Kaninchen gejagt. Sie drehte sich um und ging zu dem Besucher zurück.


  Kommen Sie, forderte sie ihn auf. Ich gehe mit Ihnen und zünde das Feuer an. Sie setzte sich leichtfüßig in Trab. Die schwere Waffe baumelte lose in ihrer rechten Hand.


  Kor Nun lief wie eine schwarze Riesenkrabbe neben ihr her.


  Hören Sie, bat er. Sie könnten mir einen Gefallen tun.


  Trotz des schnellen Laufs war Muriels Stimme unverändert.


  Aber gern, was soll ich tun?


  Kor Nun keuchte leicht. Wenn ich Sie den Offizieren vorstelle, zeigen Sie bitte nicht ihre Zähne. Die springen vor Schreck ins Wasser.


  Muriel grinste mit geschlossenen Lippen und verfiel in gemäßigte Gangart. Kor Nun lief an ihr vorbei und meldete sich bei seinem Kommandanten zurück. Das ist Muriel, stellte er vor und wies mit einem Stirnfühler auf das heranschlendernde zweibeinige Geschöpf.


  Das ist Sim Kar, der Kommandant. Kor Nuns rechter Fühler zeigte auf eine schwarze Kugel mit eingerollten Tentakeln.


  Die Kugel ließ höflich die Enden ihrer Stirnfühler sinken. Muriel verbeugte sich artig.


  Kor Nun deutete der Reihe nach auf ebenso schwarze Kugeln, deren Tentakel wie große Schlangen in leichter Bewegung waren. Er nannte ihre Namen. Jedesmal wiederholte sich das Zeremoniell der gesenkten Fühlerenden und der leichten Verneigung.


  Der Kommandant räusperte sich. Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie uns das Holz anzünden würden, Muriel, erklärte er.


  Aber gern, war Muriel einverstanden. Sie stellte die Streuung ein und regulierte die Waffe auf die geringste Energiestufe. Wenn Sie Ihre Leute bitten würden, etwas zur Seite zu treten, Sim Kar, bat sie. Dies ist nämlich ein sehr wirksames Feuerzeug, fügte sie erklärend hinzu. Ich möchte niemanden ansengen.


  Sim Kar rollte seine Tentakel aus und erhob seinen Kugelkörper zu imponierender Höhe. Zurücktreten, bellte er.


  Sein Befehl wurde eiligst ausgeführt.


  Genügt das so? erkundigte er sich.


  Muriel sah sich um. Niemand befand sich näher als in zwanzig Meter Entfernung vom Holzstoß.


  Ich denke schon, sagte sie, drückte auf den Knopf für Dauerfeuer und bestrich den Holzstoß der Länge nach. Zischend und prasselnd fing das Holz Feuer und brannte mit heller Flamme.


  Muriel sicherte den Blaster.


  Ein wirklich sehr gutes Feuerzeug, lobte Sim Kar. Dann brüllte er seine Leute an. Vier Mann an den Spieß und drehen. Wehe euch, wenn der Fisch anbrennt!


  Vier schwarze Kugeln schnellten an die Enden des Baumstamms. Lange Schlangenarme umschlangen das Holz und ließen den Stamm rotieren. Die anderen Mitglieder der Kreuzerbesatzung verteilten sich über die lange Feuerstelle und regulierten die Höhe der Flammen, indem sie Äste zurückzogen oder nachschoben.


  Vielen Dank, schnurrte Sim Kar. Einen Augenblick pendelten seine Stirnfühler unentschlossen. Dann bildeten sie plötzlich eine sich langsam drehende Spirale. Es wäre uns eine Ehre, wenn Sie und Ihre Leute an dem Festessen teilnähmen, Muriel, brachte er die Einladung heraus.


  Muriel war unentschlossen. Vielleicht war die Ablehnung eine tödliche Beleidigung? Andererseits war das Fleisch des Fisches für einen menschlichen Körper vielleicht stark giftig. Muriel entschloß sich, das Problem bei den Hörnern zu packen. Sie erklärte dem Kommandanten die Lage.


  Sim Kar verstand nicht gleich. Muriel las seine Gedanken und fand, dass ein Bwan den Begriff Gift für sich selbst nicht kannte. Einen Bwan konnte man nicht vergiften. Sein Magen verdaute Schildkröten mit Panzer und spie Unverdauliches oder Unbekömmliches aus.


  Doch schließlich verstand er, dass ihre Hauptsorge war, ob sie ohne ihn zu beleidigen die Einladung abschlagen konnte. Seine Stirnfühler kreisten fröhlich umeinander. Ganz im Gegenteil, versicherte er ihr. Wir sind nicht beleidigt. Wir sind schon lange unterwegs und haben seit Monaten keinen frischen Fisch mehr gegessen. Ich machte mir schon ernsthafte Sorgen, ob der Braten für uns alle ausreichen würde. Erklärend fügte er hinzu: Ich kenne nicht den Appetit Ihrer Rasse. Wir Bwan können nur etwa das Doppelte unseres Körpergewichts bei einer Mahlzeit verzehren.


  Muriel sah ihn zweifelnd an. Was mochte er wiegen? Bestimmt 250 kg. Eher mehr. Vielleicht 300 kg. Dann allerdings war es verständlich, wenn ihn eine Absage nicht beleidigte.


  Sim Kar schien die Bedeutung ihres Blicks zu verstehen. Wir können auch wochenlang ganz ohne Nahrung auskommen, wenn wir uns einmal richtig sattgegessen haben, informierte er sie. Natürlich essen wir gewöhnlich nicht mehr als wir brauchen; abgesehen von solchen Festessen, wie wir heute eines zubereiten.


  Der Geruch des gebratenen Fisches wehte in einer dicken Rauchwolke zu ihnen herüber. Sim Kar fühlte, wie seine inneren Magenwände sich anfeuchteten. Muriel hatte keinen Geruchssinn und ernährte sich ausschließlich von Atomenergie. Aber sie verspürte sehr deutlich, dass die Bwan im Augenblick nicht mehr gestört werden wollten und weitere Informationen erst nach dem Essen zu bekommen waren. Also verabschiedete sie sich freundlich von dem Kommandanten und lief leichtfüßig über den Strand zurück zu ihren Gefährten.
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  Muriel Archer und Rita Brown saßen in der Pilotenkanzel des Frachters und sahen den Ereignissen auf den Rundsichtschirmen interessiert zu.


  Billy hatte ihnen die Gespräche Muriels mit den Bwan übersetzt und gab auch zu den laufenden Ereignissen seine Kommentare.


  Durch die offene Luke wehte Rauch und der Geruch von gebratenem Fisch in die Kanzel.


  Riecht gut, stellte die Ärztin fest. Ich bemerke eben, dass ich Hunger habe.


  Ich auch, sagte die Biologin.


  In der Kombüse sind noch ein paar Dosen Ölsardinen, bot Billy an. Soll ich einige Scheiben Toast dazu rösten?


  Eine sehr gute Idee, lobte Rita.


  Auf dem Bildschirm erschien Muriel und lief auf den Major zu, der noch an der gleichen Stelle stand. Sie gab ihm seine Waffe zurück und bedankte sich.


  Empörend, sagte die Ärztin und wies auf das Bild. Sieh nur, wie sie dem Major den Kopf verdreht. Dem armen Kerl fallen gleich die Augen aus dem Gesicht.


  Das ist noch gar nichts. Rita zeigte mit dem Finger auf einen anderen Schirm, auf dem Leutnant Sparks Arm in Arm mit einer blonden jungen Dame durch die Dünen wanderte. Ich werde mich nicht wundern, wenn der Leutnant mich bei unserem nächsten Zusammentreffen duzen wird.


  Hinter ihr öffnete sich die Tür zum Inneren des Frachters. Ein Servierwagen rollte herein.


  Das Abendessen ist angerichtet, meldete Billy formvollendet.


  Die beiden Damen fielen heißhungrig über das Essen her.


  Draußen versank die Sonne DENVERS blutrot im Meer. Die Dämmerung zog schnell herauf. Ein kühler Wind frischte auf.


  An dem riesigen Bratspieß steckte nur noch das sauber abgenagte Gerippe des Fisches. Darunter glühte an einigen Stellen noch die Holzasche. Am Strande verteilt lagen vierzehn unförmig angeschwollene Kugeln, die alle Arme sternförmig von sich gestreckt hatten.


  Muriel Archer blies den Rauch ihrer Zigarette zum Bildschirm hinüber. Ich bin leider noch nicht müde, bekannte sie. Am liebsten ginge ich schwimmen.


  Rita Brown betrachtete schaudernd die Szenerie des Strandes. Aber nicht hier, rief sie und schüttelte sich. Außerdem ist es nachts auch zu kalt.


  Das läßt sich leicht ändern, ließ sich Billy hören. Ich kenne eine hübsche kleine Insel mit flachem Sandstrand auf der gegenüberliegenden Seite des Planeten. Dort steht jetzt die Morgensonne am Himmel. Ich bringe euch eben mal hin.


  Billy schloß die Luke, hob sich vom Boden ab und zog die Beine ein. Sacht schwebte er bis in dünnere Luftschichten, bevor er mit hohen Werten beschleunigte.
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  Beim gemeinsamen Frühstück am nächsten Morgen erkundigte sich Major Cunningham: Hat jemand unsere Damen gesehen? Oder schlafen sie noch.


  Der Professor gab ihm Auskunft. Sie sind seit zwei Stunden draußen und sprechen mit den Fremden. Sie werden wohl bald zurückkommen.


  Haben Sie die Mädchen etwa schutzlos und unbewaffnet zu den Ungeheuern geschickt? Der Major erhob sich halb von seinem Sitz.


  Professor Henderson lächelte und hielt ihn mit einer Handbewegung zurück. Es wird ihnen nichts geschehen. Beruhigen Sie sich, Herr Major.


  Der Major schob den letzten Bissen von seinem Teller in den Mund. Er stand kauend auf. Ich werde lieber mal nachsehen, muffelte er. Mit beiden Händen rückte er den breiten Ledergürtel zurecht und fuhr mit der rechten Hand versuchsweise an den Kolben seines Blasters. Mit steifen Schritten ging er auf die Tür zu.


  Schießen Sie nicht versehentlich, rief der Professor ihm nach.


  Der Major gab keine Antwort.


  Vom Nebentisch erhob sich Leutnant Sparks und folgte seinem Vorgesetzten hinaus.


  Die Zurückgebliebenen blickten auf die sich hinter dem Leutnant schließende Tür.


  Jerry Snyder grinste über das ganze Gesicht. Die beiden Soldaten hat es schwer erwischt, sagte er.


  Jim Collins nickte ihm zu. Die fressen unseren Püppchen aus der Hand, bestätigte er.


  Sind ja auch Prachtexemplare, lobte Sam Martin sich selbst.


  Der Ingenieur Peter Potter öffnete den Mund zu einer ähnlichen Bemerkung, als die Tür aufgestoßen wurde. Gefolgt von seinem Leutnant stürmte der Major wieder in den Raum.


  Sie sind weg, rief er keuchend.


  Der Professor schob seinen Teller von sich fort. Wer ist weg? fragte er ruhig.


  Alle! brüllte der Major. Alle sind sie weg! Auch das Schiff ist nicht mehr da.


  Die fünf Männer am Tisch sahen sich an.


  Unter diesen Umständen wollen wir doch lieber selbst nachsehen, sagte der Professor. Gefolgt von seiner Mannschaft ging er mit ruhigen Schritten hinaus.


  Die Bucht lag im hellen Licht der Morgensonne. Die See war spiegelglatt und brach das Sonnenlicht in bunten Lichtreflexen.


  Aber das Schiff ist doch an seinem Platz, wunderte sich Jim Collins.


  Wo? wollte der Major wissen.


  Jim streckte den Arm aus und deutete auf die See hinaus. Dort schwimmt es.


  Ach das, wehrte der Major ab. Ich meine unser Schiff. Den umgebauten Frachter mit Selbststeuerung.


  Ach, Sie meinen Billy, meldete Jerry sich. Der ist nicht weg. Er schien in sich hineinzuhorchen. Der ist im Anflug. In elf Minuten wird er wieder an seinem Landeplatz stehen.


  Der Major schien verzweifelt. Aber sehen Sie denn nicht, dass die Ungeheuer nicht mehr an ihrem Lagerplatz sind? Und wo sind die Frauen? Vielleicht haben diese greulichen Kraken sie entführt oder gar gefressen?


  Aber, aber, Herr Major, empörte sich Professor Henderson. Wie können Sie Angehörigen einer zivilisierten Rasse so etwas zutrauen?


  Sam Martin schirmte seine Augen mit der Hand gegen das helle Licht ab und spähte auf das Wasser hinaus. Seht mal! rief er und zeigte auf einen Punkt am Horizont. Dort hinten bewegt sich etwas.


  Tatsächlich war in der Ferne eine Bewegung im Wasser zu erkennen.


  Peter Potter nahm die Pfeife aus dem Mund. Die fangen sich sicherlich wieder einen Fisch, meinte er.


  So sieht es aus, bestätigte Jim Collins.


  Ich verstehe Ihre Ruhe nicht, bellte der Major. Ich werde jetzt die UTAH um Hilfe bitten. Er drehte sich um und wollte zur Funkkabine eilen.


  Warten Sie mal einen Augenblick, rief Jim Collins ihm nach. Ich glaube, da kommen Ihre Lieblinge.


  Der Wasserwirbel war nähergekommen und löste sich für das Auge in viele kleinere Wirbel auf, in deren Mittelpunkt je eine schwarze Kugel zu erkennen war. Zwei dieser Kugeln waren in Form und Färbe von den anderen verschieden. Als sie näherkamen, konnte man erkennen, dass sie beide einen Reiter trugen.


  Mit hoher Fahrt und rauschenden Bugwellen lief die Flottille in die Bucht ein, verringerte die Geschwindigkeit und glitt langsam an der Absperrung vorbei ins flache Wasser.


  Muriel sprang vor Kor Nun ab und kraulte ihn zärtlich zwischen den Augen. Kor Nun verdrehte die Fühler zu Spiralen und gab glucksende Wonnelaute von sich.


  Rita behandelte Bin Tor auf gleiche Weise, dann lief sie neben Muriel durch das flache Wasser zum Strand hinauf und auf die schweigend starrende Gruppe von Männern zu.


  Die beiden Mädchen fielen in Schritt, als sie sich den Männern näherten. Sie strichen sich die nassen Haare aus dem Gesicht. Auf ihrer gebräunten Haut glitzerten die Wassertropfen im Sonnenlicht. In ihren knappen Bikinis boten sie einen hinreißenden Anblick.


  Der Major verschlang die schwarze Muriel mit den Augen. Ich habe mir furchtbare Sorgen um Sie gemacht, Muriel. Seine Stimme klang vorwurfsvoll.


  Muriel beachtete ihn nicht. Sie ging an ihm vorbei und blieb vor dem Professor stehen. Wir müssen sofort aufbrechen, sagte sie. Wir müssen nach CORRHA und versuchen, die Killn aufzuhalten.


  Leutnant Sparks legte einen Arm um Ritas nasse Schultern. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Als Rita seinen Arm einfach abstreifte und auf Jim Collins zuging, blieb der Mund des Leutnants offen, doch kam kein Laut hervor.


  Es ist sehr eilig, erklärte Rita. Die Killn könnten sich DENVER als Ziel ausgesucht haben. Und stellen Sie sich vor, es gelänge ihnen, die Perlen zu aktivieren. Sie schüttelte sich bei dem Gedanken schaudernd.


  Der Major war Muriel gefolgt und hinter ihr stehengeblieben. Was sind Killn? wollte er wissen.


  Muriel sagte es ihm, ohne sich umzudrehen. Es sind Wanderameisen.


  Wie bitte? entfuhr es dem Major.


  Muriel erinnerte sich daran, dass sie eine Dame darstellte. Mit einem reizenden Lächeln sah sie den Major an und vervollständigte ihre Erklärung. Sehr große und sehr gefährliche Wanderameisen. Sie durchlaufen mehrere Stadien der Metamorphose. Und in einer Gestalt sind sie raumtüchtig. Sie können bis zu zwanzig Grhuk unbeschadet durch den Weltraum wandern. Muriel zog die Stirn kraus. Das sind etwa sechzehn Lichtjahre, übersetzte sie. Und DENVER ist nur elf Lichtjahre von CORRHA entfernt.


  Was ist daran so eilig? wunderte sich der Major. Wir werden doch wohl mit ein paar Ameisen fertig werden.


  Die Bwan haben es bei ihrer letzten Wanderung von ERKOR II nach CORRHA IV versucht, sie aufzuhalten. Die Bwan verloren dabei zwei Schlachtschiffe und vierzehn schwere Kreuzer. Trotzdem gelang es nicht, den Zug der Ameisen zu stoppen.


  Der Major war beeindruckt. Ich werde sofort die UTAH anrufen. Sie soll über Hyperwelle das Oberkommando informieren. Unsere Flotte wird es schon schaffen.


  Muriel schüttelte den Kopf. Unsere Flotte käme viel zu spät. Wenn wir DENVER retten wollen, müssen wir es selbst tun.


  Verdammt! fluchte der Major. Und wir sitzen hier fest. Der verdammte Frachter ist heute nacht desertiert.


  Jerry sah auf seine Uhr und tippte dem Major auf die Schulter. Noch einunddreißig Sekunden, gab er bekannt und zeigte mit ausgestrecktem Arm auf einen Punkt am Himmel.


  Der Major blickte automatisch in die angegebene Richtung.


  Eine kleine silberne Scheibe blitzte am wolkenlosen Himmel. Sie wurde schnell größer und nahm die bekannten, etwas plumpen Formen von X 37 an. Um seine schlafenden Passagiere nicht zu wecken, führte Billy eine supersanfte Landung vor. Er wippte noch einige Male auf seinen drei Teleskopbeinen leicht auf und nieder. Dann stand er unbewegt still. Nur seine Ortungsgeräte drehten sich hin und her. Die Luke klappte auf, und die Leiter fuhr aus.


  Na bitte, sagte Jerry Snyder. Die Herrschaften können einsteigen.
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  In der großen Schleuse herrschte fieberhafte Tätigkeit. X 37 bekam über seine alte Haut aus Stahl eine neue Haut aus Panzerplastik. Das war nach den Erfahrungen der Bwan im Kampf gegen die Killn von absoluter Notwendigkeit.


  Die Killn waren wie alle Ameisen hervorragende Chemiker und hatten damals die Schiffe der Bwan mit einer fressenden Säure zerstört.


  Zum Glück hatte die Werftbesatzung, die alle Waffen aus der UTAH ausgebaut hatte, völlig vergessen, aus den Nebenräumen der Schleuse die Ersatzteile für die Begleitzerstörer der UTAH zu entfernen.


  Die Waffen waren schon in den Transporter eingebaut. Jetzt arbeitete die Besatzung daran, das Ersatzaggregat für den Antrieb eines alten Zerstörers der Städteklasse im Bauch von X 37 unterzubringen.


  Anders war das Rennen gegen die unbarmherzig verrinnende Zeit nicht zu gewinnen.


  Die gewaltige UTAH mit ihrem Roots-Wilson Antrieb, konnte nicht in der Nähe eines Sonnensystems zum Sprung ansetzen. Sie riß beim Eintritt in den Hyperraum ein derart großes Loch in das Raumzeitgefüge, dass das Gleichgewicht des Planetensystems unweigerlich schwer gestört, vielleicht sogar einige Planeten vernichtet wurden. Die UTAH mußte sich immer erst lange Wochen hindurch in Normalfahrt durch das All bewegen, bis sie weit genug von einem Stern entfernt war, um springen zu können.


  Anders ein Zerstörer. Ein Zerstörer ist die wendigste Einheit der Flotte. Er kann Sprünge innerhalb eines Planetensystems ausführen, ohne auch nur ein Erdbeben oder einen Wirbelsturm auf einem nahen Planeten hervorzurufen. Sein Verzerrerantrieb arbeitet nach einem grundsätzlich anderen Prinzip als das Roots-Wilson-Aggregat. Er reißt beim Sprung das Raumzeitgefüge nicht auseinander, er verschiebt es nur und schlüpft durch die entstandenen Maschen.


  Eigentlich springt ein Zerstörer also gar nicht, er gleitet durch die Zeit.


  Natürlich braucht er bei dieser Methode der Fortbewegung im Verhältnis sehr viel mehr Energie als ein Roots-Wilson-Antrieb.


  Ein Zerstörer besteht daher zu neun Zehntel aus Maschinenraum und zu einem Zehntel aus Bewaffnung und Räumen für die Mannschaft. Denn da er auch innerhalb einer dichten Atmosphäre aktionsfähig bleiben muß, sind seine Formen schlank und schnittig.


  Hier war die Besatzung von X 37 sehr viel besser daran. Die schon beim vorigen Umbau großzügig angelegten Wohn räume brauchten nicht verkleinert zu werden. Im dicken Bauch des Frachters war Platz genug für die Maschinenanlage. Auch trug er die dreifache Bewaffnung eines Zerstörers ohne die geringsten Schwierigkeiten.


  Bei längerem Aufenthalt im Raum litt die Besatzung eines Zerstörers immer darunter, dass die Lufterneuerungsanlage aus Gründen der Platzersparnis äußerst knapp berechnet war. Daher hieß ein Zerstörer im Jargon der Flotte auch nur schlicht Stinker.


  Diese Sorge gab es hier ebenfalls nicht. X 37 brauchte keine Besatzung. Für seine wenigen Passagiere reichte die Kapazität der Erneuerungsanlage überaus reichlich. Zumal zwei seiner Passagiere zwar auch atmeten wie die anderen, dabei aber keinen Sauerstoff verbrauchten.


  Sam Martin überwachte die letzten Arbeiten an der neuen Außenhaut. Selbst die Peilantennen wurden mit Panzerplastik überzogen. Die Horchgeräte wurden ausgewechselt. Das dicke Glas der Rundsichtkanzel machte durchsichtigem, säurefestem Kunststoff Platz, der seiner Festigkeit molekülverdichtetem Stahl gleichkam.


  Die beiden seitlichen Ladeluken lassen sich jetzt nicht mehr öffnen, Peter, erklärte Sam seinem Freund Potter. Die untere Luke brauchen wir als Bombenschacht. Ich habe die Lukendeckel mit einer doppelten Schicht Plastik überzogen. Jetzt kann eigentlich nichts mehr passieren.


  Scheint mir auch so, stimmte Potter zu. Wollen wir denn Bomben abwerfen?


  Keine Sprengbomben. Den unteren Laderaum füllen wir ganz mit DDT. Wir werden uns als Kammerjäger betätigen.


  Ob das Zeug wohl wirkt?


  Keine Ahnung. Unsere Biologin hält es für sehr wahrscheinlich.


  Welche?


  Sam grinste. Die menschliche natürlich.


  Woher weißt du, dass sie es war?


  Sam rieb sich die linke Wange. Das war einfach. Sie unterhielt sich mit ihrer Freundin darüber, als ich zufällig vorbeikam. Ich gab ihr einen freundlichen Klaps auf … na, du weißt schon.


  Und was hat sie gesagt?


  Gesagt nichts. Sie hat mir schweigend eine gelangt.


  Peter lachte schadenfroh. Geschieht dir recht. Du hättest ja auch vorher um Erlaubnis bitten können.


  Das werde ich nächstens auch tun, versprach Sam.


  Die beiden Männer traten zur Seite, als einige Leute der UTAH-Besatzung ein langes Rollband hereinschoben und in die untere Ladeluke des ehemaligen Frachters manövrierten. Bald darauf lief das Band an und beförderte große gefüllte Papiersäcke in den Laderaum.


  Sam sah einen Augenblick schweigend zu, wie ein Sack nach dem andern im Bauch des Frachters verschwand.


  Sollen wir die etwa alle mit den Händen abwerfen? fragte er leicht beunruhigt.


  Peter Potter winkte ab. Auf diesem Schiff geht alles vollautomatisch. Er zeigte auf ein mit Schnüren an einem der vorbeirollenden Säcke befestigtes kleines Päckchen. Darin ist ein Zünder und ein kleiner Fallschirm. Nach einer gewissen Fallzeit wird der Zünder ausgelöst, der Fallschirm öffnet sich und reißt den Sack auf. Das pulverisierte DDT sinkt dann langsam als Staubwolke zu Boden.


  Und wir müssen die Säcke hinauswerfen?


  Nein. Auch das geht automatisch. Wir sind nur Passagiere erster Klasse.


  Damit war Sam sichtlich einverstanden.


  Das Beladen näherte sich seinem Ende. Die Transportbänder wurden hinausgerollt. Die untere Luke schloß sich.


  Expeditionsteilnehmer bitte sofort an Bord gehen, tönte es aus dem Lautsprecher. Die Schleuse muß geräumt werden. Klar zum Entlüften.


  An den Schleusentüren blinkten rote Warnleuchten auf. Die Leute der UTAH hasteten hinaus. Und Sam Martin und Peter Potter kletterten die Leiter zur Kanzel hinauf.
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  Jerry Snyder sah den mächtigen Rumpf der UTAH langsam zurückbleiben. Jerry saß allein in der Kanzel in seinem Pilotensitz und hatte wieder wie früher die Steuerung übernommen. Langsam beschleunigte er und ging aus der Kreisbahn der DENVER in eine senkrecht aus dem System hinausführende Bahn über.


  Er beschleunigte stärker. Trotzdem blieb die Gravitation innerhalb des Schiffes immer konstant. Die Antigravplatten absorbierten den Andruck und sorgten dafür, dass alles im Schiff das gleiche Gewicht behielt.


  Endlich mal wieder am Steuer eines richtigen Schiffes, sagte Jerry begeistert. Seit ich vor sechs Jahren aus der Flotte ausgeschieden bin, habe ich nur noch Nahfrachter geflogen. Das hier ist doch was anderes, nicht wahr?


  Wo fliegst du eigentlich hin?


  Das ist vorläufig ganz gleichgültig. In etwa zehn Minuten sind wir schnell genug für das Verzerrerfeld. Dann können wir den Kurs leicht berichtigen. Ich mache es dir nur einmal vor. Du lernst ja ziemlich schnell.


  Hm, sagte Billy nachdenklich. Nach einer Pause erkundigte er sich. Warum bist du nicht bei der Flotte geblieben, wenn du so gern schnelle Sternenschiffe fliegst?


  Jerrys Stimme klang etwas verlegen, als er antwortete: Ja, weißt du, das war so. Ich hatte mich in ein Mädchen verliebt und wollte heiraten. Entschuldigend fügte er hinzu: Ich war damals noch ein ziemlich junger Spund. Eben zum Oberleutnant befördert worden.


  Was hat das mit Heiraten zu tun?


  Na ja. Man läßt seine junge Frau doch nicht gern monatelang allein. Außerdem erlaubt das Gehalt eines Oberleutnants keine großen Sprünge. Ich nahm also meinen Abschied und wurde Werkspilot. Jetzt bekam ich das dreifache Gehalt und verlobte mich mit der Dame.


  Aha, sagte Billy.


  Nichts aha, widersprach Jerry. Ich war eben drei Wochen dabei, als der Mann, der die Route zwischen Venus und Mars flog, einen leichten Unfall hatte. Ich mußte ihn vertreten.


  Na und?


  Es dauerte aus verschiedenen Gründen etwas länger, als vorausgesehen war. Erst nach sieben Monaten kam ich wieder auf der Erde an.


  Da war das Mädchen sicherlich sehr böse, ja?


  Nein. Das Mädchen hatte ihren Namen inzwischen geändert. Sie hieß jetzt Mrs. Harper. Sie hatte den Oberinspektor Harper von der Post geheiratet.


  Oh. Das tut mir leid.


  Ja. Hat mir damals auch leid getan. Ich habe mich sofort wieder auf die Venus-Mars-Route gemeldet und bin zwei Jahre dabeigeblieben. Übrigens bekam ich damals dieses Schiff hier. Allerdings war es langweiliger als jetzt. Ich hatte nur Autopiloten und eine Rechenmaschine. Mit beiden konnte ich mich nicht unterhalten.


  Wie war sie eigentlich?


  Wer?


  Dieses Mädchen, das den Postinspektor geheiratet hat?


  Ach die. Im Grunde war sie ganz nett. Hübsch, gut gewachsen und schwarzhaarig. So wie unser Doktor sah sie aus. Vielleicht war sie etwas dümmer.


  Nachdenklich vergrößerte Jerry die Beschleunigung weiter. Die Stimme des Schiffes riß ihn aus seinen Betrachtungen. Magst du sie gern?


  Wen?


  Dr. Muriel Archer?


  Woher weißt du das? verriet Jerry sich.


  Billy kicherte. Schließlich haben wir den gleichen Geschmack.


  Eine leise Glocke ertönte am Steuerpult. Jerry schaltete das Mikrofon ein. Passagiere bitte sofort in die Liegesitze. In zwei Minuten wird der Verzerrerantrieb eingeschaltet. Ich wiederhole. Bitte sofort in die Liegesitze. Noch eine Minute und fünfzig Sekunden bis zum Sprung. Er legte den Sprechhebel wieder um.


  Billy räusperte sich. Es klang wie die Einleitung zu einer längeren Rede.


  Jerry unterbrach ihn schroff. Hör jetzt auf. Gib lieber acht, wie ich mich im verzerrten Raum zurechtfinde. Sonst verirrst du dich, wenn du mal allein fliegen mußt.


  Billy schwieg beleidigt.


  Jerry blickte gebannt auf den Sekundenzeiger der Uhr. Er legte den Sprechhebel um und zählte die letzten Sekunden mit. Fünf … vier … drei … zwei … eins … Null!


  Er schaltete das Verzerrerfeld ein und gab volle Schubkraft.


  Hinter den dicken Panzerscheiben veränderte sich das Universum. Wo vorher auf samtschwarzem Grund unzählige Lichtpunkte gewesen waren, verwischte sich alles zu einem stumpfen Grau. Davor schwammen einige große, in allen Farben leuchtende Kugeln herum.


  Jerry warf keinen Blick durch die Scheiben der Kanzel. Er beobachtete scharf die Rundsichtschirme.


  Die großen bunten Kugeln sind die benachbarten Sterne, erklärte er. Ihre scheinbare Größe auf dem Schirm gibt direkt die Entfernung an. Also eine nahe Zwergsonne erscheint im Verzerrerfeld größer als eine etwas weiter entfernte Riesensonne. Du brauchst dir also nur unter den passenden Größen eine Kugel auszusuchen. Sicherheitshalber machst du eine Spektralanalyse.


  Jerry wollte die große grüne Kugel auf dem Schirm rechts von ihm optisch einpeilen, stellte jedoch fest, dass er das Gerät nicht bedienen konnte. Billy hatte es für seinen Bedarf umgeschaltet.


  Nimm bitte die grüne Sonne dort aufs Korn, wies er das Schiff an.


  Das Licht der grünen Sonne erschien im Fadenkreuz der Optik und wurde über ein Prisma auf den Schirm projeziert. Jerry verglich das Regenbogenband genau mit einem anderen und verkündete das Ergebnis. Das ist CORRHA. Laß sie nicht aus den Augen. Er veränderte einige Schaltungen am Steuerpult. Die grüne Kugel wurde schnell größer und füllte bald den ganzen Schirm aus.


  Jerry verringerte die Vergrößerung auf ein Zehntel des vorherigen Wertes. Jetzt war die grüne Kugel nur noch von der Größe eines Apfels. Alle anderen Kugeln waren verschwunden.


  Gespannt beobachtete Jerry den Schirm. Eine schwach sichtbare, langgestreckte Ellipse verlief schräg durch die Kugel.


  Jerry veränderte den Kurs, bis die Ellipse senkrecht auf dem Schirm stand und sich dann allmählich in eine kreisförmige Fläche verwandelte.


  Das mußt du dir merken, Billy. Immer senkrecht raus und rein in ein System. Unsere Schutzschirme sind nicht so stark, wie die der UTAH. Größere Meteoriten können uns gefährlich werden. Wenn du ein System senkrecht anläufst oder verläßt, ist die Wahrscheinlichkeit, einen Meteoriten zu treffen, beinahe gleich null.


  Aye, aye, Sir. Billy war nach wie vor beleidigt.


  Wieder füllte die grüne Kugel den Schirm völlig aus. Ein Blick durch die Scheiben der Kanzel zeigte, dass das sichtbare Universum nur noch aus einem grünen Leuchten bestand, das keine Einzelheiten mehr erkennen ließ.


  Billy räusperte sich.


  Jerry nahm keine Notiz davon.


  Billy räusperte sich nachhaltiger.


  Jerry überhörte es.


  Ich bitte um eine Auskunft. Billy wurde förmlich.


  Bitte. Jerry konnte es auch.


  Woran merke ich, dass wir nahe genug heran sind?


  Panzerplastik löst sich bei 4200° C auf. Wenn sich deine Außenhaut verzieht und Blasen wirft, bist du zu nahe herangefahren.


  Während Billy diese Auskunft verdaute, versuchte Jerry, ein ernstes Gesicht beizubehalten. Es gelang ihm nur teilweise.


  Billy kicherte belustigt. Ich muß also die Außentemperatur beobachten. Wann sind wir richtig?


  Jerry prüfte die Skalen der Außenthermometer. Das ist von der Größe der Wärmequelle abhängig. Du lernst es am besten in der Praxis. Bei CORRHA werden wir ungefähr bei 10° richtig liegen.


  Die Zeiger der Thermometer krochen langsam über den Nullpunkt. Jerry behielt sie scharf im Auge und registrierte ihr Klettern. Plötzlich riß er beide Haupthebel in ihre Ruhestellung zurück.


  Grelles weißes Licht beleuchtete das Innere der Kanzel mit schmerzhafter Helligkeit. Jerry war einen Augenblick geblendet. Dann fiel ihm ein, dass er selbst die Fensterblenden doch nicht schließen konnte.


  Mach die Fenster zu, brüllte er mit geschlossenen Augen. Nach der Helle war die normale Beleuchtung der Kanzel für Jerrys gemarterte Augen eine tiefe Dämmerung. Er tastete sich zum Durchgang zu den Wohnräumen. Flieg den vierten Planeten an. Leg das Schiff auf eine Kreisbahn über dem Äquator und weck mich, wenn wir angekommen sind.


  Geht in Ordnung, Jerry.


  Gott sei Dank! Billy schien wieder bei guter Laune zu sein.
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  Jerry Snyder schloß die Tür zur Kanzel hinter sich und blieb blinzelnd in dem gedämpft beleuchteten Gang zu den Wohnräumen stehen. Er fühlte sich taumelig und stützte sich mit beiden Händen gegen die Wand.


  Es war sechs Jahre her, dass er einen Zerstörer mit Verzerrerantrieb gesteuert hatte. Verlernt hatte er es zwar nicht, aber sein Körper war nicht mehr der gutgeölte Automat, der er damals in der Flotte gewesen war.


  Der Sprung ist beendet, kam eine sonore Stimme aus den Lautsprechern. Alle Passagiere können sich wieder frei bewegen.


  Auf Billy konnte man sich verlassen. Er vergaß nichts.


  In seiner Benommenheit bemerkte Jerry nicht, wie neben ihm eine Kabinentür geöffnet wurde. Erst als eine Hand seinen Arm berührte, und eine warme Altstimme ihn ansprach, hob er den Kopf. Immer noch blinzelnd sah er neben sich die Ärztin stehen.


  Ist Ihnen nicht gut, Mister Snyder? Kann ich etwas für Sie tun? Muriel sah sich forschend um. Aber Sie haben doch eben noch eine Durchsage gegeben. Ihre Stimme klang völlig normal.


  Jerry lächelte mühsam. Das war ich nicht, das war Billy. Er spricht natürlich mit meiner Stimme.


  Kommen Sie. Die Ärztin faßte seinen Arm fester und führte ihn in ihre Kabine. Setzen Sie sich.


  Vor Jerrys Augen nahmen die Dinge ihre gewohnte Gestalt wieder an. Das Schwindelgefühl verflog. Er erkannte den besorgten Ausdruck im Gesicht der Ärztin.


  Soll ich Ihnen ein Stärkungsmittel geben?


  Jerry grinste fröhlich. Wenn ich um einen doppelten Whisky bitten dürfte? Den könnte ich wirklich brauchen.


  Ich weiß nicht recht, zweifelte Muriel.


  Ich bin ganz in Ordnung, versicherte er ihr. Nur habe ich seit sechs Jahren keinen Zerstörer mehr geflogen. Die Anspannung hat mich etwas mitgenommen. Ich muß es erst wieder üben, bevor ich nochmals weite Strecken fliege.


  Muriel hantierte mit einer bauchigen Flasche und zwei Gläsern. Sie reichte ihm ein Glas und behielt eins in der Hand.


  Prost, sagte sie.


  Der Whisky wärmte Jerry an und spülte ihm den Kopf vollends klar. Er nahm noch einen kräftigen Schluck und stellte das leere Glas ab. Langsam stand er auf. Vielen Dank für die Gastfreundschaft. Ich muß jetzt erstmal einige Stunden schlafen.


  Er wendete sich der Tür zu.


  Die Ärztin stellte das Glas ab und hielt ihn mit einer schnellen Handbewegung zurück.


  Ja? fragte Jerry.


  Es ist Ihnen vorhin während des Fluges eine Panne unterlaufen. Sie sah ihm gerade in die Augen. Sie müssen vergessen haben, die Lautsprecher abzuschalten, als Sie sich mit Ihrem Copiloten unterhielten und ihm Ihre Lebensgeschichte erzählten. Ich nehme an, dass alle Leute im Schiff zugehört haben. Ich wollte nur …


  Jerry unterbrach sie lächelnd. Nein. Ich habe nichts vergessen.


  Muriel runzelte die Stirn. Wie meinen Sie das?


  Jerry erklärte es ihr. Das Steuerpult in der Kanzel ist längst vom Stromkreis getrennt. Natürlich lege ich automatisch die Hebel um und mache die gewohnten Handgriffe. Aber das Schiff schaltet selbst. Sie könnten jetzt ohne weiteres in die Kanzel gehen und sämtliche Knöpfe und Hebel betätigen. Es wird nichts geschehen. Das Schiff wird einfach weiterfliegen.


  Muriels Stirn glättete sich. Sie meinen …?


  Ja, bestätigte Jerry. Niemand im Schiff hat die Unterhaltung mithören können. Nur Sie. Und Sie haben nicht versehentlich zugehört, sondern der Lautsprecher in Ihrer Kabine blieb absichtlich eingeschaltet.


  Muriel lächelte. Warum wohl? Jerry überlegte nicht. Es fuhr ihm heraus. Damit Sie erfahren mußten, dass ich Sie … Er stockte.


  Muriel kam etwas näher. Der Duft ihrer Haare stieg ihm angenehm in die Nase. Damit ich was erfahren mußte?


  Damit Sie erfahren mußten, dass ich Sie liebe.


  Muriel war jetzt sehr nahe.


  Plötzlich ertönte ein scharfes Knacken im Lautsprecher. Billy zog sich dezent aus der Leitung zurück.
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  Die Mitglieder der Expedition hatten sich im großen Raum versammelt. Es fehlte nur Jerry Snyder, der zu dieser Zeit fest schlief. Streng genommen fehlten auch zwei weiblich wirkende Geschöpfe, die niemals schliefen, sondern im Maschinenraum mit einem Schachspiel beschäftigt waren.


  Rita Brown saß hinter dem Bildwerfer und ließ das Bild eines von weißen Polkappen gezierten Planeten an der weißen Wand aufleuchten. Sie erklärte die Lage.


  CORRHA IV steht nicht ganz senkrecht zu seiner Bahnebene. Seine Achse ist um fünf Grad geneigt. Infolgedessen gibt es kaum eine jahreszeitliche Veränderung.


  Die Versammlung gab keine Erwiderung. Rita fuhr fort: Da die Killn äußerst kälteempfindlich sind, landen sie stets in der wärmsten Zone eines Planeten. In diesem Falle also um den Äquator herum. Vom Äquator aus fressen sie sich in zwei geschlossenen Ringen nach Norden und Süden weiter. Diese fressenden Ringe hinterlassen buchstäblich kahles Land, in dem es keine Pflanze und kein Tier mehr gibt.


  Rita machte eine Pause, um, diese schreckliche Tatsache auf ihre Zuhörer einwirken zu lassen: Dann schränkte sie ein: Wenn die beiden Ringe sich weiter voneinander entfernen, wird das dazwischenliegende Land natürlich wieder durch Flugsamen, Vögel und Fluginsekten zum Leben erweckt, aber kein Tier, das nicht fliegen kann, wird den Ring durchbrechen. Viele, die den Versuch machen, den Ring zu überfliegen, werden durch Säureschüsse aus der Luft geholt und gefressen.


  Bei einigen der Zuhörer entwickelte sich eine Gänsehaut.


  Kritisch wird es erst, wenn die fressenden Ringe in wirklich kältere Zonen gelangen. Wenn die Ameisen selbst auch bei Temperaturen unter 15° nicht mehr operieren können, so gibt es doch viele Tierarten, für die das schon zu kalt ist, oder deren Nahrung hier nicht mehr wächst. In diesem Stadium ist der Tisch für die Ameisen voll besetzt. Sie ernähren sich jetzt ausschließlich von Fleisch. Rita zündete sich umständlich eine Zigarette an und blies den Rauch zum Bild des Planeten hinüber, der dadurch eine sehr natürlich wirkende Wolkendecke bekam.


  In dieser Phase der Entwicklung werden die Maden mit besonderer Nahrung gefüttert. Sie bleiben viel länger im Puppenstadium und entwickeln sich zu einer geflügelten Form, die kurz nach dem Ausschlüpfen aus der Puppe den Planeten verläßt.


  Rita nahm einen Zug aus der Zigarette, die dabei hell aufglühte. Genießerisch blies sie den Rauch aus.


  Die zurückgebliebenen Königinnen stellen das Eierlegen ein. Etwa drei Monate später gibt es keine lebende Wanderameise mehr auf dem Planeten. Ein ungefähr fünftausend Kilometer breiter Streifen wird langsam von der zurückflutenden Tier- und Pflanzenwelt wieder erobert. Natürlich sind viele Arten für immer von der Welt verschwunden. Rita drückte die Zigarette im Aschenbecher aus. Das ist eigentlich alles, sagte sie abschließend.


  Einen Augenblick herrschte tiefes Schweigen. Dann räusperte sich der Major. Er setzte zweimal zum Sprechen an, bevor es ihm gelang, sich verständlich auszudrücken.


  Wie haben denn diese Tiere die Flotteneinheiten der Bwan vernichtet?


  Ach ja, erinnerte Rita sich. Sie füttern einige Exemplare der Arbeiterklasse mit einer besonderen Nährlösung. Diese schwellen an, werden unförmig, umfangreich und unbeweglich. Am Ende des Hinterleibes entsteht ein wirksamer Antriebssatz. Der ganze unförmige Rumpf ist mit ungeheuer scharfer Säure gefüllt. Das Tier ist eine lebende Rakete, die sich selbst ins Ziel steuert und beim Auftreffen platzt. Es soll auf der Erde vor langer Zeit einmal etwas Ähnliches gegeben haben. Wenn ich mich noch richtig an meinen Geschichtsunterricht erinnere, nannte man diese Selbstmordpiloten Kamikaze.


  Richtig, lobte der Major. Man hatte ihm das schon auf der Kadettenanstalt beigebracht. Weiß man eigentlich, wo diese Tiere ursprünglich herkommen? fragte er.


  Sie kommen von dem Planeten einer Sonne, deren Nachbar vor 114 Erdenjahren zur Nova wurde. Offenbar eine plötzliche Mutation durch eine Überdosis harter Strahlung. Auf dem Planeten lebt heute noch unverändert die Urform der Killn als kleine schwarze Raubameise. Es ist interessant, dass auch diese Urform äußerst kälteempfindlich ist. Sehr viel empfindlicher als die mutierten Nachkommen. Alles deutet darauf hin, dass die Killn mit jedem Raumsprung kältefester werden und bald in der Lage sein werden, einen Planeten kahlzufressen.


  Der Major kratzte sich die juckende Kopfhaut. Können wir denn mit einem Schiff erreichen, was die Kraken mit einer ganzen Flotte nicht geschafft haben?


  Das weiß ich natürlich auch nicht, bedauerte Rita.


  Leutnant Sparks wollte noch etwas wissen. Wenn dieses Ungeziefer gegen Kälte so empfindlich ist, wie können sie dann den freien Raum überwinden?


  Rita erklärte es ihm. Die Kälte tötet sie nicht, macht sie nur bewegungsunfähig. Die geflügelten Exemplare fliegen mit hoher Geschwindigkeit in große Höhen, zünden dann ihren Jetantrieb und erreichen die Fluchtgeschwindigkeit. Einmal im Raum fliegen sie antriebslos weiter und entfalten einen riesigen Schirm aus hauchdünner Folie. Sie segeln mit dem Lichtdruck der Sonne ihr Ziel an.


  Wenn sie aber mal einen Planeten antreffen, auf dem sie nicht leben können?


  Darauf können wir nicht warten. Sie haben bisher dreizehn Welten überfallen. Und jede dieser Welten bot ihnen Atemluft und Nahrung. Offenbar wissen sie vorher, welche Verhältnisse sie antreffen werden. Nur einmal haben sie einen Wasserplaneten aufgesucht. Aber sie blieben nur zwei Jahre auf den beiden größten Inseln. Es war offenbar eine Zwischenlandung, weil der besser geeignete Planet zu weit entfernt war.


  Leutnant Sparks konnte sich die Frage nicht verkneifen. All das haben Sie erfahren, während Sie mit den Bwan geschwommen haben, Rita?


  Ritas Stimme blieb völlig ausdruckslos. Die Bwan bilden ihre Laute nicht durch einen Luftstrom, der Stimmbänder zum Schwingen bringt, sondern mittels einer Membran, die auch unter Wasser funktioniert, Leutnant Sparks.


  Dem Leutnant schien die Auskunft zu genügen.


  Der Major hatte noch ein Anliegen. Wie lange brauchen wir für die Reise? Ich meine, wann kommen wir auf CORRHA an?


  Für die Schiffsführung ist Mister Snyder verantwortlich, Herr Major.


  Ja natürlich, erinnerte sich der Major. Wo steckt der Bursche eigentlich? Seine Frage war offenbar nicht an eine bestimmte Person gerichtet.


  Muriel hätte ihm zwar verraten können, dass Jerry in ihrer Kabine in tiefem Schlaf lag, fühlte aber keine Neigung dazu.


  Der Major war hartnäckig. Wissen Sie, wo sich Mister Snyder aufhält, Herr Professor?


  Professor Henderson schreckte beim Klang seines Namens aus tiefer Versonnenheit auf. Dame nach d 3, sagte er und versank wieder in Grübeln. Jim Collins saß fast durch die ganze Länge des Raumes von dem Professor getrennt. Die Bemerkung des Professors schien auf ihn wie ein Stichwort zu wirken. Er senkte den Kopf vornüber, stützte die Ellbogen auf und hielt sich die Stirn mit den gespreizten Fingern beider Hände fest. Dabei stierte er mit leerem Blick auf die blanke Tischplatte. Turm f nach d 8, knurrte er.


  Da steht er lange frisch, freute sich der Professor. Dame nach h 3.


  Die Menschen im Raum sahen sich betreten an.


  Was ist das denn? wollte der Major wissen.


  Hört sich so an, als spielten sie Schach, sagte Peter Potter.


  Braucht man dafür nicht solch ein Brett mit quadratischen Feldern und irgendwelche Spielsteine? erkundigte sich der Leutnant.


  Im Maschinenraum saßen Muriel und Rita mit dem Rücken gegen die Verkleidung des Materieumwandlers gelehnt. Auf den letzten Zug von Muriel gab Rita die Antwort mit einem klaren Gedankensignal. Ganz mit dem komplizierten Problem der Stellung beschäftigt, achtete sie anfangs nicht darauf, dass ihr Signal wiederholt wurde. Doch dann ging ihr die Bedeutung des Vorgangs plötzlich auf. Langsam tastend fühlte sie sich vor, bis Jim Collins ihre Anwesenheit in seinem Gehirn begriffen hatte.


  Jim Collins wurde sich seiner Umgebung wieder bewußt. Erst drang ein Schwall besorgt klingender Stimmen an sein Ohr. Dann funktionierten seine Augen wieder und erkannten die ihn umstehenden Personen. Er sah, wie der Professor in der anderen Ecke des Zimmers sich plötzlich die Augen rieb und in sich hineinzuhorchen schien. Offenbar machte er die gleiche Erfahrung wie Jim selbst.


  Vor Jims Sessel stand Rita Brown. Sie hatte die Arme auf die Sessellehnen gestützt und beugte sich beunruhigt vor. Was fehlt Ihnen, Jim?


  Bevor Jim antworten konnte, entstanden in seinem Kopf von der gleichen Stimme gesprochene Worte, die nicht erst den Umweg über seine Ohren genommen hatten.


  Entschuldige bitte, Jim. Aber zwischen Billy und Jerry entstand der Kontakt erst nach siebenundzwanzig Tagen. Ich war nicht darauf vorbereitet, dass es so viel schneller ging. Wahrscheinlich ist mein Gehirn größer.


  Sehr viel größer, bestätigte Jim. Erst an dem Gesicht der ihn ängstlich anstarrenden Rita Brown merkte er, dass er laut gesprochen hatte.


  Wer ist sehr viel größer? fragte ihn die schöne Biologin.


  Dann liegt es daran, sagte die Stimme in seinem Kopf. Ich hätte eigentlich daran denken müssen. Entschuldige bitte.


  Bitte, dachte Jim lautlos.


  Fein, kam die Antwort. Ich schirme mich jetzt ab. Ruf mich, wenn du mich brauchst.


  Vor Jims innerem Auge verblaßte das Bild des Maschinenraums, sein Ohr hörte nicht mehr das Summen der Umwandler, sein Geist war nicht mehr mit einem Schachproblem beschäftigt. Er sah nur noch das besorgte Gesicht vor sich, die glänzenden blonden Haare und einige vorwitzige Sommersprossen.


  Mir fehlt nichts, gab er höflich Auskunft. Außer Ihnen, fügte er hinzu.


  Rita stieß sich mit beiden Armen von den Sesselstützen ab und richtete sich kerzengerade auf. Wie meinen Sie das? erkundigte sie sich.


  Jim sah sie verlangend an. In seinen Augen stand ein zärtliches Leuchten. Das kann ich Ihnen hier schlecht erklären, sagte er.


  Rita schien das zu verstehen. Der Major drängte sich vor.


  Was ist Ihnen, Mann? Sind Sie krank?


  Jim stand auf. Er überragte den Major um Haupteslänge. Danke für die Nachfrage, sagte er lächelnd. Nein. Ich bin nicht krank. Ganz im Gegenteil. Mir geht es ungewöhnlich gut.


  Er ließ den Major stehen und ging quer durch den Raum auf den Professor zu. Er sah ihn fragend an. Der Professor verstand die stumme Frage und nickte.


  Jim atmete erleichtert auf. Er war also nicht geistesgestört. Er hatte keine Halluzinationen. Dem Professor war es ebenso ergangen. Und nicht nur dem Professor!


  Wie war das noch? Zwischen Jerry Snyder und seinem Schiff bestand die gleiche Verbindung. Sie war am siebenundzwanzigsten Tag ihrer Bekanntschaft entstanden. Das Gehirn des Schiffes war nur faustgroß. Muriel und Rita hatten die zehnfache Hirnmenge, wenn das Gewicht ein Maßstab dafür war.


  Wo ist Mister Snyder? fragte Jim plötzlich.


  Muriel fühlte das Drängende hinter seinen Worten. Ohne nachzudenken sagte sie: Er schläft.


  Dann werde ich ihn wecken, rief Jim. Er bewegte sich auf die Tür zum Kabinengang zu.


  Eine scharfe Stimme ließ ihn erstarren. Halt! Der Pilot wird nicht geweckt! Das erledige ich zu passender Zeit selbst.


  Billy wachte über das Wohl seines Freundes.
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  Laut rasselte der Wecker. Jerry fuhr aus dem Schlaf hoch und rieb sich die Augen.


  Aufstehen, Jerry. Wir sind da.


  Schlaftrunken erhob sich Jerry von der Liege und gähnte laut.


  Ich komme sofort. Wie hoch sind wir über der Oberfläche?


  Achtzig Kilometer.


  Gut. Geh nicht näher ran.


  Jerry drehte den Wasserhahn auf und ließ sich das kalte Wasser über den Kopf laufen. Er trocknete sich ab und brachte vor dem Spiegel seine Frisur in Ordnung.


  Die Toiletteartikel auf der Spiegelkonsole ließen ihn erkennen, dass er sich nicht in seiner gewohnten Umgebung befand. Er sah sich um.


  Ein strahlendes Lächeln erschien auf seinem Gesicht, als die Erinnerung einsetzte.


  Die Versammlung befand sich noch vollzählig im großen Aufenthaltsraum, als Jerry eintrat.


  Da sind Sie ja endlich, bellte der Major zur Begrüßung.


  Jerry nickte freundlich. Da bin ich. Und jetzt habe ich Hunger und brauche dringend heißen und starken Kaffee.


  Muriel Archer sprang aus ihrem Sessel auf. Ich mache sofort etwas zurecht. Bin gleich wieder da. Sie verschwand durch die Tür zur Küche.


  Nanu? wunderte sich der Major. Funktioniert die Küchenautomatik nicht mehr? Ich bekam mein Essen mit einem Servierwagen in die Kabine gerollt. Übrigens ein verdammt schlechtes Essen, wenn Sie mich fragen.


  Jerry sah den Major kopfschüttelnd an. Sie lernen es nicht, Major. Ich war lange genug in der Flotte, um zu wissen, dass man für manche Aufgaben Leute wie Sie dringend braucht. Aber das hier ist nichts für Sie. Sie haben für diese Arbeit zu wenig Einfühlungsvermögen.


  Der Major wurde rot im Gesicht. Wie soll ich das verstehen, Mister Snyder?


  Jerry seufzte. So, wie ich es gesagt habe. Natürlich bekommen Sie das schlechteste Essen an Bord. Ich habe Ihnen oft genug erklärt, dass Sie es weder mit einer Maschine noch mit einem Ungeheuer zu tun haben. Das Schiff ist ein lebendes Wesen, dessen Charaktereigenschaften nach menschlichem Vorbild geformt wurden. Nach meinem Vorbild, um genau zu sein.


  Und was mache ich falsch?


  Jerry erklärte es ihm. Alles. Ein Wesen mit menschlichem Charakter hat menschliche Verhaltensweisen. Es kennt Zuneigungen und Abneigungen. Auch Angst, Treue, Haß und Rachsucht. Bisher haben Sie alles getan, um sich bei dem Schiff unbeliebt zu machen. Haben Sie eigentlich keine Angst, dass Billy Sie mal erwischt, wenn niemand anders in der Nähe ist?


  Wollen Sie mir drohen? bellte der Major.


  Jerry gab es auf. Nein, sagte er. Das war nur ein weiterer vergeblicher Versuch, Ihnen die Lage zu erklären.


  Der Major öffnete den Mund zu einer scharfen Antwort. Die Tür zur Kombüse wurde geöffnet. Muriel erschien mit einem Tablett. Der Major schloß den Mund und versuchte, sein Gesicht weniger grimmig aussehen zu lassen.


  Die übrigen Menschen im Raum nahmen ihre Unterhaltung wieder auf. Der Major sah mit bösem Gesicht zu, wie Muriel Jerrys Teller mit Delikatessen belud und ihm Kaffee einschenkte. Er kam sich ungerecht behandelt und betrogen vor.


  Jerry ließ sich mit dem Essen Zeit und spülte mit heißem Kaffee nach. Endlich lehnte er sich zurück, steckte sich eine Zigarette an und blies den Rauch genießerisch aus.


  Wir liegen auf einer Kreisbahn um CORRHA IV, gab er bekannt. Von mir aus kann der Krieg gegen die Killn beginnen. Wenn Sie mögen, können Sie alle in die Kanzel gehen und den Kampf von Logenplätzen aus verfolgen.
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  Das Schiff schwebte hoch über der Nachtseite des großen Planeten. Über dem Schiff wölbte sich der schwarze Himmel mit dem strahlenden Schmuck unzähliger Sterne. Unter dem Schiff lag undurchdringliche Dunkelheit.


  Am Horizont flammten die höchsten Schichten der Atmosphäre plötzlich farbig auf. Einen Augenblick später tauchte CORRHA groß und glühend auf und warf helles Licht auf das Schiff. Die Umrisse der großen Sonne wurden durch die Atmosphäre verzerrt.


  Kurz darauf hörte das Flimmern auf. Der Rand der Sonne wurde scharf. Keine Luft befand sich mehr zwischen dem strahlenden Gestein und dem Schiff.


  Wir fliegen mit der Eigendrehung des Planeten um seinen Äquator, erklärte Jerry. Allerdings sind wir schneller und überholen ihn. Jetzt werden wir langsamer und gehen tiefer.


  Ein leises Rauschen wurde hörbar. Schnell wurde es lauter und schriller. Die dicker werdende Luft bremste die Fahrt des Schiffes und erhitzte die Panzerplastik der Außenhaut. Das Rauschen wurde zu einem mächtigen Dröhnen und erstarb ganz allmählich.


  Das Schiff tauchte in eine dicke Wolkendecke ein und fiel hindurch. Antriebslos schwebte es in geringer Höhe über der Oberfläche.


  Jerry warf einen Blick auf die Instrumente. Tropisches Klima, stellte er fest. Sehr warm und hohe Luftfeuchtigkeit.


  Der Boden war von einer dichten Decke junger Bäume überzogen, die etwa mannshoch dicht nebeneinander um Raum und Licht kämpften.


  Einige bunte Schmetterlinge flatterten taumelnd umher. Der Schatten des Schiffes schreckte kleine Vögel auf. Doch keine plötzliche Bewegung der jungen Bäume zeigte die Anwesenheit eines größeren Lebewesens an.


  Die Luft ist für uns sehr gut atembar, beschloß Jerry das Ablesen der Instrumente. Dann wollen wir mal die Arbeit beginnen. Mit veränderter Stimme kommandierte er: Geh auf dreißigtausend Fuß. Kurs genau Nord. Unter Schallgeschwindigkeit bleiben.


  Die Oberfläche zeigte auf dem Weg nach Norden kaum eine Veränderung. Auf den Vergrößerungsschirmen ließ sich erkennen, dass die Bäumchen niedriger wurden. Ab und zu durchschnitt das silberne Band eines Flusses die eintönige Landschaft.


  Am Horizont erhoben sich die Spitzen und Kuppen einer Berglandschaft. Als das Schiff die ersten Hügel überflog, kamen in der Ferne die schneebedeckten Zacken eines mächtigen Gebirgsmassivs in Sicht.


  Unterhalb der Schneegrenze waren die Bergriesen von Hochwald bedeckt. Um die Gipfel kreisten größere Raubvögel.


  Ganz offenbar hatten die Killn das Gebirgsmassiv umgangen. In der Höhe war es schon zu kalt für sie.


  Weiter flog das Schiff nach Norden. Über das Gebirge hinweg und über eine flache Ebene, in die eingebettet viele große und kleine Seen im Sonnenlicht glitzerten.


  Der Pilot vergrößerte das Bild einer Insel in einem großen See. Sie war von einem Urwald alter Baumriesen bedeckt.


  Die Killn mieden das Wasser. Die Pflanzen und Tiere hatten die Katastrophe überlebt.


  Weiter ging der Flug nach Norden. Die Pflanzendecke wurde immer dünner und hörte schließlich ganz auf. Das nackte Erdreich bot den Anblick eines frisch gepflügten Feldes. Weit hinten am Horizont verlief eine gezackte Linie, die Front des fressenden Ringes.


  Feuerpunkte blitzten auf. An der Spitze sich rasend schnell nähernder Kondensstreifen waren schwarze Punkte zu erkennen.


  Nach Westen abdrehen, rief Jerry. Äußerste Kraft voraus.


  Das Schiff schoß durch die Atmosphäre. Hinter ihm schlug die gequälte Luft donnernd wieder zusammen. Doch die schwarzen Punkte kamen näher.


  Billy hatte sehr gute Nerven. Er ließ sie beängstigend nahe herankommen, bevor er sie mit allen Batterien seiner Energiewerfer unter Feuer nahm.


  Der Luftraum rings um das dahinrasende Schiff war plötzlich von Flammenpunkten erfüllt, die sich zu einer Wolke vergrößerten und wie flüssiges Feuer zu Boden regneten.


  Billy schien zu lange gezögert zu haben. Zweimal kurz nacheinander dröhnte das Schiff auf wie ein großer Gong, als zwei Geschosse das Sperrfeuer durchbrachen und aufschlagend zerplatzten.


  Was ist los? wollte Jerry wissen. Schaffst du es nicht? Sind es zu viele?


  Nichts ist los, beruhigte ihn das Schiff. Schließlich muß ich ja wissen, ob meine neue Haut auch wirklich säurefest ist. Und wie soll ich das feststellen, wenn ich sie alle abschieße?


  Zwei weitere Schläge ließen das Schiff aufdröhnen. Dann verstärkte sich das Donnern der Werferbatterien. Wie ein Wasserfall aus Feuer ergossen sich die getroffenen Angreifer aus dem Himmel.


  Weit hinter dem Schiff schwebten plötzlich bunte Fallschirme. Eine weiße Wolkenwand entstand, dehnte sich aus und wurde langsam vom Wind abgetrieben.


  Die Sonne lief ihren Weg am Himmel zurück. Das Schiff war jetzt fast dreimal schneller als die Eigendrehung des Planeten.


  Jerry beobachtete die Instrumente.


  Wir werden etwas zu heiß, sagte er. Geh etwas höher und flieg langsamer.


  Die Sonne ging gegen ihre sonstige Gewohnheit im Osten unter. Das Schiff flog über dunkles Land.


  Auf den Bildschirmen war die überflogene Landschaft ebenso klar zu erkennen wie am hellen Tage. Hier auf der Nachtseite des Planeten kam das Abwehrfeuer der Killn schwächer. Die Kälte der Nacht verlangsamte ihre Bewegungen und verzögerte die Reaktion.


  Tief unter dem Schiff wüteten große Waldbrände. Schwarze Rauchwolken stiegen drohend in den Himmel.


  Halt mal, rief Jerry. Ich glaube, hier sind wir schon gewesen. Scheinbar haben unsere brennend abgestürzten Gegner den Brand verursacht.


  Ein merkwürdiges Gefühl überkam ihn. Irgend etwas stimmte nicht. Plötzlich wußte er es. Das Donnern der Energiewerfer war verstummt. Vom Boden löste sich kein schwarzer Punkt mehr, der auf einem Flammenstrahl auf das Schiff zuritt.


  Ich glaube, die haben erstmal genug, meinte Jerry. Fühlst du dich stark genug, unsere Freunde im Süden gleich anschließend zu erledigen?


  Kleinigkeit, brüstete Billy sich.


  Dann los. Kurs genau südlich, befahl Jerry. Weck mich, wenn wir angekommen sind. Ich gehe in meine Kabine.


  Die beiden Frauen hatten schon vor längerer Zeit die Kanzel verlassen. Der Professor und Jim Collins waren ihnen kurz darauf gefolgt.


  Peter Potter und Sam Martin schlossen sich Jerry an und betraten hinter ihm den Gang zu den Wohnräumen. Nur die beiden Offiziere blieben in der Kanzel zurück.


  Können die auch keinen Unfug anrichten? erkundigte sich Sam Martin. Er wies mit dem Daumen auf die sich schließende Tür.


  Jerry grinste. Nein. Ich befürchte genau das Gegenteil. Billy hat eine tiefe Abneigung gegen das Militär entwickelt. Die beiden Herren sind sehr schlecht beraten, wenn sie allein in der Kanzel bleiben. Eigentlich sollte ich sie warnen. Er zögerte. Dann setzte er seinen Weg fort. Ach was. Dieser Major ist doch unbelehrbar. Bis nachher, Sam.


  Der Major riß seine Augen von der Tür los, die sich hinter den drei Männern schloß. Was sagen Sie dazu, Sparks?


  Leutnant Sparks wußte nicht genau, über welchen Vorfall er seine Meinung äußern sollte, riet aber ganz richtig, dass die eben abgeschlossene Aktion gemeint war. Eine ganz schöne Kampfkraft hat das Schiff, urteilte er. Es ist zwar in der Atmosphäre nicht so schnell und wendig wie ein Zerstörer, aber dafür auch viel stärker bewaffnet.


  Ja, stimmte der Major zu.


  Und außerdem braucht es praktisch keine Besatzung, begeisterte sich der Leutnant. Wenn wir davon eine ganze Flotte hätten, wären wir die stärkste Macht in der Galaxis.


  Der Major steckte sich eine Zigarette an, blies den Rauch zu den Bildschirmen hinüber und zog die Stirn kraus. Wir wollen einmal annehmen, wir hätten eine ganze Flotte von solchen Schiffen. Stellen Sie sich vor, die Dinger liefen zum Feind über. Zum Beispiel zu diesen fürchterlichen Ameisen. Oder zu sonst einer mordgierigen Rasse. Wären wir dann auch noch die stärkste Macht in der Galaxis?


  Dann wären wir allerdings erledigt, mußte der Leutnant zugeben. Er wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Dabei fühlte er sich äußerst ungemütlich. Sie wissen doch Sir, dass das Schiff Ihnen zuhört?


  Natürlich weiß ich das. Darum spreche ich ja darüber.


  Dem Leutnant fielen die Verhaltungsmaßregeln ein, die ihm Professor Henderson gegeben hatte.


  Aber der Professor hat mir ausdrücklich erklärt, ich dürfe mir kein Misstrauen anmerken lassen, und …


  Der Major unterbrach seinen Untergebenen mit einer wegwerfenden Geste. Der Professor will, wie alle diese Eierköpfe, nur seine wissenschaftliche Neugier befriedigen. Militärische Fragen interessieren ihn nicht. Ich allein muß dem Oberkommando empfehlen, solche Schiffe zu bauen, oder vor ihrer Anwendung warnen. Das kann ich erst, wenn ich von der absoluten Sicherheit überzeugt bin. Sehen Sie das ein?


  Der Leutnant mußte es notgedrungen einsehen. Das verbesserte allerdings nicht sein Wohlbefinden. Von Natur aus mit mehr Phantasie ausgerüstet als sein Vorgesetzter, empfand er ausgewachsene Angst. Allen militärischen Gepflogenheiten entgegen, versuchte er nochmals, den Major von seinem Vorhaben abzubringen.


  Aber der Pilot, Mister Snyder, hat mir auch gesagt …


  Wieder durfte er nicht weitersprechen. Wütend bellte der Major dazwischen: Dieser Snyder ist ein aufgeblasener Hohlkopf. Ein Frachterpilot im Zivildienst. Was versteht solch ein Kerl von militärischen Notwendigkeiten?


  Dem Leutnant war klar, dass die letzte Frage eine rhetorische war, auf die sein Chef keine Antwort von ihm erwartete.


  Der Major beantwortete seine Frage selbst. Einen Dreck, stellte er fest.


  Der Leutnant dachte daran, mit welch selbstverständlicher Sicherheit der Pilot die Aktion gegen die Killn geleitet hatte. Er überlegte, ob er seinen Vorgesetzten vorsichtig darauf hinweisen solle.


  Ein Blick in das Gesicht dieses gestrengen Herrn überzeugte ihn von der Nutzlosigkeit solchen Unterfangens.


  Der Major öffnete eben den Mund zu weiteren Ausführungen, brachte aber keinen Ton mehr heraus.


  Billy hatte die häßlichen Verdächtigungen gegen sich selbst ohne große Widerrede geschluckt. Der abfällige Ton allerdings, in dem der Major über seinen geliebten Piloten sprach, brachte ihn zum Kochen.


  Es ist unklug, ein Schiff zu verärgern, das innerhalb seiner Räume jeden Andruck ausgleichen und jedes Bremsen für seine Passagiere unfühlbar werden lassen kann. Mit anderen Worten  Billy konnte in seinem Inneren und auch im weiten Umkreis um sich selbst jeden beliebigen Schwerezustand erzeugen. Er mußte es können, sonst wären seine Passagiere bei jedem Manöver zerquetscht worden. Ein guterzogenes Schiff wird diese Fähigkeit natürlich immer nur zum Wohle seiner zerbrechlichen Besatzung einsetzen. Es sei denn, man hätte es aufs äußerste gereizt.


  Außerdem muß man berücksichtigen, dass auf den Bildschirmen eines selbständig operierenden Schiffes immer das zu sehen ist, was für seinen Piloten von Wichtigkeit ist. Das Schiff kann natürlich auch anders!


  Es kann Aufnahmen von allen Vorkommnissen im Sichtbereich machen und konservieren. Um sie später gemeinsam mit seinem Piloten auszuwerten. Wenn man ein Schiff genügend heftig verärgert, ist es imstande, diese Aufnahmen auch zu arglistiger Täuschung des Betrachters der Bildschirme zu verwenden.


  Der Major öffnete also den Mund, um eine weitere unliebenswürdige Bemerkung zu machen. Sein Mund öffnete sich viel weiter als ursprünglich beabsichtigt. Das Kinn klappte bis auf die Brust herunter. Die Züge des Majors verzerrten sich zu einer Grimasse ungläubigen Staunens, als Leutnant Sparks langsam aus seinem Sessel zur Decke schwebte und mit ausgestreckten Gliedmaßen darunter kleben blieb.


  Seine spärlichen Haare sträubten sich vor Entsetzen. Die Bilder auf den Schirmen schwankten. Gleichzeitig verlor der Major sein Gewicht und wurde völlig schwerelos, welche Tatsache das Gefühl des Abstürzens überaus echt werden ließ.


  Der Erdboden raste auf das unkontrolliert schwankende Schiff zu. Der Major schwebte mitten in der Kanzel und starrte gebannt auf die Bildschirme. Schon waren Einzelheiten am Boden zu erkennen. Immer näher kam der unvermeidliche Aufschlag. Jeder einzelne Grashalm war jetzt zu unterscheiden. Das Ende stand unmittelbar bevor.


  Mit einem satten Klatschen schlug der korpulente Mann auf den Metallplatten auf und fiel prompt in eine tiefe Ohnmacht.


  Tastend fühlte sich das Hirn des Schiffes in die Gedankenmuster des Ohnmächtigen ein und stellte einen unmittelbaren Kontakt her.


  Ächzend sammelte der Major Kraft und richtete sich zu sitzender Stellung auf. Also war er doch noch nicht tot, sondern hatte den Absturz überlebt. Vorsichtig betastete er einige schmerzende Stellen seines Körpers und eine kräftig entwickelte Beule am Hinterkopf.


  War es möglich, dass ein Mensch einen Absturz aus solcher Höhe verhältnismäßig unbeschädigt überstehen konnte?


  Suchend blickte der Major zum Dach der Kanzel hoch. Wo eben noch Leutnant Sparks flach angeklebt gewesen war, befand er sich jetzt nicht mehr. Ein schneller Blick durch den ganzen Raum bestätigte das völlige Verschwinden des Leutnants.


  Schmerzlich stöhnend kam der Major auf die Füße und bewegte sich leicht schwankend auf die Tür zum Inneren des Schiffes zu.


  Der Leutnant mußte den Absturz ebenfalls überlebt haben. Wahrscheinlich suchte er nach Überlebenden unter den anderen Passagieren.


  Immer wieder glitten die schweißnassen Hände des Majors vom Türgriff ab. Er zog ein Taschentuch hervor und wickelte es um den Griff. Mit aller Gewalt versuchte er, den Knopf zu drehen. Vergeblich! Die Tür ließ sich nicht öffnen.


  Wo war der Leutnant dann also geblieben? Sich zur Ruhe zwingend untersuchte der Major seine Umgebung genauer. Ein kalter Luftstrom ließ ihn herumfahren.


  Die Luke stand halb offen und hing schief in den Angeln. Feuchte, kalte Luft strömte in die Kanzel.


  Vorsichtig steckte der Major den Kopf ins Freie und sah hinaus.


  Direkt vor seiner Nase verschwanden die verbogenen Überreste der Leiter im Laubgewirr eines gefällten Baumriesen. Eine der drei Teleskopstützen des Schiffes war in einem stumpfen Winkel abgeknickt. Die anderen scheinbar ganz abgerissen. Der Major kletterte hinaus und stieg langsam die Leiterreste hinab.


  Das Schiff hatte eine breite Schneise in den Urwald gerissen. Abgeknickte und glatt ausgerissene große Bäume lagen wie gemähte Getreidehalme ausgerichtet. Das Schiff selbst hatte seine frühere Form stark verändert. Verbeult wie eine sehr alte Konservendose, mit der Kinder Fußball gespielt haben, hing es auf den gebogenen Ästen starker Bäume. Ein breiter Riß klaffte in der Außenhaut.


  Leutnant Sparks! brüllte der Major. Wo stecken Sie?


  Seine Stimme schreckte eine Schar großer, papageienähnlicher Vögel auf, die laut flügelschlagend mit schrillem Gekecker auseinanderstoben.


  Der Major rief abermals. Es kam keine Antwort.


  Eine vage Erinnerung zog dem Major durch den Kopf. Auf der Kriegsakademie hatte er vor langer Zeit mal das Kapitel über Krieg im Dschungel gelernt. Danach sollten Menschen, die sich durch den Wald fortbewegen, Spuren hinterlassen


  Tastend bewegte sich der Major um den Stumpf eines abgebrochenen Baumes herum. Zu seiner Linken entdeckte er etwas, das seiner Vorstellung von einer Spur entsprach.


  Gras und kleine Sträucher waren niedergetreten, als sei etwas Schweres darübergelaufen. Ein größeres Tier oder ein Mensch.


  Entschlossen zog der Major seinen Blaster und folgte der Spur. Das war gar nicht so einfach. Teilweise stand das Buschwerk so dicht, dass die Zweige ihm das Gesicht peitschten. An einigen Stellen war der Boden sumpfig. Bei jedem Schritt entstand ein saugendes Geräusch. Seine Schuhe hinterließen deutliche Eindrücke, die sich sofort mit Wasser füllten.


  Eins stand jedenfalls fest. Wer immer auch die Spuren hinterlassen haben mochte, Schuhe hatte er nicht getragen.


  Der Major blickte in die Richtung zurück, aus der er gekommen war. Weiterzugehen schien ihm zu gefährlich. Er wußte nicht, wie lange eine Spur sichtbar bleiben würde. Es wäre entschieden besser, zum Schiff zurückzugehen. Eine in ihm aufsteigende Panik bestärkte die Dringlichkeit dieses Entschlusses.


  Der Major fiel in Laufschritt. Dornenranken rissen ihm Wunden in Gesicht und Hände. Seine Uniform ging in Fetzen. Trotzdem wurde er nicht langsamer. Jetzt saß ihm die Angst im Nacken und jagte ihn. Sein Atem ging keuchend. Der Schweiß floß ihm am Körper herunter. Die Augen fest auf die deutlich sichtbare Spur geheftet rannte er aus Leibeskräften.


  Schnell verließen ihn die Kräfte. Vor seinen Augen wogte ein roter Schleier. Seine Beine wurden zu Blei. Die Luft stach ihm heiß in die Lungen. Torkelnd schwankte er auf einen Baumstamm zu und hielt sich fest, um nicht zu stürzen.


  Beinahe hätte er dem Wesen, das die ursprüngliche Spur verursacht hatte, auf den Schwanz getreten. Das heißt, das Tier bestand eigentlich nur aus Schwanz. Es war ein einziger, etwa dreißig Meter langer Schwanz, der in der Mitte dick wie ein Baum war. Eine Schlange.


  Die Riesenschlange mußte die Bewegung hinter sich gespürt haben. Das war für sie eine ganz neue Erfahrung. Sonst lief alles vor ihr davon. Dieses winzige Wesen hinter ihr aber verfolgte sie. Neugierig schnellte sie den Kopf hoch und fuhr herum.


  Der Major sah auch durch seine tränenden Augen den riesigen Rachen mit dem Krokodilsgebiß auf sich zuschnellen. Er schoß, ohne zu zielen, Dauerfeuer. Der Schlangenkopf verschwand in einem Feuerball.


  Die Schwanzspitze des Tieres schlug aus und schleuderte den Major in hohem Bogen in einen dichten Busch mit unangenehm stachligen Zweigen.


  Dabei hatte er noch Glück im Unglück. Die kopflose Riesenschlange mochte vielleicht tot sein, unbeweglich aber war sie nicht. Sie ringelte sich in wilden Zuckungen und brach dabei krachend mannsdicke Bäume. Das tobende Knäuel kam dem Busch gefährlich nahe, von dem der Major sich noch nicht hatte losmachen können.


  Er stellte den Blaster auf einen dünn gebündelten Strahl und höchste Leistung ein. Dann gab er Dauerfeuer und hackte die Schlange buchstäblich mit dem Strahl in kleine Stücke, die sich windend und drehend auseinanderrollten, bevor sie von einer Lawine aus Holz begraben wurden.


  Ein scharf gebündelter Blasterstrahl hat eine erhebliche Reichweite. Der Major hätte also zwangsläufig beim Wedeln mit der Waffe ein großes Stück Urwald gerodet. Eine schmale, sich mit der Entfernung verbreiternde Schneise, war von aufrechtstehenden Bäumen geräumt worden und bedeckte sich jetzt mit herabstürzendem Kleinholz.


  Dabei entstand ein gewaltiger Lärm.


  Es krachte und splitterte. Die Erde bebte. Wenn noch irgendein Mensch außer dem Major die Katastrophe überlebt hatte, mußte er jetzt wissen, dass er nicht allein war. Dies weit vernehmliche Signal mußte ihn herbeirufen.


  Der Aufruhr legte sich. Der Major befreite sich aus dem Busch, nicht ohne einen Teil seiner Haut und seiner Kleidung dabei einzubüßen.


  Ein Rascheln im Unterholz kündete die Annäherung eines Lebewesens an. Der Major richtete den Blaster in die Richtung der Geräuschquelle. Aus den Büschen trat die sichtlich mitgenommene Gestalt von Leutnant Sparks ins Blickfeld.


  Mann, Sparks! brüllte der Major. Er verbarg seine Freude über das Auftauchen dieses Leidensgefährten hinter einem betont forschen, militärischen Ton. Wo kommen Sie denn her?


  Leutnant Sparks wußte nicht genau, ob diese Frage auch nur rhetorischer Art war. Deshalb entschloß er sich zu einer Antwort. Er zeigte hinter sich und erklärte: Dort aus den Büschen.


  Soweit war der Major durch eigene Beobachtung schon informiert gewesen. Er wollte es genauer wissen. Und wie sind Sie in die Büsche gekommen?


  Der Leutnant wußte es leider nicht genau. Ich bin von einem gewaltigen Lärm erwacht, erklärte er.


  Wahrscheinlich bin ich beim Aufprall des Schiffes durch die Luke geflogen und zwischen die Büsche gestürzt. Ich muß besinnungslos gewesen sein. Der Krach hat mich geweckt. Was war es eigentlich?


  Der Major wies mit dem Blaster in die von ihm geschlagene Schneise. Ich hatte einen Kampf gegen eine Riesenschlange zu bestehen. Mit ausgestreckten Armen gab er seinem Gefährten eine ungefähre Größenangabe. So dick war das Biest. Der Leutnant war beeindruckt. Lebt noch jemand im Schiff? fragte er.


  Sein Vorgesetzter zog die Schultern hoch. Ich weiß es nicht. Die Tür ins Innere läßt sich nicht öffnen. Vielleicht schaffen wir es zu zweit.


  Gemeinsam stapften sie in die Richtung auf das Schiff zu.


  Das Schiff sah noch mehr beschädigt aus, als es der Major in der Erinnerung hatte. Die Risse im Rumpf schienen weiter zu klaffen. Die geknickte Teleskopstütze sah einem kompliziert gebrochenen Bein unangenehm ähnlich. Wie eine zerknitterte Krawatte hing die Leiter aus der Luke.


  Die beiden Männer blieben stehen. Ob das zu reparieren ist? grübelte der Leutnant.


  Weiß nicht, bekannte der Major. Vielleicht ist aber der Sender noch zu gebrauchen. Die Lebensmittel haben bestimmt nicht gelitten. Wir könnten uns halten, bis die UTAH uns holt.


  Er kletterte vorsichtig die verbogene Leiter hinauf. Der Leutnant folgte ihm. In der Kanzel hatte sich nichts verändert. Die Tür zu den Innenräumen widerstand auch den gemeinsamen Bemühungen beider Männer. Sie ließ sich nicht öffnen.


  Ob wir es mit einem der Risse in der Außenhaut versuchen sollten? schlug der Leutnant schüchtern vor.


  Wie wollen Sie auf den Rumpf des Frachters kommen?


  Wir könnten einen Baum fällen und schräg gegen das Schiff kippen lassen:


  Lieber brenne ich die verdammte Tür auf, knurrte der Major und zog seinen Blaster. Gehen Sie in Deckung, Sparks.


  Der knisternde Strahl ließ das Metall um das Schloß der Tür verdampfen. Funken und Spritzer flüssigen Stahls stäubten durch die Kanzel.


  Der Major gab der Tür einen wütenden Fußtritt. Sie flog auf.


  Obwohl der Blaster längst wieder außer Betrieb war, hörte man lautes Knistern aus dem Durchgang. Lauschend beugten sich die Männer vor.


  Der Aufschlag des Schiffes hatte nicht nur die Außenhaut reißen lassen. Der Riß ging quer durch die Wohnräume. Auch im Gang klaffte ein meterbreiter Spalt.


  Das Knistern wurde stärker. Am Rand des Spaltes entstand eine Bewegung. Den Männern quollen die Augen aus den Höhlen. Ein kalter Schauer lief ihnen von der Kopfhaut über den Nacken und den Rücken hinab.


  Krabbelnde, fingerdicke, behaarte Insektenbeine zogen einen abstoßend häßlichen Körper aus dem Spalt in den Durchgang hoch. Gedrungen wie ein Bulldog und auch gewiß nicht leichter, hing der Körper federnd zwischen sechs geknickten Beinen. Glitzernde Facettenaugen nahmen das Bild der Männer auf. Tastende Antennen streckten sich vor. Gewaltige Zangen öffneten sich und ließen eine Konservendose fallen, die scheppernd in den Spalt rollte. Das Tier machte knackende Geräusche mit den Kauwerkzeugen und griff an.


  Beide Männer schossen gleichzeitig. Die Riesenameise glühte auf und zerfloß. Die sechs Beine zuckten jedes für sich am Boden. Aus dem spitzen Hinterleib spritzte eine rauchende Flüssigkeit, die sich am glühenden Stahl der Bodenplatte explosionsartig entzündete.


  Der Rauch biß in die Lungen der Männer. Schnell raus hier, brüllte der Major.


  Es war zu spät. Durch die offene Luke drängten sich die Ameisen knisternd und mit knackenden Gelenken in die Kanzel.


  Der Major gab noch einen Schuß ab. In dem folgenden Inferno sah er den Leutnant zusammenbrechen, kurz bevor es um ihn selbst Nacht wurde.
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  Fröhlich pfeifend riß Jerry die Tür zur Kanzel auf. Das Pfeifen brach jäh ab. Jim Collins prallte gegen den Rücken des plötzlich anhaltenden Piloten.


  Was ist los? fragte Jim.


  Jerry trat zur Seite und ließ ihn das Bild in sich aufnehmen. In den Schalensitzen für den Piloten und den Copiloten lagen Major Cunningham und Leutnant Sparks offenbar in tiefem Schlaf. Jerry blickte auf die Uhr: Sie sind immerhin seit fünf Stunden hier drin. Möchte wissen, was sie so interessiert hat.


  Jim sah auf die eintönige Landschaft, die langsam unter dem Schiff wegwanderte. Viel zu sehen kann es nicht gegeben haben.


  Jerry rüttelte den Leutnant leicht an der Schulter. Hallo, Thomas! Aufwachen! Wir sind gleich im Operationsgebiet.


  Der Kopf des Leutnants fiel nach vorn und wippte langsam ins Gleichgewicht. Den Schläfer schien es nicht zu stören. Jedenfalls wurde er nicht wach.


  Jerry wurde unruhig. Er schaltete das Mikrofon ein. Dr. Archer bitte in die Kanzel. Es eilt! Er legte den Schalter wieder um. Mißtrauisch fragte er. Hast du etwas damit zu tun?


  Ich? Jim war erstaunt.


  Dich meine ich natürlich nicht, beruhigte ihn Jerry. Was geht hier vor, Billy?


  Nichts Besonderes, kam die Antwort.


  Heraus mit der Sprache! brüllte Jerry. Was hast du mit den beiden gemacht?


  Ich habe ihnen nur einen Film vorgeführt.


  Einen Film? Und das war so langweilig, dass sie darüber eingeschlafen sind?


  Ich habe nur einige echte Aufnahmen von diesem Planeten verwendet. Allerdings die Handlung leicht verändert. Ich weiß auch nicht, warum sie eingeschlafen sind.


  Jerry wollte eine zweifelnde Antwort geben, wurde aber durch den Eintritt der Ärztin unterbrochen.


  Muriel stellte ihre Tasche ab und ergriff das Handgelenk des Leutnants. Gleichzeitig zog sie ihm den Kopf in den Nacken, schob vorsichtig ein Augenlid hoch und prüfte die Pupille. Der Major wurde ebenso kurz untersucht. Dann griff sie in ihre Tasche. Sorgfältig füllte sie den Glaszylinder einer Spritze mit einer wasserklaren Flüssigkeit und gab beiden Männern eine Injektion.


  Tiefe Ohnmacht, konstatierte sie. Wahrscheinlich die Abwehrreaktion des Körpers auf einen schweren Schock. Sie sah sich in der Kanzel um. Was könnte sie hier erschreckt haben?


  Ich weiß es nicht genau, knurrte Jerry. Aber ich habe einen starken Verdacht.


  Also das wollte ich wirklich nicht, entschuldigte sich Billy. Es war nur ein ganz kurzer Film. Mit ganz wenigen Darstellern. Einige Urus, eine einzige Ala und ein halbes Dutzend Killn.


  Aha, sagte Jerry verstehend.


  Die Ärztin räumte ihre Werkzeuge wieder in die Tasche, ging auf Jerry zu, legte ihm beide Arme um den Hals und zog den Kopf des langen Piloten zu sich herunter. Zärtlich rieb sie ihre Wange an seiner.


  Jim Collins sah das Bild mit leisem Wehgefühl.


  Die schöne Muriel ließ sich nicht lange von ihrer Pflicht abhalten. Sie ließ den Piloten los und fragte: Könntet ihr die beiden Herren in mein Lazarett befördern? Ich muß mich noch längere Zeit um sie bemühen.


  Jim Collins war zwar auch gefragt worden, gab aber keine Antwort. Er schien in sich hineinzuhorchen. Jerry warf nur einen Blick in sein Gesicht und schloß den Mund wieder, den er zur Antwort geöffnet hatte. Muriel sah verwundert von einem zum anderen.


  Jim schien zu erwachen. Grinsend sagte er: Das Transportproblem habe ich inzwischen telepathisch gelöst. Wird gleich erledigt sein.


  Die Tür öffnete sich, eine blonde junge Dame betrat die Kanzel.


  Das ging aber verdammt schnell, sprach Jim sie an.


  Die Biologin schaute ihn verwundert an. Was ging schnell?


  Oh, Verzeihung, beeilte sich Jim zu stottern. Das war offenbar die falsche Rita. Oder vielmehr die richtige.


  Was fehlt unseren Soldaten denn, Muriel?


  Muriel erklärte ihrer Freundin den Sachverhalt. Sie schloß mit den Worten: Nach der Spritze werden sie erstmal zwölf Stunden schlafen. Wenn sie aufwachen, wird sich die Verkrampfung wahrscheinlich gelöst haben. Wenn nicht, kommen sie unter die Haube und bekommen einen Gegenschock verpaßt. Sie werden sich wie neu fühlen.


  Im Maschinenraum lenkte Rita ihre Aufmerksamkeit von einem komplizierten Schachproblem ab und sah durch Jim Collins Augen das Bild der zärtlichen Umarmung. Gleichzeitig empfand sie auch das Gemisch aus Neid und Wehgefühl, das Jims Brust einengte. Sie hörte die Ärztin sprechen und empfing Jims Einfall. Natürlich wußte Jim, wie stark sie und ihre Kollegin Muriel waren.


  Komm! dachte sie. Wir werden in der Kanzel gebraucht.


  Muriel sprang auf und lief hinter ihr her. Rita machte an der Ölpumpe halt und füllte einen Meßbecher mit Schmieröl. Genießerisch trank sie das Gefäß halb leer und bot den Rest Muriel an. Möchtest du auch?


  Nein danke, lehnte Muriel ab. Ich hatte erst kürzlich Ölwechsel.


  Rita trank den Rest aus dem Becher. So, jetzt kann es losgehen. Das reicht wieder für sechs Wochen. Sie reinigte sich die Lippen sorgfältig mit etwas Putzwolle und setzte ihren Weg eilig fort.


  Abermals öffnete sich die Tür zur Kanzel. Diesmal betraten zwei junge Damen den Raum, deren schlanke Körper in Arbeitskleidung für Maschinenpersonal steckten. Die Blonde lief freudestrahlend auf Jim Collins zu, schlang ihm die Arme um den Hals, zog seinen Kopf zu sich herunter und rieb zärtlich ihre Wange an der seinen.


  Aber, Rita, stammelte Jim. Ich meine … äh … Dr. Brown.


  Die blonde Dame im weißen Laborkittel näherte sich den Teilnehmern dieser privaten Vorstellung und tippte ihre Doppelgängerin mit dem Zeigefinger an. He! sagte sie. Ich habe mich schon genug über das Getue um den armen Leutnant Sparks geärgert. Was zu weit geht, geht zu weit. Dem sie erschreckt anstarrenden Jim erklärte sie. Ich bin natürlich Dr. Brown. Eigentlich müßten Sie aber auch selbst merken, ob Sie eine richtige Frau in Ihren Armen haben, setzte sie empört hinzu.


  Jim löste hastig die Arme der anderen Dame von seinem Hals. Wie ein ertappter Schuljunge hörte es sich an, als er sich verteidigte. Woran soll ich das merken?


  Dr. Browns Augen glitzerten gefährlich. Sie zog ihre Doppelgängerin ein Stück von Jim weg, nahm selbst deren frühere Stellung ein, legte dem langen Jim Collins die Arme um den Hals, zog seinen Kopf herunter und rieb zärtlich ihre Wange an der seinen. Mit den Lippen suchte sie seinen Mund und fand ihn.


  Aufhören! rief Dr. Muriel Archer. Ihr seid hier nicht allein. Meine Patienten müssen sofort ins Lazarett gebracht werden.


  Das blonde Geschöpf in Arbeitskleidung nahm den großen Leutnant Sparks aus dem Sessel hoch auf die Arme. Das geschah mit einer Leichtigkeit, als sei der Leutnant innen hohl.


  Das schwarzhaarige Mädchen hob den Major aus dem Sitz und legte sich den schweren Mann wie einen Pelz um die Schultern. Wenn Sie uns bitte den Weg zeigen würden, Dr. Archer? bat sie höflich.


  Dr. Muriel Archer verbarg ihre Überraschung mit guter Haltung und öffnete ihren Krankenträgerinnen die Tür. Die Tür schloß sich hinter der kleinen Karawane. Der Pilot setzte sich in seinen Sessel und betrachtete die Bildschirme.


  Dr. Rita Brown erkundigte sich neugierig. Spürst du wirklich einen Unterschied zwischen mir und ihr?


  Aber ja, beteuerte Jim. Einen großen.


  Und worin besteht der?


  Jim zögerte unentschlossen.


  Sag es mir, bat Rita.


  Jim grinste. Sein Grinsen verwandelte sich in ein zärtliches Lächeln. Ein Kuß von dir schmeckt nicht wie angewärmtes Schmieröl, gestand er.
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  Der südliche Ring schien gewarnt worden zu sein. Das Abwehrfeuer, von dem das Schiff empfangen wurde, war doppelt so stark wie auf der nördlichen Halbkugel. Obwohl das Schiff außer seinen Energiewerfern auch Raketengeschosse verwendete, die sich mit Wärmedetektoren selbst ins Ziel steuerten, mußte es gelegentlich Treffer einstecken. Doch die dröhnend auf der Außenhaut zerplatzenden lebenden Säurebehälter richteten keinen Schaden an. Die Panzerplastik blieb unversehrt.


  Um die Feuerkraft des Schiffes noch zu erhöhen, besetzten die Passagiere die Nahkampfstände. Sam Martin, Peter Potter, Jim Collins und Professor Henderson schossen auf die heranjagenden lebenden Raketen aus flammenspeienden Vierlingsrohren.


  Die Zahl der Säuregeschosse, die noch das Sperrfeuer durchbrechen konnten, verringerte sich merklich. Schließlich ließ nur noch ganz selten ein Treffer das Schiff aufdröhnen.


  Wieder flog das Schiff über von großen Waldbränden heimgesuchte Flächen. Die Zahl der vom Boden startenden Geschosse wurde geringer. Die lebenden Raketen hatten auch nicht mehr die frühere Zielsicherheit. Sie zeichneten verbogene Zickzacklinien an den Himmel, als seien sie betrunken.


  Jim Collins tauschte die leeren Magazine seines Vierlings gegen volle aus. Auch der Professor im Sitz des anderen Geschützes stellte das Feuer ein.


  Das Kontaktgift scheint zu wirken, stellte er fest. Die Dinger treffen uns nicht mehr. Sieht so aus, als seien sie schon stark benommen.


  Jim Collins nickte zustimmend und beobachtete interessiert ein einzelnes Geschoß, das unsicher auf das Schiff zutorkelte. Mit den paar Dingern wird Billy allein fertig, sagte er und kletterte aus dem Sitz des Geschützes.


  In der Kanzel saß Jerry Snyder allein vor den Bildschirmen. Haben wir noch DDT? fragte er.


  Die letzten Säcke gehen eben raus.


  Wenn der Laderaum leer ist, gehen wir auf Südkurs und landen hinter der Front.


  In Ordnung.


  Ein leichter Schlag traf das Schiff. Es fühlte sich an wie einer der Treffer eines Säuregeschosses. Nur war dieser nicht von dem hellen Dröhnen der Außenhaut begleitet.


  Was war das denn? fragte Jerry.


  Billy schämte sich sichtlich. Ich glaubte, das besoffene Ding fliege vorbei und habe es nicht abgeschossen. Jetzt hat es den aufgeklappten Deckel der Ladeluke getroffen.


  Jerry sprang erregt auf. Ist Säure in den Laderaum gespritzt?


  Kann ich leider nicht feststellen


  Jerry kippte eine Sprechtaste. Kommandant an Maschine.


  Hier Maschinenraum, meldete sich eine weibliche Stimme.


  Stellt den Konverter auf halbe Leistung und schaltet die Sicherung ein. Beide sofort in den Laderaum. Vorsicht! Wahrscheinlich ist Säure eingedrungen.


  Verstanden.


  Schließt die Luke, befahl Jerry.


  Hab ich schon versucht. Geht leider nicht.


  Verdammt, entfuhr es dem Piloten. Geh auf Südkurs.


  Wir fliegen schon über Hochwald.


  Jerry betrachtete die Schirme. Die Landschaft, die sie in schneller Fahrt überflogen, hatte niemals unter fressenden Killn zu leiden gehabt. Riesige alte Bäume bildeten ein dichtes Blätterdach, unter dem auch am hellen Tage nur schwache Dämmerung herrschen konnte. Für eine Notlandung war die Landschaft nicht gut geeignet. Die Bäume waren höher als die Teleskopstützen des Schiffes.


  In der Ferne blitzte silbern eine Wasserfläche. Der Pilot atmete auf.


  Plötzlich ging ein starker Ruck durch das Schiff. Es schwankte taumelig und verlor rasch an Höhe.


  Jerry hielt sich am Steuerpult fest. Was ist los?


  Die Säure hat die Metallwand des Laderaumes durchgefressen und zerstört jetzt die Energiekabel, die dahinter verlegt sind. Ich bekomme nicht mehr genug Saft auf die Antigravplatten.


  Was macht das Maschinenpersonal?


  Sie spülen den Laderaum mit Feuerlöschern aus. Aber das Hauptkabel an Backbord ist fast ganz unterbrochen. Ich kann mich nicht mehr lange in der Luft halten.


  Versucht unter allen Umständen, den kleinen See vor uns zu erreichen. Hier können wir nicht landen.


  Ich will es versuchen.


  Das Schiff hing schief in der Luft. Der Antrieb arbeitete unregelmäßig und setzte zeitweise ganz aus.


  Im Laderaum hing Rita mit einer Hand an einem Träger unter der Decke und hielt in der anderen die Düse des Feuerlöschers. Der lange Schlauch baumelte herunter, während Rita den Strahl der Löschflüssigkeit elegant dirigierte. Die letzten Säurereste wurden durch die offene Luke gespült.


  Muriel stellte die Löschpumpe ab und rutschte über die schräge Ladefläche zur Luke hinüber. Bodenloser Leichtsinn, schimpfte sie. Wieso hat niemand daran gedacht, die Wände des Laderaums mit Panzerplastik zu überziehen? Sie kurbelte den schweren Lukendeckel mit dem Handrad zu und verriegelte ihn. Rita kletterte zu ihr hinunter und rollte den Schlauch ein. Sie deutete auf das ausgezackte Loch in der Wand und die schmorenden Kabel dahinter. Das müßte leicht zu reparieren sein, wenn wir nicht abstürzen.


  Es gab einen ziemlich harten Schlag, als die herunterhängende Backbordseite des Schiffes das Wasser berührte. Die Steuerbordseite senkte sich langsam ebenfalls auf die Oberfläche. Das Schiff schwamm schaukelnd.


  Kannst du noch zurück ans Ufer bis ins flache Wasser schwimmen? fragte Jerry.


  Ich will es versuchen, stöhnte Billy. Mit stotternden Triebwerken strebte er dem Ufer zu.


  Paß auf! brüllte Jerry. Du strandest gleich!


  Billy zog die Notbremse. Er fuhr einfach seine Beine aus und hob seinen plumpen Rumpf über die Wasserfläche empor.


  Gott sei Dank, stöhnte Jerry erleichtert. Jetzt kann uns nicht mehr viel passieren. Ich gehe sofort in den Laderaum und flicke deine Nervenstränge zusammen, alter Freund. Wenn Peter und Sam mir helfen, wirst du in kurzer Zeit wieder wie fabrikneu sein


  Danke, Jerry, bedankte sich das Schiff.
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  Dr. Rita Brown steckte den hübschen blonden Kopf durch die geöffnete Tür zu dem schmucklosen, kleinen Krankenzimmer, das als Bordlazarett diente. Darf man eintreten?


  Komm nur herein. Dr. Muriel Archer wies mit dem Kopf auf zwei übereinander montierte Feldbetten. Unsere Soldaten schlafen noch.


  Wie lange werden sie noch schlafen?


  Muriel hob die Schultern an. Einige Stunden noch. Ich kann es nicht genau sagen. Wieso interessierst du dich dafür?


  Ich brauche die Soldaten nicht. Aber deine Hilfe brauche ich dringend. Die Servierwagen können nicht die Leitern zum Frachtraum hinunterklettern, und die Männer haben Hunger. Könntest du die Herren hier so lange ohne Aufsicht lassen und mir helfen?


  Muriel betrachtete ihre Patienten einen Augenblick aufmerksam. Ich denke schon, sagte sie zögernd. Es wird wohl nichts geschehen. Ich komme mit.


  Major Cunningham verspürte stechende Schmerzen im Kopf und fuhr mit den Händen durch sein schütteres Haar.


  Au, stöhnte er, als er die Beule am Hinterkopf unsanft berührte.


  Schlagartig setzte die Erinnerung ein. Er war also doch nicht tot. Eigentlich merkwürdig. Wie war er denn aus der brennenden Hölle gerettet worden?


  Der Major sah sich um. Die nüchterne und zweckmäßige Einrichtung des Raumes erinnerte ihn deutlich an die Atmosphäre eines Krankenhauses. Die durchhängende Matratze des Bettes über ihm deutete auf ein Militärlazarett hin.


  Der Major schwenkte die Beine aus dem Bett und richtete sich stöhnend auf. Die blau und weißgestreifte Pyjamahose, die seine haarigen Beine umschlotterte, bestätigte den Eindruck einer militärischen Anstalt. Mühsam stand er auf und hielt sich dabei an der Metallstrebe des Etagenbettes fest.


  Der Mann auf der oberen Matratze war eindeutig der totgeglaubte Leutnant Sparks. Wie war das möglich? Sollte alles nur ein Alptraum gewesen sein?


  Der Major rüttelte den Schlafenden heftig an der Schulter. Doch der Leutnant schlief ungewöhnlich fest. Es dauerte beinahe zwei Minuten, bis er erste Anzeichen des Erwachens zeigte und aus blinden Augen umherstarrte.


  Kommen Sie zu sich, Sparks! bellte der Major.


  Der militärische Ton vollbrachte ein Wunder. Leutnant Sparks schien zu begreifen, dass er nicht etwa an einem Ort der Seligen, sondern immer noch im alten Universum erwacht war. Er stellte die klassische Frage: Wo bin ich?


  Weiß ich auch nicht, knurrte sein Vorgesetzter. Kommen Sie unter den Decken hervor und helfen Sie mir, die Gegend zu erkunden. Sind Sie eigentlich verletzt?


  Der Leutnant tastete seinen Körper ab. Ungläubiges Erstaunen zeigte sich in seinem Gesicht. Anscheinend nicht, stammelte er verwirrt. Wie ist das möglich?


  Das wußte der Major auch nicht. Sein spähender Blick fiel auf die sauber über Stuhllehnen gebreiteten Uniformen. Alles war unbeschädigt. Nichts zerfetzt oder verbrannt. Selbst der breite Ledergürtel mit dem Blaster hing am Stuhl. Der Major zog die Waffe aus der Ledertasche und betätigte die Ladekontrolle. Der Zeiger schlug bis zum Anschlag aus. Die Waffe war voll geladen.


  Kommen Sie endlich hoch, Sparks, kommandierte der Major.


  Der Leutnant kletterte etwas unsicher aus dem Bett. Er betrachtete sein unverletztes Gesicht im Spiegel über dem Waschbecken. Eigentlich müßte ich mich erst rasieren, stellte er fest.


  Ziehen Sie sich an, brüllte der Major. Erst müssen wir feststellen, was hier eigentlich gespielt wird.


  Der Leutnant gehorchte schweigend. Einige Minuten später öffnete der Major vorsichtig die Tür und warf einen Blick in den ihm wohlvertrauten Kabinengang. Wir sind immer noch in dem verdammten Schiff, knurrte er. Bloß ist inzwischen der Riß verschwunden oder repariert worden. Haben wir vielleicht den ganzen Absturz geträumt, Sparks?


  Der Leutnant bezweifelte, dass zwei Menschen gleichzeitig den gleichen Traum träumen können. Er ging in den Gang hinaus, öffnete eine Kabinentür, warf einen Blick hinein und schloß die Tür wieder. Er probierte die nächste Kabine. Der Major beteiligte sich an der Suche. Offenbar waren alle anderen Teilnehmer der Expedition verschwunden. Weder in der Küche, noch im großen Aufenthaltsraum hielt sich jemand auf. Blieb noch die Kanzel. Entschlossen stieß der Major die Tür auf.


  Die Kanzel war ebenso menschenleer. Sollten sie alle im Maschinenraum versammelt sein? fragte sich der Leutnant mehr selbst als seinen Vorgesetzten.


  Quatsch, entschied der Major. Er öffnete die Luke zur Außenwelt.


  Das Schiff stand auf seinen drei Beinen im flachen Wasser eines Sees. Die vorgebaute Kanzel hing über dem von kurzem Gras und Buschwerk bestandenen Ufer.


  Fahren Sie die Leiter aus, Leutnant, befahl der Major. Wir wollen uns die Sache von außen ansehen. Er zeigte auf die dichte Wand von riesigen Bäumen in einiger Entfernung vom Ufer. In diesem Gebiet können diese Riesenameisen gar nicht gewesen sein. Sonst gäbe es hier keine hohen Bäume.


  Der Leutnant erinnerte sich, dass an der Absturzstelle des Schiffes ebenfalls hohe Bäume gestanden hatten. Trotzdem waren diese Ungeheuer durch den Riß ins Schiff eingedrungen. Oder war wirklich alles nur ein Traum gewesen? Träumte er jetzt vielleicht auch? Er kniff sich in den Arm. Au, entfuhr es ihm.


  Was ist los? wollte der Major wissen.


  Nichts, versicherte Leutnant Sparks. Ich habe nur festgestellt, dass ich nicht träume. Eilig drehte er die Leiter mit der Handkurbel aus.


  Folgen Sie mir, befahl der Major und kletterte ans Ufer hinunter. Gehorsam folgte ihm Leutnant Sparks über die Leiter und am Ufer entlang vom Schiff weg. Hundert Meter vom Schiff entfernt blieb der Major stehen und sah sich um.


  Der plumpe Rumpf des ehemaligen Nahfrachters glänzte in dunklem Grau. Die Hülle aus Panzerplastik war fleckenlos und unbeschädigt. Die drei Stützen ragten ungeknickt aus dem Wasser auf. Die tiefstehende Sonne warf einen breiten, goldenen Lichtstreifen über das Wasser, der sich in der Schiffshülle spiegelte.


  Hübsches Bild, sagte Leutnant Sparks.


  Der Major hatte kein Auge für Schönheit. Ihm fiel etwas anderes auf. Komisch, sagte er. Sonst spielt das Ding immer wie ein nervöses Rennpferd mit den Ohren. Jetzt scheint es zu schlafen.


  Damit traf der Major den Nagel auf den Kopf. Von seiner Kraftquelle getrennt konnte sich das Schiff nicht rühren und war blind und taubstumm. Sonst wäre es den beiden Offizieren wohl auch kaum gelungen, das Schiff zu verlassen.


  Der Leutnant machte einen vernünftigen Vorschlag. Er zeigte mit der Hand zur Kanzel empor. Lassen Sie uns wieder hineingehen, Sir. Wir müssen den Maschinenraum, die Geschützkanzeln und die Frachträume durchsuchen. Wir können auch nicht die Leiter ausgefahren und die Luke geöffnet lassen.


  Gedankenverloren schlenderte der Major in die eingeschlagene Richtung weiter am Seeufer entlang. Der Leutnant trottete ihm nach. Im Ernst, Sir. Sie haben das Schiff bestimmt nicht verlassen. Sie stecken irgendwo im Inneren.


  Der Major blieb so plötzlich stehen, dass der Leutnant ihn beinahe umgerannt hätte. Sparks! brüllte er.


  Sir?


  Was ist das?


  Der Leutnant folgte dem ausgestreckten Arm seines Vorgesetzten mit den Augen. Vom flachen Wasser überspült befanden sich im Sand zwei Reihen deutlicher Fußspuren, die sich ans Ufer hinauf und in das Land hinein durch zwei Fährten heruntergetretenen Grases fortsetzten.


  Da ist jemand aus dem Wasser gekommen, Sir.


  Das sehe ich auch. Aber wer?


  Der Leutnant ging näher ans Wasser und nahm die Spuren in der Nähe des Ufers in Augenschein. Nun hinterläßt ein ausgewachsenes Gruh trotz seiner sechs Beine eine Spur, die der eines mit plumpen Schuhwerk bekleideten Mannes sehr ähnlich ist. Ein Gruhfohlen dagegen macht mit seinen zierlichen Hufen Abdrücke, die auch von einem eleganten Damenschuh stammen könnten.


  Scheinen ein Mann und eine Frau gewesen zu sein, Sir.


  Los, bellte der Major. Wir müssen ihnen nach. Vielleicht brauchen sie Hilfe.


  Er setzte sich in schaukelnden Trab. Der Leutnant lief leichtfüßig hinter ihm her.


  Lange hielt der Major den Lauf nicht durch. Nach zweihundert Metern fiel er keuchend in Schritt und marschierte wesentlich langsamer weiter. Die Fährte mußte sehr frisch sein. Sie zeichnete sich sehr deutlich ab und führte etwa fünfzig Meter voraus in dichtes Buschwerk.


  Der Major kletterte einen kleinen Hügel hinauf und hielt Umschau. Vor der in der Entfernung dunkelgrün stehenden Mauer des Hochwaldes dehnte sich von leichten Bodenwellen durchzogenes Weideland. Gruppen von dichtem Buschwerk standen wie Inseln in dem sich wiegenden Gras.


  Ein leichter Wind vom See her kam auf und trug den Geruch der Menschen zu den in den Büschen liegenden Gruhs, die das Wiederkäuen daraufhin sofort einstellten und nervös die Nüstern weiteten.


  Sehen Sie was? brüllte der Major dem Leutnant zu.


  Bevor dieser antworten konnte, brach die Hölle los. Der Laut der furchtbaren menschlichen Stimme war zuviel für die schreckhaften Tiere. Sie sprangen auf ihre sechs Beine, brachen aus den Büschen hervor und galoppierten von diesem Ort des Schreckens weg. Die Erde bebte, als die große Herde donnernd ihren Weg um die Buschgruppen suchte.


  Der Major griff automatisch zur Waffe und feuerte auf das Buschwerk, in das die Spur vom See hineinführte. Zum Glück war das Gruh mit seinem Fohlen schon weit entfernt, als der Energiestrahl das Holz in Flammen aufgehen ließ.


  Wenn ein Gruh vor lautem Geräusch auch sehr leicht erschrickt und flüchtet, so ist das noch eine sehr milde Reaktion im Vergleich zu seinem Verhalten bei Feuer und Rauch.


  Die große Herde hatte auf ihrer Flucht bisher die Buschgruppen umgangen. Beim Aufblitzen des Feuers dagegen brach die Panik aus. In blinder Angst wälzten sich die enggedrängt galoppierenden Tiere über alle Hindernisse hinweg.
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  Oruk lag langausgestreckt auf einer Erkdecke und schaute blinzelnd in den bunten Himmel, wo die Sonne schon hinter den Bäumen verschwunden war. Neben ihm knisterten die Reste des Lagerfeuers, an dem er sich ein junges Olk gebraten hatte. Mit dem Olk im Magen, satt und zufrieden, träumte er davon, dass er am übernächsten Tage von seinem Posten als Wächter der Gruhs abgelöst werden und die schöne Arik wiedersehen würde.


  Für diese Gelegenheit war er bestens gerüstet und stellte sich in seinem Wachtraum vor, was alles er mit Arik anstellen wollte, als sein zufriedenes Grinsen jäh erstarrte.


  Unter ihm vibrierte der Boden! Dafür gab es nur eine Erklärung. Ohne eine Sekunde zu zögern sprang Oruk auf und verpackte sein Zelt und die übrige Ausrüstung in die Tragtaschen.


  Er richtete sich auf und sah sich suchend um. Seine drei Erks weideten ganz in der Nähe.


  Auf einen schrillen Pfiff schaukelten die Erks gehorsam herbei. Der ihnen eigentümliche Paßgang auf sechs Beinen ließ ihre Rücken wie ein Schiff in hartem Seegang schwanken.


  Oruk sattelte in Windeseile sein Reiterk und schnallte den beiden anderen das Gepäck auf den Rücken. Elegant schwang er sich in den Sattel und trieb das Tier an. Um die Packtiere brauchte er sich nicht zu kümmern. Sie würden immer hinter ihm bleiben.


  Das Zittern des Bodens wurde stärker. Jetzt erreichte auch die Schallwelle durch die Luft Oruks Ohren wie ein entferntes Gewitter.


  Er verstärkte den Druck seiner Schenkel. Gehorsam fiel das Erk in einen leichten Galopp, den die Packtiere ebenfalls sofort aufnahmen. Oruk lenkte seine Tiere auf die Hügelkette zu. Die überlegene Geschwindigkeit der Erks hätte es ihm erlaubt, vor der Herde davonzulaufen. Aber Oruk war ein pflichtbewußter Wächter.


  Er mußte unter allen Umständen die Ursache für diese Panik erfahren. Zwar waren schon seit längerer Zeit keine Flüchtlinge der wilden Stämme aus den heißen Ländern mehr gekommen, doch konnten ein paar Nachzügler für diese Katastrophe verantwortlich sein.


  Oruk verzog das Gesicht vor Abscheu, als er an seine Begegnungen mit diesen Wilden dachte. Die Kerle sahen aber auch zu scheußlich aus. Zunächst waren sie dunkelhäutig und krausköpfig  was an sich ja kein Verbrechen war  aber die Manieren dieser Burschen stanken zum Himmel.


  Sie brachten es glatt fertig, ein Muttertier oder ein Jungtier abzuschlachten und über offenem Feuer am Spieß zu braten. Es kümmerte sie nicht weiter, dass die Herde daraufhin in wilder Flucht davonstürmte. Diese Wilden folgten einfach der durchgegangenen Herde und verspeisten die verunglückten Gruhs nacheinander auf die gleiche Art.


  Oruk knirschte wütend mit den Zähnen, während er sein Tier den steilen, steinigen Pfad hinauftrieb. Wenn das wirklich Wilde waren, würde man ihnen gutes Benehmen beibringen! Richter Arnak verstand in solchen Dingen keinen Spaß. Zwei Jahre Zwangsarbeit im Steinbruch wirkten Wunder. Im Verein mit täglichem Unterricht über Anstand und gute Sitten wurden auf diese Art aus Wilden ganz zivilisierte Geschöpfe, mit denen man verkehren konnte.


  Oruk erinnerte sich an die grausigen Geschichten, die diese zivilisierten Wilden von den Riesenameisen in den heißen Ländern hinter dem Hochland zu erzählen pflegten. Ob etwa diese Tiere jetzt auch bis hierher vorgedrungen waren?


  Oruk hielt sein Erk an, glitt aus dem Sattel und band es an einen Busch. Die Packtiere blieben neben ihrem Gefährten stehen.


  Aus der Ebene herauf klang das Donnern der Hufe und das Brüllen der verängstigten Tiere, die sich in breiter Front über Oruks ehemaligen Lagerplatz ergossen. Sie brachen durch das stellenweise ziemlich dichte Buschwerk wie eine Lawine, als sei ein Rudel dieser sagenhaften Ameisen hinter ihnen her.


  Die Hauptmasse war vorbei. Hinkende Nachzügler und nach ihren Müttern schreiende Jungtiere stolperten hinter der rasenden Herde her.


  Oruk sah es mit Bedauern. Er mußte unbedingt Hilfe holen. Er allein konnte nicht alle verletzten Tiere auffinden. Aber erst mußte festgestellt werden, wer für dieses Unglück verantwortlich war.


  Er band sein Tier los, sprang wieder in den Sattel und ließ es sich selbst den besten Weg in die Ebene hinunter suchen.


  Der Major blickte mit offenem Mund den sich schnell entfernenden großen Tieren nach und verfolgte dann weiter die vermeintlichen Menschenfährte in dem inzwischen völlig niedergebrannten Busch.


  Wenn wirklich Menschen in der Nähe waren, dann mußten sie Glück gehabt haben, diesen Aufruhr zu überleben. Lustlos wanderte der Major noch ein Stück dem in der Ferne verklingenden Donner der Herde nach und blieb entmutigt stehen. Diese Walze von Tierleibern hatte alles zertreten, was ihr in den Weg gekommen war. Nutzlos, hier noch etwas finden zu wollen.


  Er drehte sich zu seinem Begleiter um. Was machen wir jetzt, Sparks?


  Der Leutnant traute seinen Ohren nicht. Sollte er wirklich um Rat gefragt werden? Wir sollten sofort zum Schiff zurückkehren Sir, schlug er hoffnungsvoll vor. Mit einem so impulsiv handelnden Menschen wie seinem Vorgesetzten hielt er sich nur sehr ungern zusammen auf der Oberfläche eines ihm unbekannten Planeten auf.


  Der Major nickte. Das wird das beste sein, stimmte er zu. Wir nehmen den Rückweg aber dort über den Hügel mit dem einzelnen Baum auf der Spitze. Von dort sollten wir einen guten Rundblick haben.


  Dem Leutnant war an einem guten Rundblick nichts gelegen. Er sehnte sich nach einer beruhigenden Schicht Stahl und Panzerplastik zwischen sich und dieser Welt. Voll böser Ahnungen folgte er dem forsch ausschreitenden Major. Sollte er jemals Terra wiedersehen, würde er sich sofort zu einer anderen Einheit versetzen lassen. Von diesem Vorgesetzten hatte er genug.


  Oruk sah sie den Hügel hinaufklettern und unter dem großen Mongbaum stehenbleiben. Wilde waren das nicht. Aber aus dieser Gegend waren sie bestimmt auch nicht. Erstens trugen sie sehr merkwürdige Kleidung. Und welcher vernünftige Mensch stellte sich freiwillig unter einen Mongbaum? Das konnte nur ein Verrückter oder ein Fremder tun, in dessen Heimat es keine Mongbäume gibt. Also hatten diese Fremden aus Unkenntnis gehandelt, als sie die Gruhs aufscheuchten.


  Oruk ließ die gespannte Steinschleuder sinken. Doch dann fiel ihm ein, dass er statt übermorgen mit Arik schöne Spiele zu treiben, jetzt wahrscheinlich mit der ganzen Weidemannschaft vierzehn Tage verletzte Gruhs behandeln und die hoffnungslosen Fälle notschlachten mußte. Außerdem schützt Unkenntnis nicht vor Strafe. Vielleicht ließ Richter Arnak mildernde Umstände gelten, und die Fremden kamen mit drei Monaten Straßenbau davon.


  Oruk visierte die Stelle kurz über der untersten Astgabel des dicken Stammes an und ließ den faustgroßen Stein fliegen. Er hatte die Flugbahn richtig berechnet. Der Stein schlug mit hellem Knall an den Stamm, prallte ab und kollerte den Abhang hinunter.


  Die Männer unter dem Baum fuhren erschreckt herum und sahen dem rollenden Stein nach. Aber nicht lange.


  Oruk spannte seine Waffe neu und lud sie mit einem anderen Stein. Doch dann sah er, dass kein weiteres Geschoß nötig war. Der Baum hatte sich täuschen lassen und den Anprall des Steins für den Angriff eines Olk auf seine schmackhafte Rinde gehalten. Unverzüglich traf er sehr wirksame Abwehrmaßnahmen. Aus den Spitzen aller Blätter zischte ein weißer Nebel, der in Sekunden den ganzen Baum einhüllte.


  Oruk sah die Männer nicht mehr, konnte sich ihre Gefühle aber sehr gut vorstellen. Auch ihr Geschrei war leicht zu verstehen. Nun torkelten sie aus den Nebelschwaden ins Freie, brachen zusammen und rollten den Hügel hinab ihm direkt vor die Füße.


  Ein merkwürdig geformtes Werkzeug aus Metall war dem dickeren der beiden Bewußtlosen beim Fall aus der Hand geschlagen worden und lag neben ihm am Boden. Der jüngere, schlanke Mann trug das gleiche Werkzeug in einer Tasche an seinem breiten Ledergürtel.


  Oruk hatte noch niemals einen Armeeblaster Modell K 14 gesehen, doch machte dieses Gerät einen drohenden und gefährlichen Eindruck auf ihn. Er hob das Ding auf. Es war erstaunlich schwer für seine Größe und bereitete Unbehagen.


  Oruk zog dem schlanken Mann das Werkzeug aus der Tasche. Wahrscheinlich war es eine Waffe. Er wollte kein Risiko eingehen. Suchend sah er sich um. Etwa zwanzig Schritt zu seiner Linken sah er, was er suchte. Einen Banukbusch. Vorsichtig ging er auf den Busch zu und imitierte mit gepreßten Lippen das dumpfe Summen des großen Kletterkäfers.


  Die Fangtöpfe des Busches öffneten sich gierig. Mit zwei schnellen Bewegungen schob Oruk die Metallwerkzeuge in je einen offenen Topf, dessen Deckel über dem häßlichen Gerät knallend zuschlug. Tief federten die Töpfe an ihren zähen Zweigen nach unten. Solch schwere Käfer hatten sie noch nie gefangen. Doch wenn der Verdauungssaft des Banuk mit dem Bauchschild und den Flügeldecken des großen Kletterkäfers fertig wurde, sollte er auch mit diesem Material keine allzu große Mühe haben.


  Ein schriller Pfiff brachte das Erk herbei, dem die beiden Packtiere treu folgten.


  Es war nicht ganz einfach, die Männer auf die Rücken der Tiere zu bekommen, doch Oruk schaffte es. Er band ihnen die Füße unter dem Bauch der Erks zusammen, sprang in den Sattel seines Tieres und ließ es langsam im Schritt zum Ufer des Sees und in das flache Wasser hineingehen, bis seine Füße umspült wurden.


  Er hielt an. Die beiden Gefangenen lagen vornüber auf dem Hals ihrer Tiere und schliefen fest.


  Oruk grinste und warf ihnen mit hohlen Händen große Mengen Wasser an den Kopf, über die Schulter und die Arme. Es dauerte nicht lange, und die Lebensgeister kehrten in die angebundenen Reiter zurück.


  Der Major spuckte und hustete, als er sich in sitzende Stellung aufrichtete. Auch der Leutnant versuchte, die Reste des eingeatmeten Nebels aus seinem Körper zu befördern.


  Oruk sah, dass seine Gefangenen in der Lage waren sich aufrechtzuhalten, und lenkte sein Reittier ans Ufer. Außerhalb des Wassers ließ er das Erk einen ruhigen Galopp gehen. Er blickte sich nicht um. Er wußte, dass die beiden anderen Tiere ihm unter allen Umständen folgen würden.


  Ein Erk ist ein sehr schnelles Tier. Es erreicht über kurze Strecken eine Geschwindigkeit von fast siebzig Stundenkilometern. Dieses Tempo kann es natürlich nicht lange durchhalten. Aber in seinem schaukelnden Paßgang macht es fünfundzwanzig Kilometer in der Stunde und kann diesen Trab einen halben Tag gehen, ohne zu ermüden. Für jemanden, der an das Schaukeln nicht gewöhnt ist, liegt allerdings die Gefahr der Seekrankheit ziemlich nahe.


  Schon nach zehn Minuten ging es dem Major sehr schlecht. Nach einer Stunde wäre er gern gestorben, wenn er gekonnt hätte.


  Die Sonne war inzwischen ganz unter dem Horizont verschwunden. Nur die hoch am Himmel stehenden Wolken leuchteten noch rot.


  Wie lange soll ich das doch aushalten? stöhnte der Major.


  Leutnant Sparks wußte wohl, dass von ihm keine Antwort erwartet wurde, doch sein Mitgefühl ließ ihn sagen: Kann nicht mehr sehr weit sein. Sonst ließe der Kerl die Tiere nicht so schnell laufen.


  Der Leutnant war in Kentucky auf der Ranch seiner Eltern groß geworden und kannte sich zwar nicht mit Erks, aber mit Pferden aus.


  Hoffentlich, jammerte der Major. Der Leutnant öffnete den Mund zu weiterem Trost, als hinter der kleinen Karawane plötzlich wieder die Sonne hoch am Himmel stand.


  Schmerzhaft grellweißes Licht tauchte die Landschaft in blendende Helle. Die Hitze war durch die Kleidung auf der Haut zu spüren. Die Tiere blieben wie auf Kommando stehen.


  Das Licht wurde eine Schattierung dunkler. Jetzt war es nur noch wie an einem normalen Sommertag. Zusehends kam die Dämmerung wieder. Der Leutnant sah sich um.


  Der Atomblitz war schon erloschen. Der aus dem dicken Stiel wachsende Rauchpilz  seit dem zwanzigsten Jahrhundert ein Schreckgespenst der Menschheit  bildete sich in seiner unverkennbaren Gestalt aus.


  Der Leutnant wendete den Kopf und warf einen Blick auf den Mann, der ihn seiner Freiheit beraubt hatte. Sind diese Tiere geräuschempfindlich oder sind sie schußfest? fragte er.


  Oruk war angenehm überrascht. Die bisher eingewanderten Wilden sprachen alle ein unverständliches Kauderwelsch. Dieser Fremde sprach zwar mit merkwürdiger Betonung, aber man wußte sofort, was er meinte. Sehr schreckhaft, gab er Auskunft.


  Leutnant Sparks kratzte sich den Kopf und sah zweifelnd zu dem seitwärts von seinem Reittier hängenden Major hinüber. Wie reagieren sie auf einen lauten Donner?


  Oruk verstand nicht gleich. Was ist Donner?


  Leutnant Sparks hatte auf dem College zwei Semester Sprachgeschichte eingepaukt bekommen. Er wußte, dass der Mann mit dem sechsbeinigen Reittier vor ihm von der Besatzung eines der vor rund vierhundert Jahren verschollenen Forschungsschiffe abstammen mußte. Seit vierhundert Jahren trugen Forschungsschiffe keine menschliche Besatzung mehr. Verzweifelt suchte er in seinem Gedächtnis nach dem damals gültigen Ausdruck. Großer Knall. Bum! Bum!


  Oruks Züge hellten sich in plötzlichem Verständnis auf. Sie laufen weg, sagte er. Ganz schnell.


  Das hatte der Leutnant befürchtet. Kommen Sie auf die andere Seite, drängte er. Er wies auf den halbbewußtlosen Major. Wir müssen ihn festhalten.


  Oruk wunderte sich zwar, wieso dieser Fremde einen großen Knall vorausahnen konnte, sah aber die Notwendigkeit der vorgeschlagenen Maßnahme sofort ein. Er lenkte sein Erk neben das des Majors und packte den Reiter am Arm.


  Leutnant Sparks dirigierte sein Tier durch Schenkeldruck auf die andere Seite und griff ebenfalls zu.


  Keinen Augenblick zu früh. Die Druckwelle kam mit einer Gewalt, dass die Tiere förmlich voran und in Galopp geblasen wurden.


  Der Leutnant mußte loslassen. Das hohe Gras lag plötzlich platt auf dem Boden. Einen Moment schien es, als lösten sich die Tiere ganz von der Erde und würden in die Luft gewirbelt.


  Leutnant Sparks sah vor sich den Major, der sich im Sattel aufrichtete. Die Gefahr schien ihn wieder belebt zu haben. Oder hatte ihn der scharfe Rückenwind angehoben? Man konnte glauben, das Tier laufe rückwärts, und man bekomme den Fahrtwind von hinten.


  Jetzt war es einen Augenblick völlig windstill. Man hörte das Aufschlagen der Hufe und das Quietschen des Sattelzeugs. Dann kam ein leises Lüftchen direkt von vorn, das sich schnell zu einem Wind auswuchs, der den Reitern um die Ohren pfiff.


  Die Grasbüschel wogten wieder auf langen Halmen. Langsam veränderte sich die Umgebung. Die Hufe klapperten laut auf einer befestigten Straßendecke zwischen bebauten Feldern. Gelegentlich huschten die Pfähle einer Einzäunung vorbei.


  Die Tiere fielen erschöpft in Paßgang und dann in Schritt. Der Leutnant musterte seine Umgebung.


  Links und rechts von der Straße standen unbeleuchtete Häuser. Voraus war ein Gewirr vieler Stimmen zu hören. Das Licht flackernder Fackeln warf einen roten Schein auf die rings um einen freien Platz stehenden Häuser.


  Der Leutnant sah schärfer hin. Die Dächer der Häuser waren teilweise abgedeckt. Keine Fensterscheibe war heil. Scherben und Dachziegel knirschten unter den Hufen der Erks.


  Der Eingeborene sprang von seinem Reittier und führte es am Zügel durch die erregte Menge auf dem Platz. Die Menschen traten zur Seite.


  Auf der Treppe des größten Gebäudes stand ein Mann. Der Leutnant schätzte ihn auf etwa fünfzig Jahre. Im ungewissen Licht der Fackeln war sein Gesicht nicht genau zu erkennen, doch seine Haltung drückte Reife und Würde aus. Auf seiner Brust blitzte ein Stern aus blankem Metall.


  Während die Gefangenen sich ihm langsam näherten, hob er achtunggebietend den Arm und hielt eine Ansprache.


  Er sprach schnell, aber ohne Erregung. Der Leutnant verstand nicht alles, glaubte aber herauszuhören, dass einige geknickte Leitungsmasten schon ersetzt wurden. Es solle bald wieder Licht geben. Offenbar sollten die Leute nach Hause gehen und ihre beschädigten Häuser reparieren.


  Tatsächlich leerte sich der Platz sehr schnell. Der Mann schien Autorität zu besitzen. Erst jetzt wendete er den Blick auf den vor ihm stehenden Oruk und stellte eine Frage.


  Oruk erzählte eine ziemlich lange Geschichte. Der Mann wurde ungeduldig und fragte zwischendurch nach anderen Dingen. Schließlich trat Oruk neben das Reittier des Leutnants und band den Strick los, der diesen fesselte.


  Der Leutnant sprang aus dem Sattel und kümmerte sich sofort um seinen Vorgesetzten. Aus eigener Kraft schaffte der Major den Abstieg nicht. Der Leutnant fing ihn auf, als er aus dem Sattel rutschte.


  Der Mann auf der Treppe blies ein Signal auf einer Trillerpfeife. Aus dem Inneren des großen Gebäudes trabten eilig vier uniformierte Gestalten und empfingen einige schnelle Befehle. Sie sahen Verdächtig nach Polizisten aus.


  Zwei von ihnen griffen dem Major unter die Arme und schleppten ihn ins Haus. Der Leutnant folgte unaufgefordert. Einer der Polizisten blieb ihm auf den Fersen.


  Die Männer führten den Major durch einen Gang, in den viele Türen mündeten, bis zu einer Tür aus Eisenstäben, schlossen sie auf und setzten den Major auf einer Holzpritsche ab, auf der einige gefaltete Decken lagen. Der Mann am Schluß schob den Leutnant durch die Tür. Er wartete bis seine Kameraden den Raum verlassen hatten und verschloß die Tür von außen. Ohne noch einen Blick auf ihre Gefangenen zu werfen, trabten sie davon.


  Der Leutnant breitete eine der Decken über die Pritsche, legte den Major darauf und deckte ihn mit einer anderen zu.


  Danke, sagte der Major und schlief sofort ein.


  


  


  22.


  


  Die Hilfsstromkreise des Schiffes waren nicht mehr unterbrochen. Das Schiff konnte wieder sehen, hören und sprechen. Automatisch fuhr es die Leiter ein und schloß die Luke zur Kanzel. Dann spielte es mit seinen Antennen, der Optik und den Horchgeräten.


  Die Männer im Frachtraum hatten die ganze zerfressene Wand herausgeschnitten und in handliche Platten zerlegt, um den Konverter damit zu füttern. Sam Martin und Peter Potter beendeten eben den Einbau des armdicken Silberkabels, durch das die Energie zum Antrieb und zu den Antigravplatten geführt wurde. Das Kabel hing schon in seinen Halterungen. Sam zog mit einem großen Schraubenschlüssel die Mutter an. Fertig, rief er zu Jerry Snyder hinüber.


  Genau in diesem Augenblick hatte der Banukbusch die metallische Hülle der beiden schweren Käfer verdaut und machte sich genießerisch daran, das leckere und sehr nahrhafte Innere zu verspeisen. Die Isolation der Atombatterien schmeckte zwar etwas sonderbar, doch keineswegs schlecht. Eher pikant gewürzt. Als zwei Drittel der Isolation sich aufgelöst hatten, setzte die Kettenreaktion ein.


  Billy sah das grelle Licht aufblitzen und fuhr reaktionsschnell all seine äußeren Sinnesorgane ein. Gleichzeitig zog er die Beine an und legte sich mit dem Bauch ins Wasser. Zur Flucht blieb keine Zeit. Also machte er sich sehr schwer.


  Während Bäume, Felsbrocken und Erdklumpen über das Schiff hinwegflogen, schob die Druckwelle das Wasser unter ihm weg und türmte es zu einer gewaltigen Flutwelle auf, die auf das jenseitige Ufer des Sees zuraste.


  Das Schiff drückte sich mit gewaltiger Kraft immer tiefer in den Schlamm. Aus der Luft prasselten kleine Bruchstücke auf die Hülle aus Panzerplastik. Es wurde sehr heiß. Allmählich erstarb das Dröhnen der Aufschläge auf der Außenhaut. Nach einigen Minuten brachte das zurückfließende Wasser Abkühlung.


  Das Schiff hob sich mit schmatzendem Laut vom Grund ab und blieb freischwebend in der Luft stehen. Es fuhr seine Sinnesorgane wieder aus und schob die Blenden von den Sichtscheiben der Kanzel.


  Der Pilot stürzte in die Kanzel an seinen Platz. Er sah mit den Augen des Schiffes, dass die Außenhaut nirgendwo beschädigt war. Er sah mit den eigenen Augen einen glühenden Krater in etwa einer Meile voraus, der sich mit Wasser füllte, das als brodelnde Dampfwolke_ herausschoß.


  So weit das Auge reichte, brannte der Wald am Horizont.


  Was war das, Billy?


  Eine leichte Atomexplosion.


  Wer könnte die ausgelöst haben?


  Weiß ich nicht.


  Das Schiff hatte beinahe überall Augen und Ohren in seinem Inneren. Allerdings nicht in den Frachträumen und auch nicht in der kleinen Krankenstube, die als Lazarett diente.


  Dr. Muriel Archer stürmte aufgeregt in die Kanzel. Sie sind weg! rief sie.


  Wer ist weg? fragte Jerry.


  Meine Patienten. Unsere Militärpersonen.


  Sie können nicht weggegangen sein, beruhigte Jerry die Ärztin. Der einzige Ausgang ist hier. Er deutete auf die Luke. Und der ist geschlossen. Von innen verschlossen.


  Die Luke war offen, berichtete das Schiff. Ich habe sie glücklicherweise kurz vor der Explosion geschlossen. Sonst sähe es jetzt übel für uns aus.


  Aber sie können doch nicht die Luke geöffnet haben, wenn du den Magnetverschluß nicht stromlos gemacht hast.


  Ich war über drei Stunden abwesend. Erinnerst du dich? Ich erwachte erst kurz vor dem großen Knall.


  O Gott, entfuhr es Jerry. Er wendete sich der Ärztin zu. Haben die beiden ihre Waffen mitgenommen?


  Muriel nickte schweigend.


  Jerry dachte nach. Aber das war keine langsame Entladung. Das war eine Explosion. Eine Blasterbatterie ist idiotensicher. Er schüttelte den Kopf und sah in den Krater hinunter.


  Das Wasser gewann den Kampf langsam aber sicher. Der Krater reichte bis an das ehemalige Seeufer heran. Das Wasser strömte immer schneller hinein und erstickte den Dampfstrahl in der Kratermitte allmählich.


  Das können sie kaum überlebt haben. Was machen wir jetzt?


  Das ist einfach. Wir gehen hinaus und suchen.


  Die Antwort wurde hinter Jerrys Rücken gegeben. Er fuhr  herum.


  Erst jetzt bemerkte er, dass sich inzwischen die gesamte Besatzung des Schiffes einschließlich des Maschinenpersonals in der Kanzel eingefunden hatte. Die schwarzhaarige Maschinistin hatte gesprochen.


  Bevor jemand sich erkundigen konnte, wie sie sich eine Suche bei Nacht auf einem fremden Planeten vorstelle, öffnete sich lautlos die Luke. Die beiden Damen in Arbeitskleidung setzten in elegantem Hechtsprung durch die Öffnung. Die Luke schloß sich hinter ihnen.


  Natürlich konnten sie nicht fliegen. Doch standen sie telepathisch mit dem Hirn des Schiffes in Verbindung, das ihnen den Ausgang öffnete, sie draußen in der Luft auffing, eins seiner Beine ein Stück ausfuhr und die beiden zierlichen Gestalten auf dem mächtigen Teller der Stütze absetzte.


  Muriel und Rita lauschten angestrengt in die Nacht hinaus.


  Das Schiff empfing die stumme Unterhaltung und übersetzte sie für die Menschen in der Kanzel in Schallwellen.


  Bleib dicht über dem Boden und nimm Kurs ziemlich genau nach Westen. Ich empfange die Gehirnwellen von Leutnant Sparks. Er lebt.


  Das Schiff senkte sich tiefer, während es in schnellem Flug nach Westen davonschoss. Der Feuerschein blieb hinter ihnen zurück. Er flog über dunkles Land.


  Was mag mit dem Major sein?


  Entweder ist er tot, oder er schläft.


  Langsamer, Billy!


  Das Schiff bremste seine Fahrt ab und flog gehorsam langsamer.


  Am Horizont tauchten helle Lichter auf. Die Menschen sahen es gebannt. Näherkommend erkannten sie die Silhouette einer kleinen Stadt.


  Halt.


  Das Schiff gehorchte.


  Hier bleibst du stehen und rührst dich nicht vom Fleck, bis wir mit den beiden Männern wieder zurückgekommen sind.


  Das Schiff fuhr seine Beine aus und stand federnd auf festem Boden.


  Muriel und Rita stoben davon. Ein Erk kann im Spurt eine Geschwindigkeit von siebzig Stundenkilometern erreichen, ermüdet bei dieser Anstrengung aber sehr schnell. Muriel und Rita verminderten ihre Geschwindigkeit auf einhundertundzehn Stundenkilometern, als sie die gepflasterte Straße erreichten. Nicht etwa weil sie ermüdet waren, sondern um die Sohlen ihrer Schuhe auf den Steinen nicht durchzuwetzen.


  Sobald die ersten Bauernhäuser in Sicht kamen, fielen beide in normales Schrittempo.


  Den Einwohnern der kleinen Stadt war es inzwischen gelungen, ihre unterbrochene Lichtleitung zu flicken. Fast alle Häuser waren hell erleuchtet. Auch die Straßenlaternen brannten wieder. In jedem Haus wurde daran gearbeitet, die Fenster abzudichten und das Dach zu reparieren.


  Das sind richtige Erdenmenschen, stellte Muriel fest. Sie verließ die Straße durch einen Vorgarten, setzte über eine Mauer und anschließend über einen hohen Gartenzaun. Ihre Kollegin folgte wie an einer Schnur gezogen.


  Das große Gebäude, zu dem der Garten gehörte, lag in völliger Dunkelheit. Im oberen Stockwerk waren alle Fenster zerbrochen. Im Erdgeschoß waren die Fenster sehr viel kleiner. Die Scheiben hatten der Druckwelle widerstanden. Vor den Fenstern kreuzten sich dicke eiserne Rundstäbe, die tief im Mauerwerk verankert waren.


  Rita ging zielstrebig auf das mittlere Fenster zu und klopfte mit dem Knöchel des Zeigefingers gegen die Scheibe.


  Leutnant Sparks saß rauchend auf seiner Pritsche und hörte dem melodischen Schnarchen des Majors zu. Als er das leise Klopfen vernahm, sprang er auf und drückte die Nase gegen die Scheibe. Er traute seinen in der Dunkelheit empfindlich gewordenen Augen nicht.


  Im bleichen Licht der Sterne glänzten Ritas blonde Haare wie poliertes Silber. Sie machte ihm durch eine Gebärde begreiflich, dass er das Fenster öffnen solle. Mit dem Riegel hatte er einige Schwierigkeiten  er verstand die Funktionsweise nicht gleich  doch dann ging das Fenster leicht und geräuschlos auf.


  Rita grinste wie ein Schuljunge. Sind Sie verletzt? flüsterte sie.


  Leutnant Sparks schüttelte verneinend den Kopf.


  Ist der Major in Ordnung? fragte Rita leise.


  Ich glaube schon. Er war nur fürchterlich seekrank. Jetzt schläft er. Wie kommen Sie hierher, Rita?


  Rita legte die Finger an die Lippen. Wecken Sie ihn nicht auf. Ich möchte ihn nicht schon wieder erschrecken. Prüfend betasteten ihre zarten Hände die dicken Eisenstangen.


  Der Leutnant lächelte in der Dunkelheit. Wollen Sie die Dinger etwa ausbrechen?


  Rita schien die Frage ernstzunehmen. Nein, das wäre zu geräuschvoll. Ich biege sie lieber auseinander. Mit spitzen Fingern untersuchte sie die Stelle, an der die Stangen sich kreuzten.


  Der Leutnant konnte im letzten Augenblick ein leises Lachen unterdrücken.


  Rita schlug mit der Handkante neben den Kreuzungspunkt gegen den inneren Stab. Der Schlag wurde nur aus dem Ellbogengelenk geführt. Ihr Oberarm bewegte sich dabei gar nicht.


  Der Kopf des Leutnants zuckte zurück. Die Handkante der jungen Dame prallte dumpf wie ein gepolsterter Hammer gegen das dicke Rundeisen. Die Schweißnaht riß auf. Zwischen den Stangen klaffte ein fingerbreiter Spalt.


  Rita griff mit beiden Händen um die Mitte jeder Stange und zog. Das Eisen war fast so dick wie ihre Handgelenke. Es folgte dem Zug ihrer Hände, als sei es Kautschuk. Nur schnellte es nicht in seine frühere Form zurück, sondern blieb als ein auf der Spitze stehendes Quadrat stehen.


  Rita schien im Dunkeln sehen zu können. Oder sie spürte das entsetzte Gesicht des Leutnants mit einem anderen Sinn. Es ist nur einfacher Schmiedestahl, erklärte sie beruhigend. Mit Duralit hätte ich es natürlich nicht geschafft.


  Dem Leutnant hatte es die Sprache verschlagen. Er trat einen Schritt vom Fenster zurück. Auch das schien Rita zu sehen. Gehen Sie bitte etwas zur Seite, Tom, bat sie.


  Tom Sparks gehorchte schweigend. Rita schwang sich mit den Füßen zuerst in das dunkle Verließ und landete weich wie eine Katze.


  Der Major schnarchte immer noch. Rita blickte von dem schlafenden Mann auf die von ihr geschaffene Öffnung. Ob er dort hindurchpaßt? zweifelte sie.


  Tom Sparks rückte etwas von ihr ab. Sie schien auch das zu sehen und blieb bewegungslos stehen.


  Wer sind Sie? fragte der Leutnant heiser. Und was sind Sie?


  Rita gab keine Antwort. Sie beugte sich über den schlafenden Mann, zog die Decke von seinem Körper und schob die Arme zwischen ihn und die Pritsche.


  Tom Sparks sah den Major erst, als er zwischen ihm und dem Fenster vorbeischwebte. Wie die schwebende Jungfrau des Zauberers auf der Varietebühne.


  Draußen vor dem Fenster erschien eine andere schlanke Gestalt, die den Oberkörper des Majors in Empfang nahm.


  Obwohl die quadratische Öffnung für die Leibesfülle des Majors etwas eng war, schwebte er ohne steckenzubleiben ins Freie. Rita ließ seine Füße los und drehte sich zu dem Leutnant um. Jetzt Sie, Tom. Ich bilde die Nachhut. Schaffen Sie es allein?


  Der Leutnant schwang sich auf das Fenstersims und schlängelte sich hinaus. Als er sich aufrichtete, wurde sein Arm von einer zierlichen Mädchenhand ergriffen, die ihn von der Fensteröffnung wegzog.


  Der Leutnant drehte erschreckt den Kopf. Neben dem Fenster, an die Außenwand des Gebäudes gelehnt, stand der Major. Eine zierliche, schwarzhaarige junge Dame hielt ihn mit einem Arm umschlungen und stützte ihn.


  Tom Sparks sah aus den Augenwinkeln, wie eine schlanke Gestalt mit dem Kopf voran im Hechtsprung aus dem Fenster geschossen kam. Sie landete in einer eleganten Rolle auf dem Blumenbeet, sprang auf die Füße und kam mit lautlosen Katzenschritten auf die Gruppe am Fenster zu. Sie stützte den Major von der anderen Seite und schob ihn vorwärts. Kommen Sie uns nach, Tom, aber leise!


  Mit dem taumelnden Mann zwischen sich bewegten sich die beiden Mädchen durch den Garten auf den hohen Bretterzaun zu. Der Leutnant folgte ihnen verwirrt.


  Diese Rita war auf keinen Fall Dr. Rita Brown, die Biologin. Immerhin schien die andere aber Dr. Muriel Archer zu sein. Wenn die Ärztin der Expedition diesem Überwesen vertraute, konnte wohl keine Gefahr dabei sein.


  Die drei Gestalten blieben vor dem Zaun stehen und warteten, bis der Leutnant heran war. Die schwarzhaarige Muriel sah ihn aus glänzenden Augen an. Nein, bestätigte sie. Es ist nichts Gefährliches dabei.


  Den Leutnant durchfuhr es heiß. Das Geschöpf vor ihm konnte also Gedanken lesen. Der schwarze Kopf nickte zustimmend.


  Der Major war inzwischen soweit zu sich gekommen, dass seine Manneswürde gegen die Hilfe von schwachen Frauen protestierte. Er machte sich von den Armen seiner Helferinnen frei und stand ohne Hilfe auf leicht schwankenden Beinen.


  Wir müssen über den Zaum? fragte er unsicher.


  Rita machte sich an den unteren Enden der Zaunbretter zu schaffen. Dabei entstanden leise knirschende Geräusche. Die zweizölligen Nägel, die sie mit den Fingernägeln aus dem Balken zog, waren schon etwas angerostet. Sie fuhr mit der Hand unter die Bretter und hob sie nach innen auf. Dabei knisterten die Nägel in der oberen Balkenreihe auf. Los! Hindurch! befahl sie.


  Der Major bückte sich und zwängte sich durch die Lücke. Muriel folgte ihm und stützte ihn, als er auf der anderen Seite des Zaunes sich torkelnd aufrichtete.


  Los, Tom! flüsterte Rita.


  Leutnant Sparks schlüpfte durch den Zaun. Rita folgte ihm und zog die Bretter wieder in ihre ursprüngliche Lage. Sie ergriff den Leutnant am Oberarm und zog ihn hinter dem anderen Paar her. Das soll keine Bevormundung sein, erklärte sie. Sicherlich haben Sie schon bemerkt, dass meine Augen auch noch weit im infraroten Bereich wirksam sind.


  Ja, gab Leutnant Sparks zu. Wer sind Sie?


  Rita zog ihn schneller mit sich fort. Seine Frage ignorierte sie.


  Muriel und der Major standen vor der schulterhohen Mauer. Offenbar hatte Muriel nur auf das Auftauchen der Nachzügler gewartet. Mit einer eleganten Flanke aus dem Stand flog sie über das Hindernis. Ihr dunkler Kopf tauchte auf der anderen Seite auf.


  Das habe ich in meiner Jugend auch gekonnt, flüsterte der Major wehmütig.


  Rita stieß dem Leutnant sanft in die Rippen. Helfen Sie ihm, Tom.


  Gehorsam beugte der Leutnant ein Knie, verschlang die Hände zu einer Stütze für den Fuß des Majors und gab ihm Steigbügelhilfe. Rittlings saß der Major auf der Mauer und hielt sich krampfhaft fest. Der Leutnant packte ihn am Oberarm, gab dem linken Bein seines Vorgesetzten einen kräftigen Schwung und warf es über die Mauer. Dann stieß er ihn kräftig in den Rücken und wartete auf das Aufklatschen.


  Es gab kein Aufklatschen. Oh Verzeihung, sagte der Major. Habe ich Ihnen wehgetan? Ich bin ja direkt auf Sie gesprungen.


  Nicht im geringsten, sagte Muriel leise. Kommen Sie.


  Tom Sparks schwang sich über die Mauer. Im nächsten Augenblick stand auch Rita neben ihm. Den beiden nach, flüsterte sie.


  Der Weg führte durch einen Vorgarten auf eine gepflasterte Straße. Immer noch brannte Licht in vielen Häusern. Auf den Dächern wurde immer noch gearbeitet. Doch niemand kümmerte sich um die vier späten Spaziergänger, die aus der kleinen Stadt hinausstrebten.


  Der Major hatte die Nachwirkungen der Seekrankheit ziemlich gut überwunden und schritt schneller aus. Wie weit müssen wir ungefähr laufen? erkundigte er sich bei der schlanken Dame an seiner Seite. Steht das Schiff noch am See? Ist es bei der Explosion beschädigt worden?


  Muriel beantwortete seine zweite Frage zuerst. Nein. Es ist nicht beschädigt. Und es steht etwa sechs Kilometer vor der Stadt und wartet auf uns. Wir wollen die Eingeborenen nicht noch mehr erschrecken.


  Die vier Flüchtlinge erreichten jetzt die befestigte Straße, die zwischen Feldern, Koppeln und alten Bauernhäusern ins freie Land hinausführte.


  Der Major wurde zusehends kräftiger. Nach einer halben Stunde strammen Marschierens kamen sie an dem letzten Hof vorbei, dessen Wohn- und Wirtschaftsgebäude nahe an der Straße lagen. Hammerschläge hallten durch die Nacht. Offenbar arbeiteten die Bewohner noch an der Beseitigung der Schäden.


  Der Major blieb plötzlich stehen. Sagen Sie mal, bellte er. Hier stimmt doch etwas nicht. Wieso schickt man ausgerechnet die beiden einzigen weiblichen Besatzungsmitglieder zu unserer Befreiung? Sind die anderen verletzt? Oder tot?


  Leise! knurrte Muriel.


  Es war zu spät. Ein Stalltor öffnete sich in dem Gebäude neben ihnen. Heller Lichtschein fiel bis auf die Straße hinaus. Ein merkwürdiges, vielstimmiges und lautes Geräusch ertönte.


  Hunde! entfuhr es dem Leutnant. Sie haben Hunde.


  Im hellerleuchteten Viereck des Tores erschien ein Mann. In den Händen trug er einen langen Knüppel, der sich an einem Ende kolbenartig verbreiterte.


  Rita hatte noch nie eine Schrotflinte gesehen, erkannte diesen Gegenstand aber auf den ersten Blick.


  Wer ist da? brüllte der Mann.


  Die Hand des Majors fuhr an die leere Ledertasche.


  Muriels Kopf fuhr ihm von hinten zwischen die Beine und hob ihn hoch. Seine nach Gleichgewicht rudernden Arme wurden von hart zupackenden, schmalen Händen ergriffen, die ihn aufrichteten. Während die Straße unter ihnen nach hinten wegflog, sagte Muriel ruhig. Klemmen Sie Ihre Füße hinter meinen Rücken, sonst fallen wir, wenn wir gleich ins offene Gelände kommen.


  Der Major gehorchte aus Selbsterhaltungstrieb. Träumte er schon wieder?


  Nein, versicherte ihm Muriel. Diesmal leider nicht. Ich hätte es Ihnen gern schonender beigebracht, aber ich kann nicht zulassen, dass Ihnen etwas geschieht.


  Beide Monde des Planeten waren inzwischen aufgegangen und warfen silbernes Licht über die Landschaft.


  Der Major hörte leise Schritte neben sich und drehte den Kopf. Neben ihm, ebenso beritten wie er selbst, stürmte Leutnant Sparks durch das hohe Gras.


  Der Major spürte Erleichterung. Er überbrüllte den Fahrtwind. Träumen wir wieder, Sparks?


  Tom Sparks schüttelte den Kopf. Leider nicht, Sir, rief er zurück. Sein in den hohen Dünen der großen Insel auf DENVER begonnener Traum war beendet.


  Rita spürte seine Enttäuschung und seine Trauer. Ein netter junger Mann wie Sie sollte keine Schwierigkeiten haben, ein noch netteres Mädchen zu finden, tröstete sie ihren Reiter.


  Tom gab keine Antwort. Das Gebell der Hundemeute hinter ihnen wurde lauter, eifriger.


  Sehen Sie sich mal um, rief Muriel dem Major zu. Der gehorchte automatisch.


  Er sah die federnd hochschnellenden Körper der großen Jagdhunde hinter sich. Dahinter erkannte er ein halbes Dutzend Reiter, die tief über den Hals ihrer Erks gebeugt die Tiere zu rasendem Lauf antrieben. Erschreckt gab er seinem übermenschlichen Träger den Lagebericht durch.


  Die Reiter hinter den Flüchtigen ließen ihre Hunde beim Endspurt weit hinter sich, als sie ihr Wild mit den Augen ausmachen konnten.


  Der Major hörte das Donnern der Hufe rasch näherkommen. Sie holen auf, brüllte er.


  Dann hilft alles nichts, seufzte Muriel. Beugen Sie sich vor, Major. Und halten Sie sich fest. Und wenn das Kolonialamt noch soviel Theater macht, weil wir verschollene Siedler erschreckt haben; ich werde Sie heil und an einem Stück zu Hause abliefern.


  Trotz der Warnung hätte es den Major fast von ihren Schultern gerissen, als Muriel ihre Geschwindigkeit plötzlich verdreifachte. Ihre Arme zogen seinen Oberkörper nach vorn, um den Luftwiderstand zu verringern. Die Luft schlug ihm wie ein Brett ins Gesicht und drückte in seine Lungen. Das Ausatmen machte Schwierigkeiten.


  Kopf runter, rief Muriel.


  Der Major gehorchte. Mit gesenktem Kopf sah er den Leutnant hinter sich mit den gleichen Schwierigkeiten kämpfen.


  Mit ungläubigem Staunen blickten die Verfolger den über eine Hügelkuppe verschwindenden Fremden nach. Sie hetzten die keuchenden Tiere den Hang hinauf und hielten auf der Höhe ihre erschöpften Erks an.


  Vor ihnen lag das Land bis zum nächsten Hügelkamm still und schweigend. Nichts bewegte sich in der Ebene.


  Hinter ihnen wurde das Kläffen der weit zurückgebliebenen Meute allmählich lauter.


  Wo sind sie geblieben? wunderte sich der Anführer. Können sie fliegen?


  Seine ratlosen Leute wußten es auch nicht. Jedenfalls war mit den abgetriebenen Erks keine weitere Verfolgung mehr möglich.


  Der Anführer sprang aus dem Sattel und betrachtete kopfschüttelnd sein Erk, das mit hängendem Kopf und zitternden Flanken rasselnd atmete.


  Absteigen! befahl er. Führt die Tiere am Zügel. Wir gehen zu Fuß zurück.


  Seine Mannschaft gehorchte. Beim Abstieg vom Hügel begegnete ihnen die jagende Meute. Solange die Hunde den Geruch von Plastik und warmem Maschinenöl noch in der Nase hatten, auf den man sie gehetzt hatte, konnte niemand sie aufhalten. Ohne sich um ihre Herren zu kümmern, verfolgten sie unerbittlich die Spur.


  Nachdem auch der zweite Hügelkamm überquert war, sah der Major vor sich in der Ebene die vertrauten Formen des Schiffes grau im Mondlicht schimmern. Er hätte nie geglaubt, dass ihm der Anblick dieses fragwürdigen Transportmittels einmal Freude bereiten würde. Aber nach der augenblicklichen Erfahrung mit einem Lebewesen, das Dr. Muriel Archer sehr ähnlich war und auch mit ihrer Stimme sprach, begrüßte er den Anblick des Schiffes wie das Wiedersehen mit einem alten Freund, den er seit Jahren nicht mehr getroffen hatte.


  Billy machte sich nicht die Mühe, die Leiter auszufahren. Er öffnete nur die Luke der Kanzel und wartete, bis die vier Lebewesen in sicherer Reichweite seiner Schwerefelder waren. Dann griff er sie sich einzeln, holte sie durch die Luft in die Kanzel und setzte jeden in einen Sessel. Gleichzeitig hob er sich vom Boden ab und ging auf Nordkurs.


  Gott sei Dank, seufzte Dr. Muriel Archer, als sie ihre Patienten anscheinend unbeschädigt wiedersah. Wie geht es Ihnen?


  Der Major sah unsicher von ihr zu der in Arbeitszeug gekleideten Doppelgängerin hinüber. Er zeigte mit dem Finger auf die Person. Wer ist das? wollte er wissen.


  Professor Henderson gab ihm Auskunft. Das ist Testperson A der Eignungsprüfung für Haushaltsroboter.


  Und wer ist das? Der Major zeigte ungeniert auf die blonde Dame in Arbeitskleidung.


  Jim Collins klärte ihn auf. Das ist Testperson B der Eignungsprüfung für Haushaltsroboter. Sie können einfach Rita zu ihr sagen, Major.


  Die Ärztin unterbrach die Vorstellung. Ich möchte Antwort auf meine Frage, forderte sie. Wie geht es Ihnen, meine Herren?


  Der Major gab guterzogen Auskunft mit der Antwort, die jeden Arzt am meisten erfreut. Ich habe Hunger, sagte er.


  Ich auch, meldete sich Leutnant Sparks.


  Dann kommen Sie mit mir in die Küche, forderte die Ärztin sie auf. Wenn Sie brav sind, dürfen Sie sich anschließend in Ihren Kabinen ausschlafen. Aber nicht wieder weglaufen.


  Ganz bestimmt nicht, versprach der Major und folgte der Frau im weißen Kittel. Der Leutnant schloß sich nach einem fragenden Blick auf die weißgekleidete Rita Brown an.


  Jerry wartete, bis die Tür sich hinter Tom Sparks geschlossen hatte. An die Arbeit, Billy, alter Junge, forderte er sein Schiff auf. Wir wollen mal nachsehen, was die lieben Killn machen.


  In Ordnung, Jerry.


  Höher stieg das Schiff und wurde schneller. Bald erreichte es die gezackte Linie des Pflanzenwuchses, die deutlich anzeigte, wie weit der Vormarsch der großen Ameisen gekommen war.


  Ladeluke ist geschlossen, meldete das Schiff dienstlich. Die Scheiben der Kanzel sind verblendet.


  Dann geh in Tiefflug nach Osten der Sonne entgegen.


  Pfeifend stürzte sich das Schiff in dichtere Luftschichten und strich mit hoher Fahrt kurz über die Baumwipfel der Grenzlinie dahin.


  Verkohlt und ohne Äste standen die Bäume im Regen, der heftig auf das dampfende Land herunterprasselte.


  Kein Leben zeigte sich dort, wo die Waldbrände gewütet hatten. Nicht einmal tote Tiere konnten Billys scharfe Augen entdecken. Kein schwarzer Punkt ritt auf einem Flammenstrahl dem Schiff entgegen.


  Die Killn waren ausgerottet!


  Auf der nördlichen Halbkugel zeigte sich das gleiche Bild. Das Schiff umkreiste den Planeten noch einige Male, um ganz sicher zu gehen, dass keine Ameise den Vernichtungsfeldzug überlebt hatte. Dann schoß es senkrecht aus dem System hinaus.
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  Der Major erwachte in seiner Kabine. Diesmal schien alles in Ordnung zu sein. Die gewohnte Umgebung war unverändert.


  Er fühlte sich frisch und völlig wiederhergestellt. Sicherlich hatte er ziemlich lange geschlafen.


  Plötzlich fuhr er im Bett hoch. Die Maschinen des Schiffes erfüllten nicht mit ihrem allgegenwärtigen dumpfen Brummen den Raum.


  Bevor der Major aufspringen konnte, knackte der Lautsprecher. Das Schiff steht auf seinem alten Landeplatz auf DENVER. Wünschen der Herr Major das Frühstück an Bord einzunehmen oder an Land? Die anderen Passagiere sind alle bereits ausgestiegen. Nach Ortszeit ist es etwa zehn Uhr morgens und prachtvolles Wetter.


  So höflich war der Major noch nie an Bord des Schiffes behandelt worden. Doch eingedenk des schlechten Essens, das man ihm hier immer serviert hatte, lehnte er dankend ab. Er konnte ja nicht wissen, dass Billy ein schlechtes Gewissen wegen seiner Filmvorführung hatte und ihm heute ein Festessen serviert hätte.


  Bei seiner morgendlichen Toilette fiel ihm allerdings auf, dass heute zum ersten Mal das Wasser mit der richtigen Temperatur aus der Dusche kam. Nicht wie sonst immer, wo er abwechselnd gekocht und eingefroren wurde.


  Gut gelaunt legte er seine Uniform an und ging durch den Gang in die Kanzel.


  Die Luke war schon für ihn geöffnet. Die Leiter allerdings noch eingefahren. Der Major runzelte die Stirn.


  Wenn Sie sich bitte nur auf die unterste Stufe stellen wollen, Sir. Ich fahre Sie dann hinunter, und Sie brauchen nicht zu klettern.


  Der Major pfiff anerkennend durch die Zähne. Es bot entschieden Vorteile, mit dem Schiff befreundet zu sein. Vielen Dank, sagte er leutselig und stellte sich auf die unterste Stufe. Sanft und ohne den geringsten Ruck wurde er zum Strand hinuntergefahren.


  Der Major ging ein paar Schritte vom Schiff fort und sah sich um. Heller Sonnenschein lag über der Bucht. Die Luft flimmerte über dem heißen Sand. In dem abgesperrten Teil der Bucht tummelten sich fröhliche Menschen.


  Etwa zweihundert Meter hinter den flachen Kunststoffbauten stand eine silberne Zigarre auf ihren Leitflächen und streckte die spitze Nase senkrecht in den Himmel.


  Solche Schiffe waren dem Major bekannt. Auf jedem Raumhafen waren sie eine alltägliche Erscheinung. Sie dienten als Zubringer.


  Wie nannten die Kollegen von der Flotte die Dinger noch? Ach richtig. Pinassen.


  Ja natürlich. Im Wasser bewegten sich erheblich mehr Menschen, als zur Expedition gehörten. Die Besatzung der UTAH hatte offenbar Landurlaub.


  Das Kugelschiff dieser Bwan schaukelte immer noch in der leichten Dünung draußen in der Bucht. Die greulichen Kraken schienen sich hier weit von ihrer vorgesetzten Dienststelle entfernt einen guten Tag zu machen. Keine Dienstauffassung so was! Na, was konnte man von solchen Ungeheuern auch schon erwarten.


  Empört wendete der Major sich ab und stapfte durch den Sand auf das Hauptgebäude zu. Er stieß die Tür auf und trat ein.


  Nur ein Tisch im Raum war besetzt. Es saßen daran Professor Henderson, Leutnant Sparks und Peter Potter, die sich offenbar sehr angeregt unterhielten.


  Guten Morgen, meine Herren, brüllte der Major leutselig.


  Die Herren grüßten höflich zurück. Der Leutnant nahm Haltung an. Von der Wand neben dem Tisch stieß sich eine schlanke Gestalt ab und kam dem Major entgegen. Sie trug ein schwarzes Kleidchen und eine weiße Schürze. Genau wie eine Serviererin sah sie aus.


  Guten Morgen, Sir, grüßte Muriel lächelnd. Sie zog einen Stuhl vom Tisch ab und machte eine einladende Handbewegung. Wenn Sie bitte hier Platz nehmen möchten.


  Der Major begab sich an seinen Platz. Muriel rückte ihm den Stuhl zurecht. Was darf ich Ihnen zum Frühstück servieren?


  Der Major dachte nicht lange nach. Schinken und Rühreier. Vier Eier bitte. Drei Scheiben Toast und eine Kanne Kaffee.


  Sofort, versprach Muriel und verschwand in der Küche. Sie kehrte nach wenigen Minuten mit einem Tablett zurück und stellte es vor den Major auf den Tisch. Guten Appetit.


  Sie wollte wieder an ihren Platz an der Wand zurückgehen. Der Major hielt sie auf. Sie sind? … äh … ich meine. .


  Muriel lächelte. Ich bin Haushaltsroboter A und habe heute Küchendienst.


  Aber, sagte der Major empört. Sie haben mir das Leben gerettet. Und ich kann mich nicht von einer Dame bedienen lassen? Er sah den Professor drohend an. Ich finde es empörend, Professor, dass man die Dame solche Arbeiten verrichten läßt. Lieber mache ich mir mein Essen selbst. Das grenzt ja an Sklaverei.


  Der Professor lächelte belustigt. Sie haben das Problem wieder einmal an seinem Kern gepackt. Aber lassen Sie nicht Ihr Essen kalt werden. Wenn es Sie aber beruhigt. Er winkte Muriel zu. Sie kam sofort und setzte sich neben ihn. Der Major nahm sein Frühstück in Angriff. Mit der reichlichen Portion wurde Professor Henderson nicht verlassen. Wo er hingeht, muß ich auch hingehen.


  Der Major sah den Professor flehend an. Das können Sie doch nicht machen, Professor. Wenn sie so anhänglich ist, dann müssen Sie auch mit nach BWAN fliegen. Wir können das Mädchen doch nicht auseinandernehmen lassen.


  Der Professor erhob sich und stieß den angehaltenen Atem aus. Aber was wird die General Electronic dazu sagen?


  Der Major wurde aufgeregt. Das werde ich den Herren ganz genau erklären. Ich werde ihnen sagen, dass Sie nicht anders handeln konnten.


  Professor Henderson gab dem Major die Hand. Danke, sagte er. Ich kann wirklich nicht anders.


  In dem von Sim Kar geteilten Raum befanden sich vor ihm nur noch die beiden Offiziere, die immer noch an ihrem Platz am Tisch saßen.


  Hinter dem Bwan rief eine helle, weibliche Stimme: Der Schrecken des siebten Spiralarms lebe … hoch! hoch! hoch!


  Das dreimalige Hoch aus den Kehlen aller Menschen im Raum ließ die Wände erbeben. Sim Kar zog seine Tentakel erschreckt an sich und nahm Laufstellung ein. Die ganze Gesellschaft verschwand wie ein Wirbelwind ins Freie. Hinter ihnen klappte die Tür zu.


  Beinahe befürchtete ich, Sie wollten auch weglaufen, Sparks. In Ihrem Falle wäre es Desertation gewesen.


  Das hat mich nicht zurückgehalten, gestand der Leutnant. Er wurde unterbrochen von einem lauten Heulen, das in einen rollenden Donnerschlag überging.


  Billy hatte einen Kavalierstart hingelegt.


  Als der Lärm schwächer wurde, fragte der Major: Was hat Sie denn zurückgehalten?


  Daß dieser Jim Collins mehr Glück hatte als ich, Sir. Beflissen fügte Tom hinzu: Oder möchten Sie mit Schrecken des siebten Spiralarms angeredet werden, Sir?


  Der Major warf seinem Untergebenen einen schrägen Blick zu.


  


  


  ENDE


  


  Bordhund Bolko


  


  


  1. Kapitel


  


  Das Schiff fiel langsam aus dem blauen Himmel, fuhr seine Teleskopbeine aus, wippte nach dem Aufsetzen einige Male federnd auf und ab und stand dann ruhig.


  Die erfahrenen Augen des Raumhafenpersonals sahen sofort, daß es sehr lange unterwegs gewesen sein mußte. Die dicke Außenhaut zeigte Schrammen und Narben. An den großen Tellern der Stützen befanden sich große Rostflecke.


  Als die Schleuse sich öffnete und die Leiter ausgefahren wurde, hing sie mit angeknickten Holmen schief in den Gleitschienen.


  Die müssen allerhand mitgemacht haben, sagte der Mann im Kontrollturm zu seinem Kollegen.


  Das ist die Prospektorjacht ‚Arabis, klärte der Funker die beiden auf. Sie entläßt hier ihre Besatzung und geht dann zur Überholung in die Werft.


  Das hat sie auch nötig.


  Ich kletterte mit meinem schweren Gepäck so ziemlich als letzter die windschiefe Leiter hinunter und sah mich nach einem Träger um. Natürlich war weit und breit keiner zu sehen. Eben wollte ich mich ergeben auf den Marsch zur Zollabfertigung machen, als mit quietschenden Gelenken ein ziemlich verrostetes Exemplar dieser dienstbaren Geister um eine der Schiffsstützen herumschoß und sich mit gierigem Ausdruck in den Augenlinsen auf meine Koffer stürzte.


  Du könntest dich auch wieder mal abschmieren lassen, empfahl ich ihm.


  Das Geschäft war in der letzten Zeit schlecht, Sir, entschuldigte er sich.


  Zur Zollhalle, ordnete ich an. Anschließend brauche ich ein Taxi.


  Jawohl, Sir. Sogar seine Stimme klang verrostet.


  Ich folgte ihm langsam über die Betonpiste und atmete die langentbehrte Luft Terras in tiefen Zügen ein.


  Fast zwei Jahre hatte ich auf diesen Genuß verzichten müssen. Auf einige andere Bequemlichkeiten auch. Immerhin hatten wir das Glück gehabt, einen vielversprechenden Sauerstoffplaneten zu finden. Ein halbes Jahr lang hatten wir ihn vermessen, seine Fauna und Flora erforscht und katalogisiert, Versuchstiere von der Erde auf ihm ausgesetzt und ihr Gedeihen überwacht.


  Jetzt lagen die Auszahlung einer fetten Prämie und vier Monate Urlaub vor mir. Mit den in zwei Jahren auf meinem Gehaltskonto aufgestapelten Beträgen plus Raum- und Gefahrenzulagen mußte das eine Summe ergeben, die mich zu einem wohlhabenden Mann machte.


  Der Träger hatte meine Koffer schon auf den Kontrolltisch geschoben. Ein Zollbeamter erwartete bereits meine Ankunft. Er grüßte höflich und erkundigte sich, ob ich Rauschgift, spaltbares Material oder außerirdische Lebewesen pflanzlicher oder tierischer Art mit mir führte.


  Ich verneinte wahrheitsgemäß und durfte die Sperre passieren. Mein Träger rasselte quietschend vor mir her zum Ausgang und verlud mein Gepäck in das erste Taxi der wartenden Schlange. Er hielt den rechten Greifer auf. Eins fünfzig bitte, Sir.


  Ich gab ihm drei Kredits. Kauf dir für den Rest Schmieröl und ein gutes Rostschutzmittel.


  Er bedankte sich überschwenglich und öffnete mir die Wagentür. Ich ließ mich in die Polster fallen, die Tür klappte zu. Zum Continental, gab ich dem Fahrer mein Ziel bekannt.


  Er grunzte etwas vor sich hin und fuhr mit einem Ruck an, der mich fest gegen die Rücklehne preßte. Ich habe es nicht eilig, versicherte ich rasch.


  Das schien aber schon zuviel Kritik gewesen zu sein. Er machte sich einen Spaß daraus, mit mir durch die Kurven zu jagen, daß ich von einer Ecke in die andere flog.


  Ich sah ihn mir genauer an. Er hatte die platte Nase und die Blumenkohlohren des ehemaligen Berufsboxers. Seine Nackenhaare standen einen Zoll über den speckigen Rollkragen des Pullovers hinaus. Die breiten Nägel der dicken Finger wurden von tiefschwarzen Trauerrändern geziert. Seine kantigen Kiefer kauten ununterbrochen auf einem Gummi herum und erzeugten kleine, schmatzende Geräusche. Wirklich ein ausgesprochen sympathischer Typ.


  Endlich hielt das Fahrzeug mit kreischenden Reifen vor dem Continental. Ich stieg aus und griff in die Tasche.


  Eins neunzig, knurrte der Fahrer.


  Ich gab ihm zwei Kredits und beschloß, zur Strafe mir den Zehner zurückgeben zu lassen. Doch hatte ich hatte kaum Zeit, mein Gepäck aus dem Lastraum zu nehmen, als der Wagen aufheulend davonzischte.


  Ich sah ihm kopfschüttelnd nach. Nur auf Terra gibt es noch Taxifahrer aus Fleisch und Blut. Die Gewerkschaften achten auf diesem krankhaft übervölkerten Planeten streng darauf, daß Robots nur Arbeiten übernehmen, die kein Mensch mehr ausführen mag.


  Der wie ein Admiral gekleidete Portier pfiff einen Pagen heran, der sich um mein Gepäck kümmerte, und hielt mir diensteifrig die Tür auf. Gleich links gehts zum Empfang, klärte er mich auf.


  Ich folgte seiner Anweisung und sah mich einer jungen Dame gegenüber, deren Anblick mir vorübergehend die Sprache verschlug.


  Immerhin hatte ich seit zwei Jahren so etwas nicht mehr zu Gesicht bekommen. Und im Empfang von großen Hotels beschäftigt man kein Personal, das auf die Besucher abschreckend wirkt.


  Trotzdem brachte ich es fertig, das Anmeldeformular ohne zu stottern auszufüllen und ein Zimmer mit Bad in mittlerer Preislage zu verlangen. Sie drückte mir den Schlüssel von Zimmer 547 in die zitternde Hand. Dann ging ich leicht benommen hinter dem Pagen her zum Aufzug.


  Dieser Page quietschte im Gegensatz zu seinem freiberuflich tätigen Kollegen vom Raumhafen überhaupt nicht. Auch als er für mich mit einer aus seiner Körpermitte hervorschnellenden Hand die Fahrstuhltür öffnete, ging das völlig geräuschlos vor sich.


  Bitte, Sir, sagte er mit samtweicher, gutgeölter Stimme.


  Zimmer 547 war in galaktischer Standardausrüstung möbliert. Nach einem heißen Bad verließ ich es in meinem besten Ausgehanzug, den ich mir auf Ortiz V nach Maß hatte anfertigen lassen.


  Der Anzug machte Eindruck auf die blonde Empfangsdame. Sie verfolgte mich mit den Augen, als ich quer durch die Halle zum Ausgang schritt.


  Das gab mir einen Großteil meiner früheren Sicherheit zurück. Schließlich bin ich 1,85 m groß, wiege 165 Pfund, bin breitschultrig und bewege mich elegant. Jedenfalls hat das mal eine frühere Freundin von mir behauptet.


  Der Portier grüßte weltmännisch, als ich an ihm vorbeiging und mich unter die Passanten mischte.


  Man muß sich, wenn man längere Zeit einen ganzen Planeten mit nur dreiundzwanzig anderen Menschen zu teilen hatte, erst wieder an das normale Gewimmel auf den Straßen an einem schönen Sommernachmittag gewöhnen. Ich rannte einige Male gegen Eilige, wich manchmal zur falschen Seite aus und trat dann plötzlich mit der Fußspitze auf etwas Nachgebendes.


  Die Gestalt vor mir stolperte und hinkte zwei Schritte weiter, während ich erschreckt stehenblieb. Von hinten wurde ich von einem korpulenten Herrn gerammt. Oh, Verzeihung, sagte ich automatisch, bückte mich und hob den zierlichen Schuh auf, den ich der Dame vom Fuß getreten hatte.


  Sie stützte sich etwa drei Schritt vor mir gegen eine Hauswand und hielt ein seidenbestrumpftes Bein angewinkelt.


  Ich hatte vor langen Jahren mal im Museum die Büste einer altägyptischen Königin gesehen. So wie die junge Dame auf einem Bein vor mir stand, das andere angezogen und den langen Hals vorgestreckt, wie um den Körper im Gleichgewicht zu halten, erinnerte sie mich sehr an diese  wie hieß sie gleich  ach richtig, Nofretete. Honigbraunes Haar umrahmte ihr entzückendes Gesicht. Ihre Figur war mit Worten nicht zu beschreiben  ich bin kein Dichter. Ihre dunkelblauen Augen blitzten wütend. Ihre Stimme klirrte wie Eiswürfel in einem Whiskyglas. Können Sie nicht aufpassen, Sie Tölpel?


  Ich machte zwei Schritte vorwärts und hielt ihr den Schuh hin. Einunddreißig Jahre bin ich alt und noch unverheiratet. Bisher bin ich von diesem entscheidenden Schritt immer zurückgezuckt. Doch jetzt war mein Schicksal besiegelt. Könnten Sie mir noch einmal verzeihen? bat ich.


  Sie riß mir den Schuh aus der Hand und zog ihn an. Probeweise setzte sie den Fuß aufs Pflaster und stampfte zweimal auf, um den Sitz des Schuhs zu prüfen. Dann drehte sie sich um und ließ mich wortlos stehen.


  Solche Behandlung hatte ich nun wirklich nicht verdient. Entschlossen eilte ich ihr nach. Augenblick mal, rief ich.


  Sie schritt durch das Marmorportal des großen Geschäftshauses. Ihre Absätze klapperten über die Fliesen und durch die geöffnete Fahrstuhltür.


  Nur für acht Personen zugelassen, Sir. Der stählerne Arm des Fahrstuhlführers hielt mich auf.


  Es ist völlig sinnlos, mit einem Robot verhandeln zu wollen. Ich versuchte es daher gar nicht erst und schoß auf die Treppe zu.


  Ich war früher auf der Schule und auf der Universität ein guter Leichtathlet gewesen. Ich hielt das Tempo des Fahrstuhls leicht mit, da er in fast jedem Geschoß anhielt. Daher atmete ich noch ganz normal, als ich im siebten Stock hinter ihr her durch den langen Flur ging.


  Sie hielt vor einer Tür und drehte sich um. Sie werden Ihr rüpelhaftes Benehmen wohl nicht weitertreiben wollen. Falls Sie nicht …


  Ich unterbrach sie temperamentvoll. Aber ich habe es wirklich nicht absichtlich getan! … Ich verstummte. Sie war durch die Tür verschwunden. Sie glaubte mir einfach nicht.


  Auf dem Milchglas in der Tür stand in dicken Goldbuchstaben.


  Dr. med. Hiram P. Walker, Psychiater.


  Seufzend drückte ich die Klinke nieder und betrat das Wartezimmer.


  Hiram P. Walker mußte seinen Kunden gepfefferte Rechnungen zu schreiben pflegen, wenn man das aus der eleganten, chromblitzenden Atmosphäre des Warteraums schließen durfte. Ich versank in einem mit nachtblauen Stoff überzogenen Stahlrohrsessel und sah mich um.


  Außer mir wartete nur noch eine ältere Dame auf Behandlung. Sie roch förmlich nach Geld. Dabei strahlte sie eine Ruhe aus, die einen Besuch beim Seelenarzt überflüssig erscheinen ließ. Eine schwarzhaarige Schwester streckte den Kopf durch die Tür. Der nächste bitte. Dabei sah sie mich an.


  Die Dame war vor mir hier, sagte ich höflich.


  Die Schwester lächelte. Das ist unser Empfangsrobot, erklärte sie. Sie spricht ängstlichen Patienten Mut zu, beruhigt erregte Besucher und bändigt Tobsüchtige. Waren Sie noch nie beim Psychiater?  Doch, einmal, erklärte ich wahrheitsgemäß. Als ich damals auf Raumtüchtigkeit untersucht wurde. Das war vor acht Jahren.


  Dann kommen Sie bitte herein. Ich folgte der Einladung. Sie trug jetzt einen weißen Kittel und war noch immer schön. Mit messerscharfer Stimme fragte sie: Sie wünschen?


  Die Schwester blickte verwundert zwischen uns hin und her. Kunden wurden hier scheinbar sonst liebenswürdiger empfangen.


  Ich habe seit einiger Zeit leichte Schwindelanfälle, log ich. Manchmal verliere ich das Gleichgewicht und trete anderen Leuten auf die Füße. Ich möchte mich mal gründlich untersuchen lassen.


  Sie nahm ein Formular von einem Stapel und einen Schreiber in die Hand. Wie heißen Sie?


  John Wainwright.


  Wann und wo geboren?


  Ich sagte es ihr. Sie fragte nach meinem Beruf, nach Vorstrafen, wann ich gegen was geimpft worden sei, ob in meiner Familie Trunksucht erblich sei und solcher Dinge mehr. Es waren einhundertzweiundvierzig Fragen. Dann gab sie der Schwester den ausgefüllten Fragebogen und sagte: Bringen Sie den Herrn zum Doktor, Betty.


  Betty brachte mich in das Behandlungszimmer.


  Ein mittelgroßer, rundlicher und rosiger Mann, ganz in steriles Weiß gekleidet, strahlte mich durch dicke Brillengläser an. Er kam auf mich zu, stellte sich auf die Zehenspitzen und schlug mir kräftig auf die Schultern. Dann ergriff er mit beiden Händen meinen Oberarm und schüttelte. Johnny, altes Haus, rief er lachend. Wo kommst du denn her?


  Die Erleuchtung kam mir blitzartig. Unter der entstellenden Fettschicht steckte mein alter Schulfreund Tobby Walker. Ich hatte nie gewußt, daß er Hiram und P. mit Vornamen heißt. Tobby! rief ich ehrlich erfreut und drückte seine Hände. Wie geht es dir?


  Sein Gesicht wurde ernst und traurig. Schlecht. Ganz hundsmiserabel. Sozusagen saumäßig.


  Ich erschrak ernsthaft. Wie kommt das denn?


  Ach, winkte er müde ab, das ist eine lange Geschichte. Um seine Augen herum zeigte sich plötzlich dieser mir sehr bekannte Ausdruck, der immer dann entstand, wenn er einen besonders wirksamen Streich ausheckte.


  Sind noch Patienten im Wartezimmer, Betty?


  Nein, Herr Doktor.


  Dann stören Sie uns bitte nur in einem ganz dringenden Fall. Ich habe eine wichtige Besprechung mit Mister Wainwright.


  Jawohl, Herr Doktor. Schwester Betty ging hinaus.


  Tobby griff in die unterste Schublade seines Schreibtisches und holte eine dickbauchige Flasche heraus. Ein weiterer Zugriff förderte zwei Gläser zutage. Er goß in beide etwa zwei Finger hoch von einer goldbraunen Flüssigkeit. Prost, sagte er.


  Ich hob mein Glas und trank ihm zu. Er stellte sein Glas mit einem kleinen Knall auf die Platte des Tisches. Weißt du, sagte er nachdenklich, ich laufe Gefahr, meinen besten Kunden zu verlieren.


  Ich blickte mich in dem mit allen Schikanen eingerichteten Behandlungsraum um. Geräte und Apparate, deren Zweck ich nicht einmal erahnen konnte, die aber alle sehr teuer aussahen, waren rings an den Wänden herum aufgebaut. Deine Praxis wird kaum von einem Patienten abhängig sein.


  Er lachte freudlos auf. Wenn aber der eine Patient die Petro-Whirlwind-Geyer ist?


  Er sprach den Namen der für Film und Fernsehen führenden Produktionsfirma mit Ehrfurcht aus. Vom alten Geyer über Regisseure, Schauspieler, Drehbuchautoren und Beleuchter bis zum kleinsten Starlet sind sie bei mir in Behandlung.


  Er wartete offenbar auf eine Bemerkung von mir. Das ist ja sehr schön für dich, sagte ich lahm.


  Ha! machte er. Der alte Geyer hat gedroht, seinen Hauspsychiater zu wechseln, wenn ich seinen Spitzenregisseur für die Weltraumproduktion nicht in spätestens vier Wochen geheilt haben sollte.


  Ist der denn krank? fragte ich.


  Krank? Der ist komplett verrückt.


  Und du kannst ihn nicht heilen?


  Er füllte die Gläser wieder auf. Dein Anblick, Johnny, hat mir neuen Mut gegeben. Mit deiner Hilfe werde ich es höchstwahrscheinlich schaffen.


  Mir lief ein unangenehmes Gefühl von oben nach unten das Rückgrat hinunter. Ich bin auf deinem Fachgebiet leider gar nicht bewandert.


  Macht nichts, schob er meinen Einwand großzügig beiseite. Ich kann mich noch genau an die Raumtauglichkeitsprüfung erinnern, die wir zusammen durchgemacht haben.


  Jetzt fiel mir wieder ein, daß wir uns damals in verständlicher Begeisterung gemeinsam zum Test gemeldet hatten. Er war schon in der Vorprüfung ausgeschieden. Was ist daran so wichtig? fragte ich mißtrauisch.


  Johnny! Seine Stimme enthielt gemessenen Vorwurf. Du wirst doch noch wissen, was der leitende Psychiater über deine Mentalität gesagt hat?


  Daran werde ich nicht gern erinnert. Der leitende Psychiater sagte damals wörtlich: Meine Damen und Herren. In dem Kanditaten John Wainwright habe ich zum erstenmal in meiner Praxis alle die Eigenschaften gefunden, die einen Menschen zum Beruf des Prospektors geeignet machen. Er ist körperlich widerstandsfähig wie ein Wüstengewächs, hat ein fotografisches Gedächtnis, sein Gehirn arbeitet wie eine Rechenmaschine, und sein Gefühlsleben spielt sich hauptsächlich unterschwellig ab. Einen derart phantasielosen Menschen hätte ich, bevor ich den Kandidaten John Wainwright traf, für biologisch unmöglich gehalten.


  Ich weiß heute noch nicht, ob das nun etwas ist, auf das man stolz sein kann, oder dessen man sich schämen muß.


  Mein alter Freund Tobby hatte diesbezüglich keine Zweifel. Du bist genau der Mann, der mir aus meinem Dilemma heraushelfen kann, sagte er vertrauensvoll.


  Ich hatte ernsthafte Bedenken. Was fehlt dem Kerl denn eigentlich? erkundigte ich mich.


  Welchem Kerl?


  Na, diesem Regisseur.


  Er hat eine gespaltene Persönlichkeit.


  Davon hatte ich schon gehört. Er hält sich also für Napoleon?


  Tobby winkte mit einer Hand ab und füllte mit der anderen die Gläser wieder auf. Dann hätten wir ihn in drei Tagen geheilt. Es ist viel schlimmer. Er hält sich für Mark Thor.


  Den Herrn kannte ich nicht und sagte es Tobby. Er sah mich an, als wolle ich ihn verulken. Dann glitt eine Welle des Verstehens über seine Züge. Ach, richtig. Du bist Prospektor. Wie lange warst du nicht mehr auf der Erde?


  Seit zwei Jahrein.


  Dann kennst du nicht die Fernsehserie mit Mark Thor, dem Retter des Kosmos?


  Als ich damals mit der ‚Arabis startete, lief eine andere. Die mit dem schnellen Raumkreuzer ‚Sirius.


  Tobby schüttelte nachdenklich den Kopf. Wie die Zeit vergeht! Doch kam er sofort auf den Kern seines Problems zurück. Die Petro-Whirlwind-Geyer hat nur noch acht fertige Fortsetzungen auf Lager. Das reicht genau für acht Wochen. Wenn ich also Hank Pavlovski nicht in sechs Wochen wieder an der Arbeit habe, platzt die Serie, und ich bin pleite.


  Ich sah das nicht recht ein. Kann denn nicht ein anderer Regisseur die Arbeit von diesem Pavlovski weiterführen?


  Tobby wurde leicht verlegen. Das wäre möglich gewesen, räumte er ein. Aber unglücklicherweise habe ich seinen Freund, den Drehbuchautor Gus Baker, als Versuchsperson benutzt, Pavlovski aus dessen Scheinwelt zu reißen. Er nahm einen Schluck aus dem Glas. Damals wußte ich leider nicht, daß man Menschen mit Phantasie und Einbildungskraft auf keinen Fall dazu verwenden darf.


  Mich überkam eine böse Vorahnung. Und was geschah mit dem Drehbuchschreiber?


  Tobby ließ den Kopf hängen. Er schämte sich ganz offenbar. Der liegt jetzt im Zimmer neben Pavlovski.


  Hält er sich etwa auch für Mark Thor?


  Nein. Er glaubt, er sei Berkor, der Mutant.


  Wer ist das nun wieder?


  Tobby füllte die Gläser wieder auf. Der Pegelstand in der dickbäuchigen Flasche war merklich gesunken. Berkor hat gewaltige Psi-Kräfte und spielt eine undurchsichtige Rolle. Man wird wohl erst in der letzten Folge erfahren, ob er auf der Seite des Guten oder des Bösen steht.


  Ich fühlte eine gewisse Leichtigkeit im Kopf. Und jetzt soll ich das dritte Opfer werden? Soll ich ins Zimmer neben den beiden und mir einbilden, ich sei Bolko?


  Wer ist Bolko? fragte Tobby erstaunt. Der kommt doch in der Geschichte gar nicht vor.


  Bolko ist der Bordhund der ‚Arabis, erklärte ich ihm.


  Also darüber kannst du absolut beruhigt sein, legte er los. Das kann dir nicht passieren. Du bist nachweislich eine biologische Ausnahmeerscheinung. Sein Ton wurde beschwörend. Schließlich habe ich dich zwei Jahre hindurch in Latein abschreiben lassen.


  Und wer hat die Mathematikaufgaben für dich gemacht?


  Schwester Betty unterbrach diese Erinnerungen. Ich habe Feierabend, Doktor, meldete sie. Ich gehe jetzt nach Hause.


  In Ordnung, Betty. Ist Vivian noch da?


  Die Schwester nickte.


  Dann schicken Sie sie doch bitte zu mir.


  Schwester Betty verabschiedete sich und ging. Einen Augenblick später öffnete sich die Tür abermals, und die ägyptische Königin trat ein. Ich suchte in ihrem Gesicht nach Spuren huldvoller Vergebung, konnte aber nichts Derartiges finden.


  Bitte, Herr Doktor? Sie war sehr förmlich.


  Tobby dagegen war ganz in Leutseligkeit aufgelöst. Das ist Mister Wainwright, Vivian. Gib Miß Boardman die Hand, Johnny.


  Ich wußte es besser. Ich erhob mich und senkte förmlich grüßend den Kopf.


  Tobby war nicht aufzuhalten. Der gute, alte Johnny wird uns retten, Vivian. Er hat sich bereit erklärt, unser Problem zu lösen. Als tapferer Raumheld und Pfadfinder ist er sofort zu seinem Freund geeilt, um ihm aus der Not zu helfen.


  Aha, sagte die Dame nur. Es klang leicht zweifelnd.


  Jetzt hatte er mich. Ich blickte zwar wie ein gehetzter Hase um mich, aber das leise, spöttische Kräuseln der schönen Lippen bannte mich an meinen Platz. Also gut, ergab ich mich in mein Schicksal. Wie funktioniert die Sache?


  Tobby sprang auf und holte einen fahrbaren weißen Kasten von der Wand. Aus dem Kasten liefen Kabel zu einer Metallhaube. Ganz einfach, erklärte Tobby eifrig. Das ist der von Professor Emerson entwickelte Persönlichkeitsübertrager. Du legst dich dort auf die Liege, bekommst den Helm auf den Kopf, und ich projeziere deine Persönlichkeit in das Hirn von Pavlovski. Der Kranke bekommt den zweiten Helm aufgeschnallt. Ich regle den Verstärker so, daß du in der Traumwelt über die stärkere Energie verfügst. Daß also dein Wille sich unter allen Umständen durchsetzen wird. Du hast weiter nichts zu tun, als deinem Partner soviel Schwierigkeiten zu machen, daß er vor lauter Wut das Träumen einstellt und sich in die Wirklichkeit zurückwünscht. Er stotterte vor lauter Eifer. Du darfst nur die ganze Zeit über nicht vergessen, daß du in Wirklichkeit hier in völliger Sicherheit auf der Liege ruhst, dir also auch die furchtbarste Schreckgestalt nichts anhaben kann.


  Ich probierte das Polster aus und legte mich lang. Von mir aus kann das Spiel beginnen, sagte ich großspurig.


  Fein, freute sich Tobby. Würden Sie bitte unseren Patienten auf Zimmer sieben ebenfalls zur Übertragung vorbereiten, Vivian?


  Sehr gern, Doktor, sagte Vivian. Es klang, als meine sie es ehrlich.


  


  2. Kapitel


  


  Ich stand mutterseelenallein in einer trostlosen Wüste. Kein Baum, kein Strauch und kein Grashalm wuchsen in dem heißen Sand, über dem die Luft flimmerte. Die Sonne brannte unerträglich heiß fast senkrecht vom Himmel herunter.


  Ich blinzelte nach oben. Kein Wunder. Im Zenit standen zwei Sonnen. Eine blauweiße und eine weißlich-gelbe. Ziemlich nah beieinander.


  Ich blickte nach rechts. Niedrig über dem Horizont stand noch eine hellrote, sehr große Sonne.


  Mir brach der Schweiß aus. Dann fiel mir ein, daß bei diesem Spiel schließlich ich der Regisseur war. Nicht Pavlovski. Ich schaltete also die beiden Sonnen über meinem Kopf aus und ließ einen kühlen Wind über die Dünen rascheln. So war es schon besser.


  Ich drehte den Kopf nach links. Da saß er in einer Sandmulde. Ein Knie hatte er vor die Brust gezogen. Den Kopf ließ er hängen. Vor ihm im Sand lag ein klobiges Bronzeschwert. Er trug den Dienstanzug eines ägyptischen Soldaten um das Jahr 1200 vor Christus herum.


  Entschuldigen Sie bitte, sprach ich ihn an. Können Sie mir den Weg zum Sunset Boulevard beschreiben? Ich fürchte, ich habe mich verlaufen.


  Schon beim ersten Laut meiner Stimme war er aufgesprungen, als habe ihn eine Wespe gestochen. Aus runden Augen starrte er mich ungläubig an. Sein Mund stand offen. Er schluckte trocken.


  Oder wissen Sie hier auch nicht Bescheid? fragte ich.


  Er machte krampfhafte Bewegungen mit dem Unterkiefer. Schließlich erholte er sich von meinem Anblick und fragte leicht stotternd: Wer seid Ihr, Fremder?


  Ich bin Bolko, stellte ich mich vor. Max Bolko, Futtermittel en gros. Hier soll eine große Hühnerfarm in der Nähe sein. Kennen Sie die Gegend?


  Er schüttelte den Kopf. Ihr müßt von Berkor hierher teleportiert worden sein, Fremdling. Er versuchte, mich in seine Geschichte einzubauen. Dies ist ‚Algox, der Planet des Schreckens. Wir befinden uns mitten in der Wüste Irab. Im Umkreis von über hundert Meilen gibt es keinen Tropfen Wasser.


  Ich beschloß mitzuspielen. Zunächst mußte ich alles wissen, was ungefähr im Drehbuch stand. Wie sind Sie denn bis hierher gekommen?


  Mark Thor fürchtet nicht die Schrecken der Wüste. Auch wenn die verdorrenden Strahlen der Doppelsonne ihn bis auf die Knochen austrocknen, kann ihn dies nicht aufhalten, die böse Zauberin Xabor zu finden und ihr das Amulett der Königin wieder abzunehmen.


  Er schauderte leicht zusammen. Ich hatte den Wind etwas zu kalt eingestellt. Auf seinem Körper bildete sich eine Gänsehaut. Er legte den Kopf in den Nacken.


  Ich konnte ihm die Anstrengung nachfühlen, mit der er sich konzentrierte. Die Doppelsonne erschien schwach leuchtend über unseren Köpfen. Dann nahm die Strahlung langsam zu. Es wurde unangenehm warm. Ich knipste die Sonnen wieder aus.


  Er versuchte es nochmals. Für einen Augenblick tauchten die Umrisse der Sonnen tatsächlich wieder auf. Ich löschte sie und ließ eine schwarze Gewitterfront vom Wind herantreiben. Wo wohnt diese Xabor? erkundigte ich mich.


  Es fiel ihm sichtlich schwer, sich wieder auf seine Geschichte zu besinnen. Erst müssen wir durch die Wüste. Er hatte mich scheinbar schon als ständigen Begleiter akzeptiert. Dann müssen wir das ‚Tal des Feuers überqueren. Daran schließt sich der ‚Sumpf der schleichenden Schrecken an. Wenn wir den Gefahren des ‚Tränenmeeres getrotzt haben, erreichen wir schließlich Xabors Insel.


  Das war ja eine angenehme Reise. Sollen wir etwa den ganzen Weg zu Fuß gehen? fragte ich.


  Er sah mich verständnislos an. Scheinbar kannte er keine andere Art der Fortbewegung. Ich zuckte resigniert die Achseln. Dann los, munterte ich ihn auf. Wenn wir noch vor dem Dunkelwerden ankommen wollen, müssen wir uns beeilen.


  Er nahm das Bronzeschwert vom Boden auf und befestigte es am Gürtel. Hinter mir her stapfte er durch den losen Sand.


  Hinter dem Kamm der nächsten Düne erwartete ihn eine Überraschung. Das Luftkissenboot der Arabis lag mit summenden Motoren vor uns. Ich schob ihn an Bord und pflanzte mich in den Pilotensitz.


  Aufheulend hob das flache Boot sich an. Eine gewaltige Sandwolke wurde aufgewirbelt und blieb schnell hinter uns zurück.


  Ich blinzelte aus den Augenwinkeln zu ihm hinüber. Er sah ziemlich grimmig aus. Meine Variante des Abenteuers auf Algox fand offenbar nicht seinen Beifall.


  Darauf konnte ich keine Rücksicht nehmen. Ich gab dem Rutscher volle Schubkraft auf die Strahldüsen. Wenn die Wüste einen Durchmesser von zweihundert Meilen hatte, mußten wir uns beeilen. An meinem ersten Urlaubstag hatte ich noch einige andere Dinge vor.


  Er hatte Mühe, sich im Fahrtwind aufrechtzuhalten. Mit bitterbösem Gesicht kauerte er sich nieder und spähte durch die Windschutzscheibe.


  Wir waren kaum fünf Minuten unterwegs, als der Wüstencharakter der Landschaft sich änderte. Buschgruppen und vereinzelte Bäume tauchten auf. Ich mußte langsamer werden, um ihnen ausweichen zu können. Der Boden wurde stellenweise steinig. Nackter Fels trat zutage. Vor uns stieg eine gewaltige Rauchwolke in den Himmel. Ich hielt den Rutscher an. Das waren aber keine hundert Meilen, sagte ich vorwurfsvoll.


  Er gab keine Antwort. Mit einer eindrucksvollen Gebärde deutete er nach vorn. Das ‚Tal des Feuers, rief er mit rollender Stimme.


  Ich folgte mit den Augen seinem ausgestreckten Arm. Kurz vor uns stürzte der Boden steil ab. Wir parkten hart am Rande einer Klippe. Der flache Boden des Tals in der Tiefe war von in allen Farben züngelnden Flammen bedeckt. Das jenseitige Steilufer verschwand im Raum.


  Unverhohlener Triumph schwang in seiner Stimme mit. Hast du auch gegen dieses unüberwindliche Hindernis ein Zaubermittel, Bolko?


  Aha. Wir duzten uns also schon. Ich ergriff seinen Arm und schob ihn über Bord. Wie lange, sagtest du, hast du nichts mehr zu trinken gehabt, Mark?


  Er runzelte die Stirn. Er wußte es scheinbar nicht mehr genau. Zögernd sagte er: Drei Wochen ungefähr.


  Dann wird es aber höchste Zeit, sagte ich. Komm. Ich gebe einen aus.


  Er war völlig verwirrt. Aber es gibt kein Wasser hier.


  Wer spricht von Wasser? Komm mit. Ich zog ihn hinter mir her durch die offene Glastür des Drugstores. Der Besitzer war allein hinter seinen Sodafontänen und studierte eine Rennzeitung, die er bei unserem Eintritt zusammenfaltete.


  Ich kletterte auf einen Hocker und zeigte auf die größten Gläser im Regal. Bitte zweimal Zitrone mit reichlich Gin, bestellte ich.


  Sofort, meine Herren. Er stellte die Gläser vor uns ab. Sie beschlugen in der warmen Luft.


  Ich schob ihm ein Geldstück über den Tresen. Trinken Sie einen mit, lud ich ihn ein. Dann drückte ich dem versteinerten Mark Thor ein Glas in die Hand. Laß es nicht warm werden, riet ich ihm, setzte mein Glas an und trank.


  Die Mischung schmeckte hervorragend. Machen Sie uns noch zwei, rief ich und sah mich nach meinem Freund Mark um. Er hielt immer noch das Glas in der Hand und starrte es angeekelt an.


  Mann! brüllte ich. Du bist fast verdurstet! Was sollen die Zuschauer denken, wenn du hier so herumstehst? Muß man euch denn jede einzelne Bewegung vormachen?


  Diese Sprache weckte halbverschüttete Erinnerungen in ihm. In seine Augen trat ein gieriger Ausdruck. Wasser! röhrte er, setzte das Glas an und trank es auf einen Zug leer.


  Das war schon besser, lobte ich und drückte ihm das nächste Glas in die Hand. Er kippte den Inhalt hinunter.


  So, sagte ich zufrieden. Und jetzt wollen wir uns mal um das Feuer kümmern.


  Ich stemmte mich vom Hocker herunter und ging zum Visifon an der Längswand. Aus der Tasche fischte ich eine Münze und warf sie in den Schlitz. Dann wählte ich eine dreistellige Zahl.


  Brandwache, meldete sich der Mann in Uniform.


  Welche Adresse hat der Laden? fragte ich den Mann hinterm Tresen.


  General Grant Street 142.


  Großfeuer, meldete ich knapp. Gegenüber von General Grant Street 142.


  Danke, sagte der Uniformierte und unterbrach die Verbindung.


  Ich steckte dem Barmann noch ein Geldstück zu, nahm meinen Freund Mark beim Arm und schob ihn hinaus.


  In der Ferne hörte man schon das Heulen der Sirenen. Es blitzten Warnleuchten; der erste Löschzug raste heran und hielt am Rand der Klippe. Männer sprangen herunter und rollten Schläuche aus. Nacheinander trafen weitere drei Züge ein. Pfeifen schrillten, laute Kommandos wurden gebrüllt. Gewaltige Wassermengen ergossen sich zischend über die Flammen.


  Und hier soll es kein Wasser geben? sagte ich im Tone äußerster Empörung.


  Meine Hand schloß sich. Der Arm, den sie gehalten hatte, war nicht mehr da. Das Bild wurde undeutlich und löste sich auf.


  


  3. Kapitel


  


  Das Bild meiner Umgebung wurde scharf. Ich lag auf der Couch und starrte zur Decke des Behandlungszimmers empor. Jemand nahm mir den Helm vom Kopf.


  Die Tür wurde aufgestoßen. Vivian rannte ins Zimmer. Er ist wach! rief sie. Er hat nach Essen und Trinken verlangt. Der Robotpfleger kümmert sich um ihn.


  Ich setzte mich auf und stellte die Füße auf den Boden. Tobby hatte Freudentränen in den Augen. Johnny! brüllte er. Das werde ich dir nie vergessen.


  Schon gut, beruhigte ich ihn. Was tut man nicht alles für einen alten Freund. Ist er jetzt endgültig geheilt?


  Sein Gesicht nahm wieder einen ernsten, beruflichen Ausdruck an. Wir können noch nicht sicher sein. Er sah mir bettelnd in die Augen. Könntest du morgen früh noch einmal vorbeikommen? Falls er einen Rückfall erleidet, müssen wir ihm noch eine Dosis geben.


  Ich klopfte ihm beruhigend auf die Schulter. Aber selbstverständlich, alter Junge. Es wird mir ein Vergnügen sein. Ich habe vier Monate Urlaub. Jetzt bin ich selbst daran interessiert, daß diese Weltraumserie nicht abreißt. Das sind wirklich spannende Geschichten.


  Er begleitete mich bis an die Tür zum Flur. Die alte Dame blätterte gelangweilt in einer Illustrierten und nahm keine Notiz von uns.


  Bis morgen früh, rief Tobby mir nach.


  Erst im Aufzug fiel mir ein, daß ich vergessen hatte, Miß Boardman zum Abendessen einzuladen. Sollte ich noch einmal umkehren? Lieber nicht. Vielleicht war der Zorn der Dame doch noch nicht verraucht.


  Auf der Straße bewegte ich mich im Gewirr der vielen Menschen schon wesentlich sicherer. Ich wagte es sogar, durch den nicht abreißenden Strom der Fahrzeuge auf die andere Seite überzuwechseln. An der nächsten Kreuzung bog ich nach rechts in eine elegante Geschäftsstraße ein.


  Einige hundert Meter vor mir schien eine Stauung zu sein.


  Fluchende Fahrer rangierten ihre Fahrzeuge aus engen Lücken und fuhren in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren. Auch die Masse der Fußgänger stockte. Viele kehrten um oder versuchten es mit einer Seitenstraße.


  Ich hatte Urlaub und viel Zeit. Neugierig ließ ich mich treiben, bis ich nahe genug herangekommen war, die Ursache der Stockung zu erkennen.


  Kein Wunder, daß hier nicht durchzukommen war. Vier knallrote Löschzüge der Feuerwehr blockierten den Weg. Ich ging näher heran und fragte einen der uniformierten Männer: Wo brennts denn, Mister?


  Bitte weitergehen, schnarrte er ungeduldig. Dann sah er mir ins Gesicht und erstarrte. Ich erstarrte ebenfalls. Es war der Mann vom Bildschirm des Visifons, dem ich den Großbrand gemeldet hatte.


  Er erkannte mich sofort. Seine schwere Hand packte mich am Kragen meines Ausgehanzugs und schob mich durch die geöffnete Glastür in den Drugstore.


  Das ist er, rief der Mann an den Sodafontänen aufgeregt. Haben Sie den anderen auch erwischt, Herr Brandmeister?


  Den kriegen wir auch noch, versprach der Feuerwehrmann. Sie können also beschwören, daß dieser Kerl hier den Alarm ausgelöst hat?


  Selbstverständlich. Wie könnte ich mich täuschen? Sehen Sie doch nur, wie er angezogen ist. Der andere hatte sich ebenfalls verkleidet. Ich dachte, sie wollten zu einem Maskenball.


  Schon auf Ortiz V hatte ich dem Robotschneider nicht recht glauben wollen, daß ein himmelblauer Frack mit kanariengelben Aufschlägen und violetter Weste auf Terra der letzte Schrei sein sollte. Doch wenn man zwei Jahre von der modischen Entwicklung getrennt gewesen ist, muß man sich in Geschmacksfragen auf Experten verlassen. Jedenfalls würde ich bei nächster Gelegenheit einen Hyperspruch an die Handelskammer von Ortiz aufgeben und den Leuten mitteilen, daß einer ihrer Schneider falsch programmiert ist.


  Dann war also der Blick der blonden Empfangsdame doch nicht bewundernd gewesen. Auch die scharfe Reaktion der Sekretärin meines Freundes Tobby war jetzt leicht zu erklären. Sie glaubte, von einem Verrückten belästigt zu werden.


  Zunächst mußte ich einmal den hier herrschenden Irrtum aufklären. Ich kann es gar nicht gewesen sein, sagte ich mit fester Stimme. Ich komme eben von Hiram P. Walker, dem bekannten Psychiater, bei dem ich mich in den letzten zwei Stunden aufgehalten habe. Sie haben sich geirrt, meine Herren. Sie haben den Falschen erwischt.


  Das kannst du morgen früh dem Schnellrichter erzählen, Bürschchen. Er holte einen Block und einen Schreiber aus der Tasche. Wie ist Ihr Name? fragte er den Mann hinterm Tresen.


  John W. Burbanks.


  Und die Anschrift?


  General Grant Street 142.


  Danke. Sie werden von uns hören, wenn wir Ihre Aussage brauchen sollten.


  Abermals ergriff seine Hand meinen Kragen und schob mich hinaus.


  Schon als Kind hatte ich mir sehnlichst gewünscht, einmal auf einem Feuerwehrwagen durch die Stadt rasen zu dürfen.


  Wie alle Wünsche, die zu spät erfüllt werden, ist es gar nicht so schön, wie man immer geglaubt hat. Vor allem dann nicht, wenn man mitten zwischen verärgerten Männern sitzt, die fest davon überzeugt sind, man selbst sei die Ursache für die unliebsame Unterbrechung ihrer Pokerpartien.


  Auf der Wache war es auch nicht schön. Ich wurde mehrfach verhört und durfte anschließend in der Ausnüchterungszelle übernachten.


  Ich bin wirklich nicht verwöhnt. Ein Prospektor kann schon etwas vertragen. Aber das Frühstück war hart an der Grenze der Ungenießbarkeit.


  Auch der Richter schien schlecht gefrühstückt zu haben. Er verdonnerte mich zu achtzig Kredits Geldstrafe. Ersatzweise acht Tage Haft. Ich zückte hastig mein Scheckbuch und ging zur Kasse.


  Ich nahm ein Taxi zum Hotel und schlich mich durch die Halle und die Treppen hinauf in mein Zimmer.


  Den Ausgehanzug warf ich in den Abfallschacht. Frisch gewaschen und rasiert, in meine schmucklose Uniform gekleidet, begab ich mich dann wieder hinunter und ließ mir ein erstklassiges Frühstück servieren.


  Danach sah die Welt schon wieder etwas besser aus. Gesättigt lehnte ich mich zurück, als einer der Pagen hereinkam und rief: Visifon für Mister Wainwright.


  Ich gab mich zu erkennen. Bitte zum Empfang, Sir, bat mich der Page. Ich folgte ihm.


  Die Blonde lächelte mich freundlich an, als ich ihr den Zimmerschlüssel über den Tisch schob. Bitte in Zelle sieben, Sir.


  Obwohl ich beim Wort Zelle heftig zusammenzuckte, dankte ich ihr höflich und ging in die Kabine mit der aufgemalten Sieben.


  Natürlich war es Tobby. Ein Blick auf seine von Sorgen zerfurchte Stirn ließ böse Ahnungen in mir aufsteigen.


  Gut, daß ich dich erwischt habe, begrüßte er mich. Du mußt sofort herkommen.


  Ein Gedanke durchzuckte mein Gehirn. Wenn ich jetzt sofort eine Reise zum Urlaubsplaneten Eden buchte und sofort zum Raumhafen fuhr, konnte ich doch noch mit etwas Erholung rechnen.


  Ein von honigfarbenen Haaren eingerahmter Kopf auf einem schlanken, langen Hals schob sich zwischen mich und Eden.


  Ich komme sofort, Tobby, versprach ich.


  Sie warteten schon alle auf mich. Tobby begrüßte mich überschwenglich, Schwester Betty sehr freundlich, Miß Vivian sehr zurückhaltend.


  Was ist denn eigentlich los? wollte ich wissen.


  Tobby erklärte es mir. Er hat einen schweren Rückfall erlitten. Starr und reglos liegt er in seinem Bett und ist von der Umwelt völlig getrennt. Wir müssen ihn wieder künstlich ernähren.


  Mit Berkor ist es auch nicht mehr auszuhalten, klagte Schwester Betty. Ständig springt er unter das Bett und auf den Schrank. Er behauptet, er teleportiere sich auf eine gewisse Insel und wieder zurück in sein Labor. Sie wendete sich an Tobby. Auch der neue Robotpfleger steht stocksteif in einer Ecke und rührt sich nicht mehr. Er ist davon überzeugt, Berkor habe ihm einen hypnotischen Block eingebaut und sein Bewegungszentrum lahmgelegt.


  Wie? schreckte Tobby auf. Wer paßt denn jetzt auf ihn auf?


  Unsere Empfangsdame. Sie scheint gegen seine Psi-Kräfte immun zu sein.


  Gott sei Dank, stöhnte Doktor Walker erleichtert und sah mich bittend an. Du siehst also, daß wir sofort eine weitere Behandlung durchführen müssen.


  Ich griff in die Brieftasche, holte die Quittung der Gerichtskasse heraus und reichte sie ihm. Ich spiele gern mit, erklärte ich, aber ich kann nicht auch noch die Kosten des Verfahrens tragen.


  Er sah mich verständnislos an.


  Ich sagte: Komm mit in dein Behandlungszimmer. Dort kann ich es dir besser erklären.


  Er ging vor mir her in den großen Raum, setzte sich an seinen Schreibtisch und wühlte in der untersten Schublade herum.


  Ich wehrte hastig ab. Bitte nicht am frühen Morgen. Das kann ich wirklich nicht gut vertragen. Dann erzählte ich ihm meine Geschichte.


  Er hörte bis zum Ende zu. Davon steht nichts in Professor Emersons Gebrauchsanweisung, sagte er beunruhigt. Er griff in die Brieftasche und holte vier Zwanziger heraus. Selbstverständlich ersetzen wir dir die Unkosten.


  Ruf den Professor an, schlug ich vor. Frag ihn, wie man diesen unerwünschten Nebeneffekt abstellen kann.


  Das werde ich tun. Er gab sich einen Ruck, schlug im Buch nach und wählte eine Nummer.


  Der Schirm des Visifons blieb dunkel. Dann lief das Tonband des Auftragsdienstes an. Eine blecherne Stimme quäkte. Die Emerson Inventions Ltd. macht im Augenblick Betriebsferien. In äußerst dringenden Fällen kann Professor Emerson auf dem Dienstweg über das Hauptquartier der Flotte erreicht werden.


  Tobby unterbrach die Verbindung. Bis ich die Antwort bekomme, bin ich längst pleite. Wir müssen es so versuchen. Ich gebe es dir schriftlich, daß ich für alle auftretenden Schäden haften werde.


  Na gut, stimmte ich zu. Wenn es so ist, will ich kein Spielverderber sein.
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  Er sah ziemlich mitgenommen und angesengt aus. Seine Sandalen waren nur noch verkohlte Fetzen. Die Hälfte seiner Haare war verschmort. Ohne Wimpern und Augenbrauen hatte sein Gesicht den Ausdruck einer verwunderten Puppe.


  Aus dem Tal der Feuer wehten gelegentlich schwarze Rauchfahnen bis zu uns herüber. Ich mußte den Übergang verpaßt haben und kam gerade noch rechtzeitig, um ihm bei der Überquerung des Sumpfes der schleichenden Schrecken zu helfen.


  Nun, nun, sagte ich tadelnd. Wer wird so faul hier herumliegen, wenn Xabor immer noch das Amulett der Königin im Besitz hat. Komm hoch, mein Freund. Auf gehts!


  Er zuckte zusammen und warf mir einen Blick glühenden Hasses zu. Seine Finger verkrampften sich um den Schwertgriff. Sehe ich recht? traute er seinen Augen nicht. Ich selbst sah dich doch im ‚Tal der Feuer elendiglich verbrennen. Ist es dein Geist, der mir erscheint?


  So hatte er mich also erledigt. Einfach hinter sich verbrennen lassen. Wahrscheinlich ohne einen ernsthaften Versuch, mir zu helfen. Na, warte!


  Dein Boot kann nicht über das Tal fliegen, Bolko, sagte er sehr bestimmt. Wir werden daher den Sumpf durchwaten müssen.


  Du kannst mich gern mit dem Vornamen anreden, Mark. Ich heiße Max. Ich machte eine Kopfbewegung in die Richtung hinter seinem Rücken. Mein Boot liegt dort. Ich bin um das Tal herumgefahren.


  Er drehte sich hastig um. Ich sah, wie seine Rückenmuskeln unter dem zerfetzten Umhang sich spannten. Fröhlich summend lag der Gleiter vor ihm.


  Doch ist der Sumpf dicht von hohen Bäumen bewachsen. Dein Boot wird an ihren Stämmen zerschellen.


  Schön. Dann werden wir am ersten dicken Baum aussteigen und von dort aus waten.


  Ich hatte Mühe, ihn an Bord zu bekommen. Schließlich gelang es mir mit etwas Nachdruck, und wir brausten los.


  Er übertrieb ganz gewaltig. So dicke Bäume hätten in sumpfigem Boden niemals feste Wurzeln schlagen können.


  Mir machte es nicht viel aus. Ich stellte den im Bug eingebauten Blaster auf leichtes Streufeuer in Bodennähe ein und gab Dauerfeuer mit etwa einem Drittel der Höchstleistung. Das reichte wirklich aus. Sämtliche Hindernisse in unserer Fahrtrichtung lösten sich in heiße Gaswolken auf, durch die der Rutscher widerstandslos hindurchschoß. Auch hatten etwaige im Hinterhalt lauernde schleichende Schrecken selbst bei schnellstem Start keine Möglichkeit, auch nur in unsere Nähe zu kommen.


  Nach zehn Minuten rasender Fahrt sah auch Mark Thor ein, daß wir auf diese Weise das Amulett der Königin lange vor Sendeschluß zurückerobert hätten. Er ließ sich etwas einfallen, mein Tempo nachhaltig zu verzögern.


  Der Sumpf endete so plötzlich und ohne Übergang in einer felsigen Gebirgslandschaft, daß ich Mühe hatte, den Gleiter bei der Fahrt durch das hohe Schilf zum Ufer rechtzeitig vor der steilen Felswand aufzuhalten. Jetzt lagen wir auf dem schmalen Strand zwischen Schilf und Steilwand und machten Pause. Er wußte scheinbar nicht genau, wie es weitergehen sollte.


  Ich half ihm. Schade. Jetzt habe ich leider keinen schleichenden Schrecken zu Gesicht bekommen.


  Kaum hatte ich es ausgesprochen, da raschelte das Schilf an mehreren Stellen. Eigentlich schlichen sie nicht. Sie schlängelten sich heran. Als ihre riesigen Köpfe mit den Krokodilschnauzen schon das Ufer erreichten, peitschten die Schwänze noch das offene Wasser hinter dem breiten Schilfgürtel.


  Ich zog den Blaster K 37 aus dem Futteral an meinem Gürtel. Das Armeemodell K 37 ist die wirksamste Handfeuerwaffe in der bisher bekannten Galaxis. Nichts Lebendes hält seinem Feuer stand. Auch Schreckgestalten, die im verdrehten Hirn eines Regisseurs für Weltraumabenteuer entstanden sind, kommen gegen ihn nicht an. Durch brennendes Schilf und kochendes Wasser rollten die einzelnen Stücke der schleichenden Schrecken in alle Richtungen auseinander.


  Ich beobachtete Mark Thor aus den Augenwinkeln. Sein haßverzerrtes Gesicht war nach oben in die Felswand gerichtet. Ich warf einen schnellen Blick hinauf.


  Das hatte er sich fein ausgedacht! Während ich auf die frische Verstärkung der schleichenden Schrecken feuerte und sie in handliche Stücke zerhackte, hing am Rand der Klippe die größte Riesenschlange, die man sich vorstellen kann. Das Schwanzende ihres fünfzig Meter langen Körpers hatte sie um einen dicken Baum geschlungen. Der in der Mitte mindestens zwei Meter dicke Körper hing wie eine Ferngasleitung herunter. Sie riß den Rachen auf. Ein Elefant hätte darin Platz gehabt.


  Ich bemerkte das hämische Grinsen meines Freundes Mark Thor, als der Kopf des Ungetüms vorschnellte. Na, warte!


  Im letzten Augenblick wechselte die Schlange das Angriffsziel. Er wurde vollkommen überrascht und mit einem Schluck und mit Haut und Haaren verschlungen. Die Schlange wickelte ihr Schwanzende vom Baum ab, glitt von der Felswand herunter und verschwand zischend im brennenden Schilf.


  Für einen Augenblick verschwammen die Umrisse der Landschaft vor meinen Augen. Die Decke des Behandlungszimmers kam nebelhaft in Sicht.


  Doch Mark Thor war ein zäher Kämpfer. Das Bild wurde wieder klar. Er gab noch nicht auf. Ich sah mich suchend um.


  Etwas weiter abseits kam er zurück ans Ufer gewatet. Ich ging ihm ein Stück entgegen.


  Er sah wieder aus wie neu. Seine Haare, Wimpern und Brauen waren unbeschädigt. Das kurze, weiße Röckchen mit der über eine Schulter gezogenen breiten Schärpe kam frisch aus der Reinigung. Die Sandalen zeigten keine Brandspuren mehr. Auch waren sie weder naß noch mit Schlamm bedeckt.


  Er stieß das Schwert in die Scheide. Zum Glück hat dieses Ungeheuer auch mein Schwert mitgeschluckt. So konnte ich mich aus seinem Körper befreien, erklärte er mir das Wunder seiner Rettung.


  Ich hatte den strikten Auftrag, ihm den Aufenthalt in seiner Traumwelt so unangenehm wie möglich zu machen. Schon während er sprach, verbesserte ich in diesem Sinne sein Aussehen.


  Schon der Psychiater bei der Raumtauglichkeitsprüfung hatte damals festgestellt, daß ich sehr realistisch zu denken pflege. Auch stört es mich bei meiner Liebe zum Detail empfindlich, wenn jemand sich aus dem Verdauungstrakt einer Schlange befreit, anschließend durch einen Sumpf ans Ufer kriecht und dann im makellosen Sonntagsanzug auftritt.


  Seine Nase merkte zuerst, daß etwas mit ihm nicht stimmte. Er schnupperte nervös. Dann fiel sein Blick auf die mit übelriechendem Schleim bedeckten Hände. Entsetzt schrie er auf. Seine Fingernägel lösten sich langsam auf.


  Erst wollte er sich in das flache Wasser stürzen. Ich ließ einen schleichenden Schrecken den Krokodilrachen aufreißen und kurz mit den Zähnen klappern. Er sprang zurück.


  Einfälle hatte der Kerl, mußte ich widerwillig zugeben. Kein Wunder, daß der alte Geyer ihn dringend wieder an die Arbeit zurückholen wollte. Aus blauem Himmel prasselte ein Wolkenbruch auf uns herunter.


  Das Wasser war angenehm warm. Ich bündelte den Wasserstrahl schärfer, bis ich außerhalb der Sturzflut stand. Dann drehte ich ihm die Dusche kalt und ließ dicke Hagelkörner auf seinen nun wieder haarlosen Kopf prasseln.


  Er stieß leise Schmerzensrufe aus und flüchtete in einen Felsspalt. Der plötzlich aufkommende Sturm fegte die Hagelkörner hinter ihm her.


  Mir fiel eine Verbesserung ein. Die Körner erreichten die Größe von Taubeneiern. Dann wurden sie so groß wie Hühnereier und platzten beim Aufschlag. Der Regen hörte ganz auf. Die faulen Eier kamen gezielt wie eine Maschinengewehrgarbe und hüllten ihn ganz in stinkenden, zähflüssigen Brei ein.


  Er gab auf. Die Szenerie verschwamm vor meinen Augen.
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  Schwester Betty nahm mir den Helm vom Kopf. Ich streckte mich gähnend und stand auf. Aus dem Gang zu den Patientenzimmern tönte wildes Geschrei. Neugierig betrat ich den Gang und ging näher an die Quelle des Aufruhrs heran.


  Tobbys beruhigende Stimme ließ sich hören. Aber ich bitte Sie, Hank. Sie machen mir die anderen Patienten unruhig. Sie können doch nicht einfach aufstehen und weglaufen.


  Warum kann ich das nicht? brüllte Pavlovski. Bin ich etwa im Gefängnis? Oder in einer Irrenanstalt? Seine Stimme überschlug sich. Bringen Sie mir sofort ein Adreßbuch. Ich muß wissen, wo sich die Futtermittelhandlung Bolko befindet. Und die Privatanschrift des Inhabers. Eines gewissen Max Bolko.


  Was ist daran so eilig? fragte Tobby.


  Ich muß den Kerl erschießen, schrie der Kranke. Ich kann kein Auge mehr schließen, bevor dieser Unmensch nicht liquidiert worden ist.


  Aber, aber! Mein lieber Hank! säuselte Tobby. Wollen Sie nicht erst einmal gemütlich frühstücken? Der Pfleger bringt Ihnen sofort Kaffee, Toast, Butter und weichgekochte Eier.


  Eier? heulte Hank auf. Ein Würgen unterbrach ihn. Es dauerte eine ganze Weile, bis er wieder sprechen konnte. In schwachem Ton bat er. Sprechen Sie dieses Wort bitte nicht mehr in meiner Gegenwart aus, Tobby. Er machte eine Erholungspause. Weshalb liege ich eigentlich in Ihrer Klinik? Ich bin doch nicht etwa krank?


  Ich wartete Tobbys Erwiderung nicht erst ab und ging durch den Behandlungsraum in die Anmeldung. Sie saß hinter ihrem Schreibtisch und trug etwas in eine Karteikarte ein. Sie blickte bei meinem Eintritt nicht auf. Sie war noch schöner als gestern.


  Das war nicht mein Fehler, erklärte ich ihr. Ich habe die Handwerkskammer von ‚Ortiz V schon benachrichtigt. Der Schneider ist bereits in der Generalüberholung. Wahrscheinlich bekomme ich sogar die vierhundert Kredits zurück, die ich für den Anzug bezahlt habe.


  Sie sah mich mit einem seltsamen Blick an und drückte dabei auf einen in die Schreibtischplatte eingelassenen Knopf. Ich fuhr eifrig fort: Ich habe ihn sofort in den Abfallschacht geworfen, als ich die wahre Ursache Ihrer ablehnenden Haltung erkannte. Jetzt möchte ich Sie ger…


  Ich wurde durch einen harten Griff um meinen Oberkörper unterbrochen, der mir die Arme fest an den Leib preßte. Mühsam drehte ich den Kopf, um den Angreifer zu erkennen. Es war die alte Dame aus dem Wartezimmer.


  Vivian war aufgesprungen. Schnallen Sie ihn auf dem Bett von Zimmer acht fest, Edith. Das ist jetzt der zweite, der bei dem Experiment den Verstand verloren hat. Der arme Doktor hat es wirklich schwer.


  Wird sofort erledigt, Miß, sagte Edith, hob mich vom Boden hoch und trug mich wie ein Kind hinaus.


  Nach einigen Versuchen der Gegenwehr sah ich das Nutzlose dieses Beginnens ein. Edith schleppte mich in Zimmer acht und verschnürte mich zu einem versandfertigen Paket. Dann verließ sie das Zimmer.


  Zehn Minuten später trat Tobby ein, oder besser gesagt, Doktor Hiram P. Walker. Er hatte sein bestes Krankenbesuchergesicht aufgesetzt. Wie fühlen wir uns denn heute? fragte er mit falscher Zuversicht.


  Wenn ich mich hätte bewegen können, wäre ich ihm ins Gesicht gesprungen. So ließ ich nur ein tiefes Knurren ertönen und machte: Wau! Wau!


  Es bereitete mir ein inniges Vergnügen, den Ausdruck des Entsetzens sich über sein Gesicht verbreiten zu sehen. Er ließ sich auf das Fußende des Bettes nieder. Aber Johnny! Ich bins! Dein alter Freund Tobby.


  Ich legte den Kopf in den Nacken und entließ ein langgezogenes Klagegeheul aus meiner Kehle.


  Schwester Betty steckte ein erschrecktes Gesicht durch den Türrahmen. Ist er wirklich übergeschnappt? fragte sie mitleidig. Ihre Stimme enthielt das Mitgefühl, das ich bei ihrer Kollegin so sehr vermißt hatte.


  Der Arzt schüttelte den sorgenschweren Kopf. Ich fürchte, er hält sich für Bolko. Tränen traten in seine Augen. Ob er dabei an ein oder mein Schicksal dachte, konnte ich nicht genau erkennen. Wer ist Bolko? fragte die Schwester.


  Das ist der Bordhund der ‚Arabis. Hank Pavlovski hat auch immer von einem Max Bolko geredet. Er stöhnte tief auf. O Gott! Was sollen wir jetzt nur tun?


  Nimm mir zuerst mal die Verbände ab, schlug ich vor. Und wenn ich hier noch einmal so hinterlistig behandelt werde, kannst du deine Fälle von Persönlichkeitsspaltung ohne meine weitere Hilfe erledigen. Verdammte Unverschämtheit.


  Ein zaghaftes Hoffen klang mit, als er fragte: Bist du wirklich Johnny Wainwright?


  Aber selbstverständlich, mein lieber Tobby. Wer sollte ich sonst sein?


  Aber du hast gebellt!


  Man wird sich in diesem trostlosen Betrieb doch einen kleinen Scherz erlauben dürfen.


  Er war noch nicht ganz überzeugt. Aber Vivian sagte mir, du hättest wirres Zeug geredet und dabei wild mit den Augen gerollt.


  Ich mußte diesen Tatbestand zögernd zugeben. Einschränkend fügte ich hinzu: Ich war eben aus ziemlich heftigen Abenteuern in die Wirklichkeit zurückgekehrt. Und dann ging mein Gefühl mit mir durch.


  Er schüttelte zweifelnd den Kopf. Dein Gefühlsleben spielt sich nach dem Urteil einer unbestrittenen Kapazität ausschließlich unterschwellig ab. Es wäre niemals in der Lage, deine Großhirntätigkeit zu beeinflussen.


  Dies ist ein Ausnahmefall, teilte ich ihm mit.


  Wieso?


  Ich bin in deine Sekretärin verliebt.


  In Vivian?


  In eben dieselbe.


  Ein strahlendes Lächeln verklärte sein Gesicht. Das erklärt natürlich alles, freute er sich und aktivierte den Pfleger. Befreie bitte Mister Wainwright von seinen Fesseln, ordnete er an.


  Der Pfleger machte sich an die Arbeit. Ich reckte mich einige Male und übte meine Gliedmaßen, bevor ich mich erhob. Wo steckt sie jetzt? fragte ich.


  Wer?


  Vivian.


  Sie hat Mittagspause. Sie ißt nebenan im Blauen Mond.


  Dann werde ich jetzt auch zum Mittagessen gehen, Tobby. Ich habe es verdient. Ich klopfte ihm aufmunternd auf die Schultern. Halt dich tapfer. Ich werde nachher noch einmal kurz hereinschauen.


  Guten Appetit.


  Ich fand den Blauen Mond ohne Schwierigkeiten. Aus den weitgeöffneten Schwingtüren des Eingangs strömte ein verlockender Duft.


  Sie saß an einem kleinen Tisch ganz hinten im Lokal, in der Nähe des Durchgangs zur Küche, und verzehrte mit offensichtlichem Genuß ein saftiges Steak.


  Ich blieb ihr gegenüber am Tisch stehen und erkundigte mich förmlich, ob ich mich zu ihr setzen dürfe. Sie machte zwar ein zweifelndes Gesicht, war aber höflich genug, es mir zu erlauben.


  Sehen Sie, Miß Boardman, das war nämlich so …


  Was darf ich Ihnen bringen? unterbrach mich der Kellner.


  Bringen Sie mir Bratkartoffeln und drei Spiegeleier, sagte ich kurz und wendete mich wieder Vivian zu. Was ich Ihnen noch erklären wollte … Ich sah irritiert auf. Der Kellner stand unbeweglich neben mir. Sein Gesicht war zu einer gequälten Grimasse verzogen. Was ist los? erkundigte ich mich. Ist es Ihnen nicht recht?


  O doch, Sir, versicherte er eifrig. Nur …


  Was ist denn?


  Wir hatten einen kleinen Betriebsunfall in der Küche, Sir. Einer unserer Küchenrobots ist durchgedreht. Das ist noch nie vorgekommen. Gerade dieses Modell zeichnet sich sonst durch große Zuverlässigkeit aus.


  Und was hat das mit meinen Bratkartoffeln zu tun?


  Mit den Bratkartoffeln nichts, Sir. Aber die Eier müßten wir erst holen lassen. Wir haben kein einziges Ei mehr im Hause.


  Jetzt war ich interessiert. Wie ist das denn geschehen?


  Schmerzliches Erinnern zeichnete das Gesicht des Kellners. Ich ging ahnungslos in die Küche und bestellte eine Portion russische Eier für einen unserer Stammgäste beim Chef. Plötzlich brüllte einer der Robots auf. Im nächsten Augenblick klatschte mir ein hartgekochtes Ei an den Kopf. Etwas benommen suchte ich zwischen Geschirrschrank und Spülmaschine Deckung.


  Ich unterbrach seine Erzählung. Konnten Sie verstehen, was der Robot brüllte?


  Es war ziemlich wirres Zeug, Sir. Es ergab keinen Sinn. Offensichtlich befand er sich in dem Wahn, einen gewissen Bolko gegen die Intrigen Mark Thors schützen zu müssen. Dabei weiß jeder, daß Mark Thor niemals einer unehrenwerten Handlung fähig wäre.


  Das ist richtig, gab ich zu. Und wie ging es weiter?


  Als die hartgekochten Eier alle waren, holte er die frischen Eier aus dem Kühlschrank. Ich muß hier bemerken, daß ich nie geglaubt hätte, ein gewöhnlicher Küchenrobot könne solch unerhörte Treffsicherheit im Wurf entwickeln. Die Eier trafen mich, wie aus einem Maschinengewehr abgefeuert. Als ich ganz unter dem klebrigen Brei verschwunden war, wurde der Küchenhelfer urplötzlich wieder vernünftig und setzte seine Arbeit fort, als sei nichts geschehen.


  Wie lange ist das jetzt her?


  Ich komme eben aus dem Bad und habe frische Kleidung angelegt. Die Küche ist auch wieder gereinigt. Es muß vor einer halben Stunde gewesen sein.


  Es stimmte. Vor etwa einer halben Stunde entzog sich Mark Thor dem Beschuß durch feiges Auftauchen aus seiner Traumwelt. Hier handelte es sich wieder um einen der noch nicht geklärten Nebeneffekte von Professor Emersons Gerät. Er hätte es so unerprobt nicht auf den Markt bringen dürfen.


  Was haben Sie ihm gebracht? fragte ich.


  Bitte, Sir?


  Dem Stammgast, der die russischen Eier essen wollte?


  Mein Kollege berichtete mir, er habe sich für Makkaroni mit Chilisoße entschieden.


  Jawohl, sagte ich, bringen Sie mir davon eine große Portion.


  Sehr wohl, Sir. Er ging davon.


  Also das war so, nahm ich meine Erklärung wieder auf. Sie war nicht mehr da. Auf ihrem Platz saß jetzt Doktor Hiram P. Walker.


  Wir essen nacheinander, beantwortete er meinen fragenden Blick. Wir können die Praxis nicht ohne Aufsicht lassen. Was hast du dir bestellt?


  Ich sagte es ihm. Er verzog das Gesicht. Das ist nichts für mich. Er studierte die Speisekarte. Ja. Das ist richtig, Omelette mit Pfifferlingen.


  Der Ober kam mit meinem Essen und fragte nach Tobbys Wünschen. Bedauernd schüttelte er den Kopf und erklärte, daß leider immer noch keine Eier im Haus seien. Bevor er die Geschichte zum zweitenmal erzählen konnte, fragte ich ihn: Wie hoch ist eigentlich der angerichtete Schaden? Ich nehme nämlich an, daß es sich um einen der noch nicht ganz erforschten Emersonschen Nebeneffekte handelt. In diesem Fall könnten Sie vielleicht den Urheber haftbar machen.


  Der Robot hatte noch Werksgarantie. Der Schaden wird von der Versicherung gedeckt. Er sah Tobby an. Was darf ich Ihnen also bringen, Sir?


  Tobby atmete hörbar auf. Bringen Sie mir auch Makkaroni, bestellte er.


  


  6. Kapitel


  


  Die Abendzeitungen brachten es als Sensation.


  In einem scharf abgegrenzten Kreis von etwa sechs Kilometer Durchmesser hatte jeder Robot, der um elf Uhr siebenunddreißig zufällig ein Ei in der Hand hielt, verrückt gespielt und menschliche Personen mit allen erreichbaren Vorräten an Eiern beworfen.


  Eine Sonderkommission der Polizei untersuchte alle erdenklichen Spuren. Wissenschaftliche Sachverständige gaben einander widersprechende Gutachten über die Störungsquelle ab. Einige waren fest davon überzeugt, daß außerirdische Geheimaufklärer für diesen Zwischenfall verantwortlich waren.


  Die Meldungen schlossen mit der beruhigenden Versicherung, daß rings um das betroffene Gebiet fahrbare Peilstationen ununterbrochen eingesetzt werden sollten, um bei einer Wiederholung sofort Art und Herkunft des unheilvollen Einflusses festzustellen.


  Ich las es mit Genugtuung. Tobby würde so gewaltig erschrecken, daß eine weitere Störung meines Urlaubs nicht mehr zu befürchten war. Befriedigt legte ich die Evening Sun fort und griff nach dem Herald.


  Der Herald faßte, als Organ der Gewerkschaften, die Sache von einem anderen Ende an.


  Aufstand der Roboter stand über dem Artikel auf der Titelseite. Dann kamen die alten Parolen, mit denen der Einsatz von Robots schon in der Frühzeit ihrer Geschichte bekämpft worden war. Das Ganze war ein sinnloses Gefasel, denn auf Terra ist Robotarbeit nur dort erlaubt, wo kein Mensch arbeiten will. Kein Robot hat also jemals einem Menschen einen Arbeitsplatz weggenommen.


  Genau das Gegenteil kommt häufiger vor. Und die freiberuflich tätigen Robots haben es auch nicht leicht, ihre Batterieladung und etwas Öl zu verdienen.


  Ich beschloß, mich bei nächster Gelegenheit bei einem Anwalt zu erkundigen, ob die Gründung einer Robotgewerkschaft rechtlich möglich wäre.


  Ich blätterte weiter und studierte den Sportteil. Nichts Besonderes war heute los. Für die Boxkämpfe war es zu spät. Ich legte die Zeitung weg und gähnte.


  Der Speisesaal des Continental war schon ziemlich leer. Ich gähnte nochmals, rief nach dem Ober und bezahlte. Dann ging ich hinüber in die Halle zum Empfang.


  Die Blonde war nicht mehr im Dienst. Die Nachtschicht hatte ein älterer, schlanker Herr mit scharfen Gesichtszügen und nur noch wenig Haaren. Er blickte auf, als ich an seinen Tisch trat.


  Fünfsiebenundvierzig, sagte ich.


  Er griff in das Schlüsselfach und holte mit dem Schlüssel einen Zettel hervor. Mister Wainwright?


  Der bin ich.


  Eine Nachricht für Sie, Sir. Er schob mir das Papier und den Schlüssel über den Tisch zu.


  Ich dankte ihm und faltete das Papier auseinander.


  Natürlich war die Nachricht von Hiram P. Walker. Ich solle  gleich welche Uhrzeit auch immer  sofort in seine Klinik kommen.


  Fluchend ballte ich den Zettel zusammen und warf ihn in den Papierkorb. Was wollte er jetzt schon wieder von mir?


  Ich gab dem älteren Herrn den Schlüssel zurück. Leider muß ich doch noch einmal fortgehen, erklärte ich ihm meine Handlungsweise. Bis später.


  Guten Abend, Sir, wünschte er höflich.


  Draußen fiel ein leichter Nieselregen. Ich schob die Hände in die Taschen und marschierte dicht an den hellerleuchteten Schaufenstern der Geschäfte entlang.


  Das Marmorportal war durch ein Metallgitter versperrt. Auf mein Klingeln schlurfte ein müder Nachtportier aus seinem Glaskasten und erkundigte sich nach meinen Wünschen.


  Doktor Walker hat mich bestellt, teilte ich ihm mit.


  Dann sind Sie Mister Wainwright? vergewisserte er sich.


  Ganz richtig.


  Er öffnete die Pforte im Gitter. Er erwartet Sie bereits sehr dringend, Sir. Hinter mir schloß er wieder ab. Fahrstuhl fünf ist noch in Betrieb, informierte er mich und schlurfte wieder in seinen Raum zurück.


  Der Fahrstuhlführer sprang von dem lächerlich kleinen Klappsitz auf, als ich seinen Korb betrat.


  Siebte, sagte ich.


  Sofort, Sir. Er drückte einen Knopf. Die Türen schlossen sich, der Korb glitt aufwärts. Dabei musterte er mich aus sanft leuchtenden Linsen. Er räusperte sich. Wozu wohl?


  Sind Sie Prospektor, Sir?


  Wir gehören zwar zur Flotte, tragen aber keine Rang- und Laufbahnabzeichen. Unser Einsatz wird auch nicht vom Hauptquartier, sondern vom Kolonialamt geleitet. Dieser kleine Robot mußte sehr viel Kenntnisse gespeichert haben, wenn er an meiner schmucklosen Uniform meinen Beruf erkennen konnte.


  Stimmt, gab ich zu.


  Er räusperte sich abermals. Scheinbar war dieses Räuspern nur als Einleitung zu einer Frage gedacht. Ich würde furchtbar gern auf einem Prospektorschiff anheuern, Sir. Nimmt man Robots in die Mannschaft auf?


  Es tat mir leid, ihn enttäuschen zu müssen. Seit etwa achtzig Jahren tut man es nicht mehr. Früher war es üblich. Einige der ersten Prospektorraumer waren ausschließlich mit Robots bemannt.


  Der Fahrstuhl hielt im siebten Geschoß. Die Türen öffneten sich. Ich trat hinaus. Der bittende Blick aus den schwach leuchtenden Linsen hielt mich auf. Wieder das Räuspern. Warum ist das so, Sir?


  Ich erklärte es ihm. Wir suchen Planeten, auf denen Menschen leben können. Robots können überall und unter fast allen Bedingungen leiben.


  Ja aber, Sir, er wurde eifrig, wenn man mir genau erklärt, wonach ich suchen soll, dann finde ich es ganz bestimmt. Ich habe ein sehr gutes Gedächtnis.


  Es ist eine alberne Schwäche von mir, daß mir die sozial Benachteiligten so sehr am Herzen liegen. Die meisten Menschen meiner Bekanntschaft hätten ihn längst achselzuckend stehenlassen. Es ist nicht so wichtig, was man sucht. Entscheidend ist, was man findet, erklärte ich geduldig. Einen Sauerstoffplaneten haben schon viele gefunden. Manchmal hat erst die dritte auf ihm geborene Generation gemerkt, daß man dort nicht leben kann. Es fehlt einem Robot an der wichtigsten Eigenschaft für einen Prospektor.


  Sein ausdrucksloses Gesicht konnte keine Spannung zeigen. Es mußte etwas in seiner Haltung sein, das diesen Eindruck vermittelte.


  Welche ist das, Sir?


  Ich sagte es ihm. Gewaltiger Selbsterhaltungstrieb. Genauer gesagt, nackte Angst. Und die aus dieser Eigenschaft geborene Vorsicht.


  Er dachte hörbar nach. Dann ist mein Fall also hoffnungslos?


  Mir kam eine Erleuchtung. Hier lag die Lösung für mein dringendstes Problem sichtbar auf seinem Greifer. Ich hätte nämlich vor rund vier Jahren beinahe geheiratet, wenn Bolko mich nicht in letzter Sekunde gerettet hätte, Paß auf, sagte ich hastig. Ich wohne im Continental. Johnny Wainwright, Zimmer 547. Komm doch in einigen Tagen mal bei mir vorbei. Vielleicht kann ich dir helfen. Ich wedelte mit dem Zeigefinger der rechten Hand. Aber zu keinem Menschen und keinem Robot auch nur ein Wort!


  Empörung klang aus seinem eingebauten Lautsprecher. Aber, Sir!


  Ich machte eine grüßende Handbewegung und ging mit langen Schritten den Flur hinunter.


  Genau der Mangel an Selbsterhaltungstrieb machte den Bordhund Bolko zu einem der untauglichsten Bordhunde für einen Prospektor, den man sich nur vorstellen kann. Das letzte Jahr hatte er nur überlebt, weil sich der von uns untersuchte Planet als extrem harmloses Exemplar herausstellte.


  Auf den beiden Welten, die wir vor ihm in Bolkos Gesellschaft aufsuchten, hatten wir mit allem uns zur Verfügung stehenden Witz und mit erheblichem Aufwand an Zeit und Geduld einen großen Teil unserer Arbeitskraft darauf verwendet, Bolko am Leben zu erhalten.


  Wir hatten ihn als Ersatz für unseren auf Shannon bei einer privaten Auseinandersetzung mit einem einheimischen Hund getöteten Harro an Bord genommen. Damals war er acht Wochen alt und ein drolliges Kerlchen. Als wir merkten, daß er für seinen Beruf der ungeeignetste Hund überhaupt war, hatte er das Alter von sieben Monaten erreicht. Natürlich hätten wir ihn damals sofort umtauschen sollen. Aber wir hatten ihn alle ins Herz geschlossen und konnten uns nicht mehr von ihm trennen.


  Vor allen Dingen ich war es, den er als Herrn akzeptierte. Vielleicht weil ich als Pilot auf festem Boden die meiste Zeit hatte, mich um ihn zu kümmern.


  Vor fast vier Jahren wollte ich schon einmal meinem Zigeunerleben ein Ende machen und seßhaft werden. Das war auf Delta III, einem Frontplaneten im ersten Stadium der Erschließung.


  Die mit den Arbeiten beauftragte Firma hatte, um ihren Arbeitern etwas Besonderes zu bieten, das ganze Programm eines der bekanntesten Lokale von Eden über das Wochenende verpflichtet. Darunter auch die berühmte Nachtklubsängerin Lila de Monti.


  Ich will hier nicht auf nähere Einzelheiten eingehen. Jedenfalls mochte sie keine Hunde. Und Bolko schon gar nicht. Sie stellte mir die Wahl, mich für sie oder den Hund zu entscheiden. Ich entschied mich für Bolko.


  Ein Jahr später rettete er mir zum Dank dafür das Leben. Das war auf Dorza VI. Es gibt dort eine Katzenart, die unseren Gepards ähnlich ist. Auch in der Jagdmethode. Sie sind auf ihren langen Beinen ungeheuer schnell und fangen ihre Beute beinahe mühelos.


  Wir hatten uns an sie gewöhnt und hielten sie für harmlos. Einer dieser gefährlichen Trugschlüsse. Nur weil ein Gepard noch niemals einen Menschen angegriffen hatte, glaubten wir, daß diese Tiere das auch nicht tun würden.


  Ich ging an einem schönen Vormittag mit Bolko los und sammelte im Auftrag unseres Biologen verschiedene Arten der in der Steppe wachsenden Gräser ein, mit denen er unsere Versuchstiere füttern wollte. Plötzlich fiel mir eine der gefleckten Katzen auf, die sich mit ihren typischen Bewegungen zum Anlauf für die Jagd bereit machte. Interessiert sah ich mich nach der Beute um, konnte aber keins der antilopenartigen Tiere in der Nähe entdecken.


  Mein Blick ging zurück zu der Katze. Mit Riesensätzen schoß sie pfeilgerade auf mich zu. Meine Hand zuckte zum Gürtel.


  Mein Waffengürtel mit Blaster und Haumesser hing in meiner Kabine am Kleiderhaken. Ich blieb erstarrt stehen.


  Etwa zwanzig Meter vor mir stand Bolko ebenso erstarrt. Wir hatten ihm in mühseliger Kleinarbeit die Jagd auf die Hauskatzen zivilisierter Planeten abgewöhnt. Schließlich begriff er, daß Katzen tabu waren, wenn er es auch nicht einsehen konnte.


  Bisher waren alle Katzen auf allen Planeten vor ihm davongelaufen. Noch nie hatte er erlebt, daß eins dieser Geschöpfe seine Nähe freiwillig suchte. Er blickte mit gerunzelter Stirn fragend zu mir auf.


  Pack sie! feuerte ich ihn an. Schlag sie dir um die Ohren!


  Den letzten Satz wartete er nicht mehr ab. Er hat auf seinen kurzen Beinen eine unglaubliche Startgeschwindigkeit. Seine kompakten siebenundfünfzig Pfund Kampfgewicht trafen den dreimal schwereren Kater schräg von vorn gegen die tiefe Brust. Es klang dumpf wie ein Schlag gegen einen Sandsack.


  Hund und Katze wirbelten durch die Luft und überschlugen sich im Gras. Die große Katze hatte ihre langen Beine noch gar nicht wieder richtig sortiert, als ihr das Bündel aus Muskeln, Zähnen und tödlicher Entschlossenheit an die Kehle fuhr.


  Es ging sehr schnell. Kein Mensch, der Bolko noch nicht bei der Arbeit gesehen hat, kann sich vorstellen, daß dieser kleine Hund soviel Kampfkraft aufbringen kann.


  Er sieht nicht eben schön aus. Seine kurzen Beine enden in auffallend zierlichen Pfoten. Sein Brustkorb ist so breit, wie der ganze Hund hoch ist. Sein kantiger, dreieckiger Schädel wird von spitzen Ohren geziert. Das Fell ist albinoweiß mit braunen Flecken. Durch die kurzen weißen Haare schimmert rosige Haut wie bei einem Ferkel. Den Schwanz trägt er vornehm gestreckt. Sein Maul ist fast bis zu den Ohren gespalten. Ständig sieht er aus, als grinse er über das ganze Gesicht.


  Ich lobte ihn und tätschelte ihm den Hals. Dann machte ich mich eilig auf den Weg zum Schiff zurück, um meinen Waffengürtel zu holen.


  Er hielt einen merkwürdig großen Abstand ein und schlich tief durch das Gras. Ganz offensichtlich hoffte er, daß noch eine von den gehaßten Katzen auf mich als Köder hereinfallen würde.


  Tief in Gedanken wäre ich beinahe gegen die Wand am Ende des Flurs gelaufen. Ich drehte um, ging zum Eingang von Tobbys Praxis zurück und klopfte dezent an die Glasscheibe.


  Sie öffnete mir die Tür selbst. Scheinbar war auch sie bei ihrer Freizeitbeschäftigung gestört worden, denn sie trug ein Cocktailkleid, bei dessen Herstellung nur in den unteren Regionen nennenswerte Mengen an Textilien verarbeitet worden waren. Es war ein hübscher Anblick.


  Mögen Sie Hunde? fragte ich.


  Sie runzelte die Stirn. Ich hatte den Eindruck, daß sie im nächsten Augenblick Edith zu Hilfe rufen wollte. Daher sagte ich hastig: Sie wissen, daß ich nicht verrückt bin. Aber es ist sehr wichtig für mich. Mögen Sie Hunde, oder können Sie diese Tiere auch nicht ausstehen?


  Sie sah mich seltsam an. Was heißt auch nicht? Wer mag diese Tiere nicht? Sie etwa?


  Von mir ist nicht die Rede, wehrte ich ab Mögen Sie Hunde?


  Sehr gern sogar.


  Ich atmete auf und lächelte sie strahlend an. Das ist fein, freute ich mich Hat Tobby Sie auch alarmiert? Was ist denn geschehen?


  Die Tür des Büros flog auf und Tobby stürzte ins Wartezimmer. Gut, daß du endlich eingetroffen bist, stöhnte er. Wir müssen es sofort noch einmal versuchen. Er hat sich wieder völlig von der Wirklichkeit abgekapselt. Und Gus Baker wächst uns allmählich über den Kopf. Er hypnotisiert unsere Pfleger, einen nach dem anderen. Nur Edith ist ihm noch gewachsen. Aber sie hat auch schon ab und zu diesen merkwürdig starren Ausdruck in den Augen.


  Die Lage war also äußerst ernst. Hast du an die Peilwagen gedacht? fragte ich ihn.


  Er fuhr sich mit einer verzweifelten Gebärde durch die Haare. Ich muß es trotzdem riskieren. Schließlich kann man mich nicht für die Schäden haftbar machen. Meiner Meinung nach muß der Hersteller haften.


  Ich war in rechtlichen Fragen nicht bewandert genug, um ihm widersprechen zu können, befürchtete aber, daß es anders sein könnte. Das sagte ich ihm auch.


  Er machte ein grimmig entschlossenes Gesicht. Das kann mich auch nicht davon abhalten. Pleite ist Pleite. Was kann mir schon passieren? Los! Komm an die Arbeit. Nachts sind kaum noch Roboter in Betrieb. Es wird also nicht allzu schlimm werden.


  


  7. Kapitel


  


  Er stand am flachen Strand des Meeres der Tränen und beobachtete das Anrollen der schweren Brecher. Das Tränenmeer wurde von einem mittleren Orkan in der Stärke zwischen elf und zwölf in stürmischer Bewegung gehalten.


  Kopfschüttelnd betrachtete ich das Floß, das er sich aus Baumstämmen und zähen Ranken gebastelt hatte. Hast du die dicken Stämme mit dem stumpfen Bronzeschwert gefällt, Mark? erkundigte ich mich beiläufig.


  Er fuhr herum. Weiche von mir, o Geist! brüllte er mich an. Bolko ist beim Überklettern des Gebirges von einer Steinlawine erschlagen worden. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen.


  Ich erschrak heftig. Dann fiel mir ein, daß hier nicht von meinem Hund, sondern von mir die Rede war. Ich grinste. Wie willst du das schwere Floß denn ins Wasser bringen? Das können zwölf Männer nicht von der Stelle bewegen.


  Er kratzte sich den Kopf. Daran hatte er noch nicht gedacht. Dann fiel ihm aber ein. Es ist jetzt Ebbe, klärte er mich auf. In zwei Stunden wird das Floß schwimmen. Er schrie, so laut er konnte, um das Heulen des Sturmes zu übertönen.


  Ich stellte den Sturm bis auf ein leichtes Säuseln ab. Dann zeigte ich ihm die Grenzlinie zwischen nacktem Sand und den ersten schüchternen Strandgewächsen, bis an deren Fuß die ausrollenden Brecher ihre letzten Ausläufer verschoben. Es ist Hochflut, Mark. Du hast dich verrechnet.


  Wendig war der Kerl wirklich. Er änderte das Drehbuch einfach ab. Ich bin hier mit Berkor verabredet. Er kann alle Gegenstände durch Raum und Zeit bewegen. Er wird das Floß zu Wasser bringen.


  Auf Berkor war ich neugierig. Ich hatte schon einen flüchtigen Blick durch die offene Tür seines Zimmers geworfen und ihn auf dem Schrank sitzen sehen. Er war ein langer, hagerer Mann mit brauner Gesichtsfarbe und dunklen Haaren.


  Sein Erscheinen war spektakulär. Er segelte langsam im Aufwind der entfernten Dünen heran und landete sacht auf dem ungefügen Floß. Sei mir gegrüßt, Mark Thor. Wer ist der Fremdling an deiner Seite? Er sprang vom Floß herunter.


  Mark übernahm eilig die Vorstellung.


  Das ist Bolko, lieber Berkor. Er ist der Gehilfe der bösen Xabor, schwärzte er mich an. Kannst du ihn auf einen anderen Planeten oder in das glutflüssige Innere von ‚Algox versetzen? Hoffnung schwang in seiner Stimme mit.


  Berkor warf sich in die Brust und wurde zwanzig Zentimeter größer. Seine Augen begannen in den Höhlen zu rotieren und schleuderten Blitze. Weh dir, Verruchter! schrie er mich an. Du wagst es, dem Retter des Kosmos zu trotzen? Ich werde dich wie einen Wurm zertreten.


  Er sah das entsetzte Gesicht seines Freundes Mark Thor, legte den Kopf in den Nacken und blickte zum Himmel empor.


  Über ihm gab es keinen Himmel mehr. Über ihm hing der riesige Rumpf der Arabis. Berkor wurde fünfzig Zentimeter kleiner.


  Er wurde nicht wirklich kleiner. Seine Beine wurden in den losen Sand gedrückt, weil er plötzlich dreihundert Kilogramm wog. Die Arabis veränderte die örtlichen Schwereverhältnisse nach meinem Geschmack.


  Langsam zwang ihn sein Gewicht in die Knie und dann flach auf den Bauch. Er atmete mühsam. Das verzerrte Gesicht bedeckte sich mit Schweiß. Sein Kopf wurde so schwer, daß Mund und Nase im Sand vergraben wurden. Mit letzter Kraft drehte er das Gesicht zur Seite.


  Ich sah, wie er sich konzentrierte und sich meilenweit fortwünschte.


  Leider besaß er die Fähigkeit zur Teleportation nicht mehr. Er wurde noch schwerer.


  Ich wunderte mich, daß er nicht aufgab und es vorzog zu erwachen. Dann fiel mir ein, daß er ja nur eine Traumfigur war und nicht mitspielte.


  Ich sah mich nach meinem Freund um. Er war an den Vorgängen nicht weiter interessiert und warf kleine Steine in das aufspritzende Wasser.


  So war das also! Wenn es ihm nicht weh tat, wachte er nicht auf, sondern träumte gelassen weiter. In diesem Fall hatte ich Gelegenheit, den lieben Berkor gründlich zu behandeln. Der Arme war mir hilflos ausgeliefert.


  Ich zog ihn an den Haaren vom Boden hoch, schleuderte ihn mir einige Male um den Kopf und knallte ihn wieder in den Sand. Diesmal fiel er auf den Rücken. Ich nahm auf seiner Brust Platz und sah ihm in die Augen.


  Ich bin Bolko, der Zauberer, brüllte ich ihn an. Ich werde jetzt einen hypnotischen Block in deinem Bewußtsein anbringen. Du wirst sofort vergessen, wer du bist! Ich ließ meine Augen wie Flammenräder kreisen. Zitternd entspannte er seinen Körper. Die Lider fielen ihm zu.


  Wer bist du? flüsterte ich scharf.


  Seine Stimme klang tonlos. Ich weiß es nicht.


  Dann will ich es dir sagen! fauchte ich ihn an. Du bist Gus Baker, Drehbuchautor, und hast einen Vertrag mit der Petro-Whirlwind-Geyer. Der alte Geyer hat eine Stinkwut auf dich, weil du schon wochenlang kein Wort mehr geschrieben hast.


  Er schlug die Augen auf. Ich stand auf. Er erhob sich ebenfalls und klopfte sich den Sand vom Anzug. Ist der Alte sehr wütend? fragte er. Mister …? Ich habe Ihren Namen vergessen.


  John Wainwright, stellte ich mich vor. Er ist sehr wütend.


  Mein Gott, sagte er. Ich muß sofort ins Studio. Wo ist hier der nächste Taxistand?


  Ich pfiff ihm ein Taxi herbei und schob ihn durch die Tür in den Wagen. Zur Petro-Whirlwind-Geyer, wies ich den Fahrer an. Sie können gern die zulässige Höchstgeschwindigkeit überschreiten.


  Er sah mich kauend an. Es war mein Freund vom Raumhafen. Aufreizend langsam verschwand er über dem Kamm der nächsten Düne.


  Ich entließ die Arabis und kümmerte mich um Mark Thor.


  Keinen Augenblick zu früh.


  Er hatte mich, durch seine spielerische Art mit Steinen zu werfen, nur in Sicherheit wiegen wollen.


  Ungläubig starrte ich den Höllenhund an, den er auf mich hetzte. Es war eine Kreuzung zwischen Bluthund und gestreifter Hyäne, die er mit boshaft leuchtenden Augen anfeuerte, mich auseinanderzunehmen.


  Der Hund hinterließ tiefe Eindrücke im Sand. Ich schätzte ihn auf zweihundert Pfund Gewicht. Schwerfällig kam er näher, wobei er ein grollendes Knurren ertönen ließ, das mich an den Ausbruch eines Vulkans erinnerte, den ich mal im Film gesehen hatte.


  Ich hatte den Blaster schon in der Hand, als ich bemerkte, daß Mark Thor genau in der Verlängerung der Schußlinie stand.


  So leicht wollte ich es ihm nicht machen. Ich preßte den Sand zu einer harten Piste zusammen. Jetzt sanken die Tatzen des Hundes nicht mehr ein. Die zierlichen Pfoten von Bolko neben mir aber auch nicht. Faß ihn, sagte ich. Schlag ihn dir um die Ohren.


  Der Höllenhund kann höchstens mit einem Auge einen weißen Blitz gesehen haben. Er machte jedenfalls keine erkennbare Abwehrbewegung, bevor ihn das lebende Geschoß seitlich an der Schulter traf. Er knickte in den Vorderbeinen ein und legte sich auf die Seite.


  Es machte Spaß, einem Profi bei der Arbeit zuzusehen. Sobald Bolkos Pfoten hinter seinem gestürzten Gegner den Boden berührten, warf er sich herum und flog wie von einem Katapult geschnellt dem Feinde an den Hals.


  Der Höllenhund war kein Dummkopf. Er tat das einzig Vernünftige, legte sich auf den Rücken und streckte alle viere zum Zeichen der Aufgabe in die Luft.


  Damit verdarb er Bolko das Vergnügen. Vorher hatte mein Hund keine Zeit für solch alberne Dinge wie Knurren oder Bellen gehabt. Wenn eine handfeste Rauferei ohne Bandagen in Aussicht steht, hält er sich mit so etwas nicht auf. Das überläßt er Amateuren.


  Jetzt öffnete er widerstrebend die Schnauze und zeigte vor Enttäuschung knurrend seine mörderischen Zähne. Auf steifen Beinen ging er einmal ganz um den Geschlagenen herum und zeichnete ihn verachtungsvoll mit seiner persönlichen Geruchsmarke.


  Erst als Bolko sich lobheischend an meinen Beinen scheuerte, wagte der große Hund sich aufzurappeln und schlich mit eingeklemmtem Schwanz eilig davon.


  Ich wartete, bis er um die nächste Düne verschwunden war. Dann zeigte ich auf den entsetzten Mark Thor und sagte: Pack ihn, Bolko!


  Bolko sah mich vorwurfsvoll an. Er hat noch nie in seinem Leben einen Menschen gebissen. Wahrscheinlich weiß er gar nicht, daß so etwas möglich ist.


  Ich veränderte das bekannte Gesicht des Helden. Seine markigen Züge bedeckten sich mit grauem Pelz. Sein Mund wurde zu einer spitzen Schnauze, seine Ohren zu pelzbesetzten Dreiecken. Schnurrhaare sprossen aus der Oberlippe.


  Dann ließ ich den Wind von ihm zu uns herüberblasen.


  Als Bolko den Geruch der großen Ratte in die Nase bekam, war kein Wort des Anfeuerns mehr nötig. Die Rattenjagd ist nach einer anständigen Rauferei seine zweitliebste Beschäftigung. Auch darin hat er eine unnachahmliche Technik entwickelt.


  Mark Thor ließ sie sich gar nicht erst vorführen. Sobald die Zähne meines Hundes sich in seinen Bauch schlugen, verschwamm die Landschaft vor meinen Augen und wurde zum Behandlungszimmer.


  


  8. Kapitel


  


  Ich nahm den Helm vom Kopf und setzte mich auf. Niemand außer mir war im Raum. Durch die geschlossene Tür zu den Krankenzimmern drangen gedämpft erregte Stimmen. Ich schlich zur Tür, öffnete sie einen Spalt und lauschte.


  Wo ist meine Krawatte? brüllte Gus Baker. Ich muß sofort zum alten Geyer.


  Alber doch nicht mitten in der Nacht, Gus, beruhigte Tobbys Stimme. Der Alte schläft doch längst.


  Hast du eine Ahnung, klagte Gus bitter. Die drehen die ganze Nacht durch, wenn sie in Verzug sind.


  Aber du bist doch schon längere Zeit hier. Da wird es auf einen Tag nicht mehr ankommen.


  Ah, endlich, seufzte Gus Baker. Hier ist das verdammte Ding.


  Ich ging den Flur entlang und blieb in der geöffneten Tür zu Zimmer 7 stehen. Baker stand vor dem Spiegel und band sich den Schlips um den Hals. Er sah mich im Glas und drehte sich um. Mit den Fingern prüfte er den Sitz des Knotens und nickte mir freundlich zu. Da sind Sie ja auch, Mister Wainwright. Haben Sie das Taxi unten warten lassen?


  Ja, log ich verblüfft. Meine Freunde sagen Johnny zu mir.


  Er kam auf mich zu und schüttelte mir die Hand. Ich heiße Gus.


  Tobby sah und hörte uns mit offenem Mund zu. Woher kennt ihr euch eigentlich?


  Gus winkte ab. Komm, Johnny. Sonst wird die Wartezeit zu teuer. Er zog mich am Arm mit hinaus. Aus Zimmer 6 kam ein markerschütterndes Gebrüll. Gus blieb erschreckt stehen. Was war das denn? fragte er.


  Ich sagte es ihm. Das ist unser gemeinsamer Freund Hank Pavlovski. Er hat wohl einen seiner üblichen Tobsuchtsanfälle.


  Hank? Tobsucht? Ehe ich es verhindern konnte, öffnete er die Tür. Edith hatte Hank in eine Zwangsjacke gesteckt und saß auf seinen Beinen. Er spie Gift und Galle. Als er Gus zu Gesicht bekam, lief er blaurot an. Du elender Verräter! brüllte er. Du hattest mir versprochen, mich gegen Bolkos Zauberkraft zu beschützen. Und was tust du feiger Strolch? Du läßt mich mit dem gemeinen Kerl allein und haust einfach ab.


  Wovon redest du? Gus war ehrlich verwundert.


  Das weißt du ganz genau, Berkor. Du Schuft!


  Gus drehte sich zu mir um. Ist er verrückt? Wen meint er mit Berkor?


  Den Mutanten aus der Fernsehserie, erklärte ich. Ganz verrückt ist er wohl noch nicht. Er hat eine gespaltene Persönlichkeit.


  Davon hatte Gus schon gehört. Hält er sich für Napoleon? fragte er.


  Ha, ha, lachte ich freudlos. Dann hätten wir ihn in drei Tagen geheilt. Es ist viel schlimmer. Er hält sich für Mark Thor.


  Nein! rief Gus ungläubig. Das ist ja furchtbar.


  Hanks Blick fiel auf mich. Diesmal lief sein Gesicht dunkelblau an. Ein röhrender Schrei entfuhr seiner Kehle. Bolko! Fahre zur Hölle, du niederträchtiger Schurke! Und nimm deinen Freund Berkor mit. Ich will euch beide niemals wiedersehen.


  Gus war ehrlich erschüttert. Der ist wirklich vollkommen verrückt. Ich muß mich sofort um einen anderen Regisseur bemühen. Die Produktion muß weitergehen. Komm mit, Johnny.


  Mein Freund, der Fahrstuhlrobot, fuhr uns hinunter. Der alte Nachtpförtner öffnete uns das Gittertor. Hart am Kantstein des Gehweges, direkt vor dem Portal, stand das wartende Taxi.


  Das hat aber verdammt lange gedauert, knurrte der Fahrer kauend und schnaufte durch seine platte Nase.


  Aber ich war doch höchstens fünf Minuten oben, widersprach Gus Baker. Ich drückte seinem Arm. Wie man mit diesem edlen Exemplar der geachteten Gilde der Taxifahrer umgehen mußte, hatte ich inzwischen gelernt.


  Gus kletterte in den Wagen, ich stieg hinter ihm ein und zog die Tür zu. Während ich mich bequem zurechtsetzte, sagte ich ruhig: Zu den Studios. Und lassen Sie sich Zeit. Wir haben es nicht eilig.


  Der Protest von Gus wurde von der irrsinnigen Beschleunigung abgewürgt, mit der Plattnase sein Fahrzeug auf Touren brachte. Wir hingen wie angeschlagene Boxer in den Seilen, um uns über die Runde zu retten. In Rekordzeit erreichten wir unser Ziel und hielten vor dem großen Tor.


  Gus winkte dem Pförtner zu. Die Schranke ging hoch. Er dirigierte den Fahrer durch das Labyrinth der flachen, langgestreckten Bauten und ließ ihn vor einer großen Halle halten. Wir stiegen aus.


  Vier fünfzig, knurrte der Fahrer und streckte eine Hand von der Größe eines Räucherschinkens durchs Fenster.


  Gus gab ihm einen Fünfer. Behalten Sie den Rest. Weil Sie uns so schnell hergebracht haben. Vielen Dank auch.


  Das traf ihn tief. Mit verkniffenem Gesicht starrte er uns nach. Einen Augenblick hatte ich den Eindruck, er wollte uns das Wechselgeld nachwerfen. Doch dann zischte er mit schreienden Reifen davon.


  Unangenehmer Zeitgenosse, sagte ich.


  Gus zog mich am Arm. Komm mit. Sie sind noch an der Arbeit.


  Wir betraten das Gebäude und kamen in einen großen Vorraum. Über der schalldichten Tür im Hintergrund leuchtete ein grünes Signallicht. Gus öffnete die Tür und schob mich in die halbdunkle Halle.


  Der hagere alte Herr machte seinem Namen alle Ehre. Auf dem gebogenen, langen und faltigen Hals saß ein Kopf, dessen glänzend kahle Schädeldecke von einem weißen Haarkranz eingerahmt wurde. Das Gesicht wurde von einer Nase beherrscht, bei deren Konstruktion ein Raubvogelschnabel als Vorbild gedient hatte. Aus glühenden, dunklen Augen funkelte er uns an wie ein hungriger Geier. Auch das Krächzen seiner Stimme ähnelte stark dem Geräusch, das diese Vögel im Erregungszustand zu verbreiten pflegen.


  Ah, Mister Baker. Sein heiseres Organ war auch im letzten Winkel der großen Halle zu hören. Die Laute schienen durch ein Megaphon aus Sandpapier verstärkt zu werden. Die rauhe Seite natürlich nach innen.


  Was verschafft uns die Ehre?


  Gus ging mit mir im Schlepptau eilig und fast unerschrocken auf ihn zu. Das ist Johnny Wainwright, Mister Geyer, stellte er mich vor. Er wird uns helfen, bis Hank wieder auf den Füßen stehen kann.


  Die glühenden Augen musterten mich scharf. Schon mal am Mischer Regie geführt, Wainwright?


  Noch nie, Sir, sagte ich wahrheitsgemäß.


  Und wieso glauben Sie, dafür geeignet zu sein? Was haben Sie bisher gemacht?


  Bisher war ich der Pilot eines Prospektorraumers.


  Er stöhnte schmerzlich auf. Seine nächsten Worte waren an Gus Baker gerichtet. Sie sollten doch wissen, Baker, daß unsere Fans keine Tatsachenberichte, sondern Weltraumopern sehen wollen. Wozu haben Sie den Mann mitgebracht?


  Gus sah auf die Uhr. Sie zeigte eine halbe Stunde nach Mitternacht. Sie wären doch bestimmt nicht mehr im Studio, Mister Geyer, wenn Sie mit der neunten Folge des ‚Amuletts der Königin inzwischen Fortschritte gemacht hätten.


  Das traf den alten Geyer mitten auf das schmerzende Hühnerauge. Er zuckte zusammen und zog den nackten Hals tiefer zwischen die Scheitern. Daran deutete er mit tragischer Gebärde auf die Szene im Bildwürfel.


  Ich drehte den Kopf in die angegebene Richtung. Die Szene kam mir sehr bekannt vor. Die Farben stimmten nicht ganz. Der Mann mußte auch verhärmter und ausgetrockneter wirken. Seine altägyptische Uniform sah zu neu aus.


  Ich stieß Gus mit dem Ellbogen in die Seite. Erklär mir bitte, wie dieser Mischer funktioniert. Ich glaube, ich könnte es tatsächlich besser.


  Der alte Geyer hörte mich zwar, reagierte aber nicht auf meine Worte. Gus ging mit mir zum Schaltpult des Mischers und schob mich in den Sitz. Er setzte mir einen Bügel mit Kopfhörern und Kehlkopfmikrofon auf und erklärte mir die wenigen Regler und Schalter am Pult.


  Das war leicht zu begreifen. Ich brauchte also nur zu denken und mir die bewegte Szene vorzustellen. Der Mischer empfing meine Gedanken und projezierte sie als dreidimensionales, bewegtes Bild in den Würfel am Ende der Halle. Das war ja beinahe die gleiche Arbeit, die ich mit Professor Emersons Übertrager hinreichend geübt hatte. Nur blieb ich diesmal außerhalb der Handlung.


  Ich legte den Schalter um und aktivierte die Szene. Der Sand bekam eine mehr rötliche Farbe. Die beiden Sonnen im Zenit strahlten plötzlich blauweiß und weißlich-gelb. Hellrot stand die große Sonne niedrig über dem Horizont. Die Luft begann über dem beißen Sand zu flimmern.


  Er hatte ein Knie zur Brust angezogen und ließ den Kopf hängen. Vor ihm im Sand lag ein plumpes Bronzeschwert.


  Der große, breitschultrige Mann im Einsatzanzug der Prospektoren materialisierte am Rand der Mulde und betrachtete kurze Zeit seine Umgebung. Dann wendete er sich dem erschöpften und fast verdursteten Mark Thor zu. Sagen Sie bitte  wissen Sie Bescheid in der Gegend? Oder sind Sie auch fremd hier?


  Mark Thor fuhr erschreckt auf und zeigte sein von unmenschlichen Strapazen gezeichnetes Gesicht. Wer seid Ihr, Fremdling?


  Ich bin Bolko, stellte der Neuankömmling sich vor. Wissen Sie den Weg von hier zum ‚Sumpf der schleichenden Schrecken?


  Marks abgehärmte Züge rangen sich ein schwaches Lächeln ab. Es sind noch hundert Meilen in der Glut der Doppelsonne zu durchwandern, Bolko. Wie bist du hergekommen? Hat Berkor, der Mutant, dich hierher teleportiert?


  Der Prospektor stieß ein höhnisches Lachen aus. Dieser Verräter lebt nicht mehr. Er war mit der bösen Xabor im Bunde. Ich habe ihn in das glutflüssige Innere von ‚Algox versetzt.


  Du mußt über gewaltige Macht verfügen, Bolko. Er stand auf und steckte das Schwert in die Scheide. Wir wollen uns auf den Weg machen.


  Ich riskierte einen kurzen Blick auf meine Umgebung. Zwei Aufnahmegeräte waren auf die Szene gerichtet und zeichneten alles auf.


  Die im Raum anwesenden Leute  ich kannte außer Geyer und Gus Baker niemanden von ihnen  starrten gebannt auf das Schauspiel.


  Die Handlung rollte weiter ab. Hinter dem nächsten Dünenrücken fanden die beiden Helden das Luftkissenboot. Mark Thor bekam an Bord sofort etwas zu trinken. Diesmal sah er nicht ekelerfüllt auf die Plastikflasche, sondern stürzte das Wasser gurgelnd hinunter.


  Während der Fahrt über die Sandwüste machte sein neuer Gefährte den Zuschauern geschickt klar, warum der Held des Kosmos mit den neueren Errungenschaften der Technik nicht mehr recht vertraut war. Durch kluge Fragen und in den Bart gemurmelte Kommentare zu den Antworten des altertümlichen Kriegers wurde auch der dümmste Fernsehzuschauer darüber informiert, wie das geschehen konnte.


  Die böse Zauberin Xabor war natürlich eine mit extrastarken Psi-Kräften ausgestattete Agentin der Guruguru, die überhaupt keine menschliche Gestalt besaß, sondern mehr einer großen Katze glich. Doch hypnotisierte sie jeden Menschen in ihrer Nähe, der daraufhin in ihr seine jeweilige Traumfrau sah. So war auch Mark Thor getäuscht worden, als er der bezaubernden Königin Tofrenete zu Hilfe eilen wollte.


  Xabor hatte der Königin das Zepter und die Krone gestohlen. Ohne diese äußerlichen Zeichen ihrer Macht durfte die arme Tofrenete das bevorstehende Erntefest nicht eröffnen. Ihre abergläubischem Untertanen hätten sie sofort dem Gott Xuputel als Versöhnungsopfer dargebracht. Wenn dann Xabor mit den echten Insignien aufgetaucht wäre, hätte man sie zur Königin gekrönt. In dieser einflußreichen Stellung wäre es ihr ein leichtes gewesen, die beabsichtigte Invasion der Guruguru vorzubereiten. Mitten im Herzen des Terranischen Imperiums hätte der Feind damit einen strategisch wichtigen Stützpunkt besessen.


  Xabor schirmte also Mark Thors Bewußtsein durch einen unerhört starken hypnotischen Block ab und überlagerte seine damit hilflos gewordene Persönlichkeit mit der des Hauptmanns der königlichen Leibwache. Als ironische Würze ließ sie ihm aber die Erinnerung an seinen Namen. (Es wäre für den Durchschnittszuschauer zu kompliziert geworden, wenn der aus vielen Abenteuern bekannte Mark Thor plötzlich Pardozimir geheißen hätte.)


  Zum Überfluß teleportierte sie den Ärmsten noch mitten in die Wüste und ließ ihn hundert Meilen vom nächsten Wasserloch entfernt von drei Sonnen austrocknen.


  Ich brauchte rund fünfzig Meilen Gleiterfahrt, um diese Story, der neunten Folge des Amuletts der Königin jedem Zuschauer einzuimpfen.


  Dann tauchten am Horizont die schwarzen Rauchwolken des Tals der Feuer auf. Bolko, der zur Abwehrabteilung der Flotte gehörte und Oberleutnant Paul Simmons hieß  in der Codebezeichnung war er Agent K 42  mußte natürlich, um den Hauptmann der königlichen Leibwache nicht in den Wahnsinn zu treiben, jede natürliche Anwendung technischer Mittel in für seinen Kameraden verständliche Zauberei übersetzen. Dar Gleiter hielt am Rande der Klippe. In der Tiefe leckten die Flammen.


  Dein Boot wird nicht darüber hinwegfliegen können, Bolko, sagte Mark Thor traurig.


  Mach dir keine Sorgen, mein Junge, sagte K 42. Jetzt machen wir erstmal eine Erholungspause. Später wird uns schon etwas einfallen.


  Ich legte den Schalter um. Das Bild im Würfel erstarrte.


  Gus Baker fiel mir um den Hals. In seinen Augen standen Freudentränen. Das hast du großartig gemacht, Johnny, schluchzte er. Die Figur von K 42 ist ja viel besser als dieser, wie heißt er gleich? Dieser Mutant. Er überlegte kurz. Der Name fiel ihm nicht ein. Die Nebeneffekte von Emersons Persönlichkeitsübertrager bedurften noch einer sehr gründlichen Forschungsarbeit.


  Ist ja auch gleichgültig, fuhr er fort. Die neunte Folge ist die bisher einwandfrei beste, obwohl sie nicht ausschließlich von mir ist.


  Von einem Autoren hört man so etwas nur sehr selten. Ich war beeindruckt. Ob es dem alten Geyer auch gefallen hat? flüsterte ich fragend.


  Sieh ihn dir doch an, zischte er mir zu, er ist noch ganz benommen. Gleich wird er mit dir einen Vertrag über vier Jahre abschließen wollen. Unterschreibe nichts, was Dein Rechtsanwalt nicht vorher durchgelesen hat. Der Alte ist ein Geier.


  Ich merkte es mir. Dann fragte ich neugierig: Werden die Aufnahmen so gesendet, wie ich sie in den Mischer gedacht habe? Oder wird noch etwas daran geändert?


  Er lachte. Laß das keinen der Leute vom ‚Bau hören. Dein frisch erworbenes Ansehen könnte darunter leiden. Er wurde ernst. Handlung und Landschaft werden kaum verändert werden. Aber die Personen müssen natürlich von bekannten Schauspielern dargestellt werden. Auch können nicht alle mit deiner Stimme reden. Aber jetzt wird in drei Tagen alles fertig sein. Die Hauptsache ist geleistet.


  Wainwright, bellte der Chef. Ich habe hier einen vorläufigen Vertrag über vier Jahre aufgesetzt. Kommen Sie her. Unterschreiben Sie!


  Gus gab mir einen aufmunternden Stoß in den Rücken. Ich ging zu Mister Geyer hinüber und erklärte ihm, daß mein Vertrag mit dem Kolonialamt noch gelte und erst gekündigt werden müsse. Auch wisse ich noch nicht genau, ob ich nicht noch eine Reise als Prospektor mitmachen werde. Ich versprach ihm jedoch, Hank Pavlovski solange zu vertreten, bis er wieder arbeitsfähig sei.


  Glauben Sie denn, daß Walker ihn wieder in gebrauchsfähigen Zustand versetzen kann?


  Davon war ich, nachdem ich mit den Emersonschen Nebeneffekten allmählich vertraut wurde, restlos überzeugt. Ganz gewiß, versicherte ich ihm.


  Kommen Sie morgen nachmittag in mein Büro. Wir sprechen dann über die Gage.


  Das geht in Ordnung.


  Schluß für heute, rief er laut. Ohne sich noch einmal umzusehen, ging er auf steifen Beinen davon.


  Das hast du gut gemacht, lobte Gus. Er sah sich unter den Anwesenden um, die sich alle zum Aufbruch bereitmachten. Myra, rief er und zog mich mit auf eine schwarzhaarige junge Dame zu. Laß dir Johnny Wainwright vorstellen, Myra. Das ist Myra Mills, Johnny. Sie spielt die Zauberin Xabor.


  Die junge Dame zeigte prachtvolle Zähne und reichte mir eine schlanke Hand. Auf die Szene mit Mark Thor freue ich mich schon, lachte sie. Wo ich ihn in den Hauptmann der Leibwache verwandle. Alle Achtung!


  Kannst du uns ein Stück mitnehmen in die Stadt, Myra? bat Gus.


  Aber gern.


  Eine halbe Stunde später betrat ich das Continental. Die Halle lag verlassen. Der Hagere hatte inzwischen Feierabend gemacht. Zwischen zwei und sechs Uhr morgens durfte ein Robot diesen Posten ausfüllen.


  Ich verlangte meinen Schlüssel. Notiere bitte, daß ich unter keinen Umständen vor elf gestört werden möchte. Sollte eine Reinigungsmaschine vor diesem Zeitpunkt auftauchen, werde ich sie mit meinem Blaster vernichten.


  Der Gebrauch von Schußwaffen ist in diesem Hotel nicht gestattet, Sir.


  Das war mir neu. Gute Nacht.


  Gute Nacht, Sir.


  


  9. Kapitel


  


  Das Klingeln des Visifons riß mich aus dem Schlaf. Ich fuhr auf und drückte die Sprechtaste. Auf Bildverbindung legte ich keinen Wert.


  Die Stimme der Blonden klang kühl und unpersönlich. Ein Mister Markus W. Tompson wartet auf Sie in der Halle, Mister Wainwright.


  Danke, sagte ich. Ich werde in zehn Minuten unten sein.


  Oh, bitte, sagte die Blonde. Es klang leicht verärgert.


  Ist irgend etwas? fragte ich besorgt.


  Eigentlich nicht. Sie zögerte. Nur …


  Ja … also … Sie entschloß sich plötzlich. Die Hotelleitung sieht Hunde nicht gern in der Halle.


  In welcher Beziehung ist dieser Hund merkwürdig? Benimmt er sich nicht anständig?


  Das nicht. Er sieht nur so komisch aus.


  Mark Tompson ist der Koch der ‚Arabis. Da seine Eltern eine große Farm besitzen, war es naheliegend, daß Bolko mit ihm in Urlaub ging. Wenn er jetzt plötzlich bei mir im Hotel auftauchte, war irgend etwas schiefgegangen. Mit ernster Stimme sagte ich. Die Angelegenheit wird umgehend erledigt.


  Danke. Sie unterbrach die Verbindung.


  Es dauerte etwas länger als zehn Minuten, bis ich die Halle betrat. Mark saß in der Nähe der Drehtür und las die Morgenzeitung. Ich näherte mich seinem Tisch vorsichtig mit leicht vorgebeugtem Oberkörper.


  Bis zwanzig Schritt war ich herangekommen, als Bolko den Kopf hob. Ich krallte meine Zehen durch die dünnen Schuhsohlen in den Teppich, um meine Standfestigkeit zu erhöhen.


  Man kann leicht unterscheiden, ob Bolko zum Angriff oder Begrüßung startete. Nicht an der Geschwindigkeit.


  Die ist in beiden Fällen gleich hoch. Aber während sein Angriff sich völlig lautlos abwickelte, stößt er bei der Begrüßung ein hohes Quietschen aus. Es klingt wie der Hilferuf eines Ferkels und schmerzt im inneren Ohr.


  Es gelang mir, seinen Ansturm mit einiger Haltung abzufangen. Man muß nur furchtbar aufpassen, daß man nicht von seiner hektisch wedelnden Rute an den Beinen getroffen wird. Das schmerzt wie ein Peitschenhieb und hinterläßt Blutergüsse.


  Anfänger haben sich schon gebückt, um ihn zu streicheln. Das ist völlig falsch. Um nicht seinen eisenharten Schädel unter das Kinn gerammt zu bekommen, muß man den Oberkörper aufgerichtet halten und den Kopf möglichst nicht bewegen. Dann trifft er mit der breiten Zunge und leckt der zu begrüßenden Person quer durchs Gesicht.


  Sobald das Quietschen in ein abgehacktes, leises Jaulen übergeht, kann man sich ungefährdet bücken und ihn tätscheln. Er leckt dann noch einige Male zärtlich über die Hände und beruhigt sich schnell.


  Die Länge der Zeremonie richtet sich nach dem Zeitraum der Trennung von ihm. Wir brauchten nur ungefähr fünf Minuten, bis ich auch Mark begrüßen konnte.


  Wir schüttelten uns die Hände. Was ist passiert? fragte ich voll böser Ahnung.


  Mark war die Sache richtig peinlich. Es gibt natürlich keine Entschuldigung, begann er zögernd. Aber ich konnte wirklich kaum etwas dagegen tun.


  Hast du schon gefrühstückt? fragte ich.


  Er halte schon. Ich winkte den Pagen heran. Er glitt lautlos herbei.


  Kann man ausnahmsweise hier etwas essen? erkundigte ich mich. Wir möchten nicht mit dem Hund hineingehen.


  Ich schicke Ihnen sofort einen Kellner, Sir.


  Der Kellner brachte das Einheitsfrühstück gleich mit. Während ich aß, berichtete Mark von seinen Erlebnissen.


  Also, das war so. Ich gehe gestern abend mit Bolko spazieren und beschließe diesen Rundgang, wie früher üblich, in Joes Saloon. Er brach ab. Nur weiter, ermunterte ich ihn. Ich gehe also gleich an meinen Platz am Tresen, während Bolko von Mann zu Mann geht, jeden Bekannten freundlich begrüßt und jeden Fremden höflich beschnüffelt.


  Er benahm sich also ganz normal?


  Durchaus. Wir waren etwa eine Stunde in dem Laden, ich in der Ecke am Tresen, und Bolko liegt neben mir an der Wand und schnarcht; da geht plötzlich die Tür auf, und ein Kerl mit einem riesigen, scheußlichen Köter kommt herein.


  Es gab mir einen Ruck. Sah er aus wie eine Kreuzung zwischen Bernhardiner und dänischer Dogge? Etwa zweihundert Pfund schwer?


  Er sah mich erstaunt an. Woher weißt du das?


  Ich winkte ab Erzähl nur weiter. Das tat er. Der Köter quetscht sich also in eine Lücke am Tresen, der Köter geht sofort auf seinen Stammplatz vorm Kamin. Er lag da und sah aus wie eine gestreifte Hyäne. Mark schüttelte sich. Dann nahm er seinen Bericht wieder auf. Erst ging alles gut. Dann sieht der Kerl Bolko neben mir am Boden und fängt furchtbar an zu lachen. Ich frage höflich nach dem Grund für seine Lustigkeit, Bolko hebt den Kopf und klopft freundlich mit dem Schwanz auf die Bodenbretter. Der Kerl fragt mich, ob Bolko eine Kreuzung zwischen Hund und Schwein, also ein Schweinehund sei. Ich, immer gleichbleibend höflich, erklärte ihm, daß Bolko einer uralten Rasse angehöre, auf Terra seit vierhundert Jahren ausgestorben, aber auf ‚Shannon könne man noch Hunde seiner Art antreffen.


  Und an dieser Stelle hast du bezahlt und bist gegangen, warf ich ein. So hatten wir es jedenfalls ausgemacht.


  Mark senkte beschämt den Kopf. Leider nicht, gestand er.


  Der Kerl lacht wieder und sagt, daß er verstehen könne, warum die Rasse auf Terra ausgestorben sei. Was er aber beim besten Willen nicht begreifen könne, sei, warum man solch häßliche Tiere erst einmal gezüchtet habe.


  Das ist allerdings stark, sagte ich mitfühlend und sah Bolko dabei an. Dabei ist er eine ausgesprochene Schönheit, wenn man ihn genauer betrachtet.


  Genau, sagte Mark. Das habe ich ihm auch gesagt. Und dann habe ich ihn gefragt, ob er seinen unförmigen Bastard etwa für schön halte.


  Das hättest du aber nicht tun dürfen, sagte ich mißbilligend.


  Ich hatte schon einige scharfe Sachen eingenommen, erklärte Mark. Außerdem gefiel der Kerl mir nicht. Auf meine letzte Bemerkung lachte er nicht mehr. Sein Caesar brauche nicht schön zu sein. Das sei ein scharfer Schutzhund, erklärte er mir. Sein Haus liege etwas abseits, und er brauche solch einen starken und mutigen Hund.


  Weiter, drängte ich.


  An dieser Stelle habe ich laut gelacht, sagte Mark und ließ den Kopf noch tiefer hängen.


  Mark, sagte ich streng. Wenn du mir jetzt noch erzählst, daß du mit dem Mann um fünfzig Kredits gewettet hast, daß dein Hund seinen Köter sofort aus dem Haus jagen könne, dann muß ich dich für einen hinterlistigen Wettschwindler halten.


  Mark hob protestierend die Hand. Es waren hundert Kredits. Ich habe sie ihm hinterher natürlich zurückgegeben. Aber das war, als Bolko ihn schon in den Bauch gebissen hatte.


  Ich wurde blaß. Nein, sagte ich. Bolko beißt keinen Menschen.


  Diesen doch, sagte Mark. Aber es muß eine Sinnestäuschung gewesen sein. Sein Hund war wie eine Rakete durch die Schwingtür gezischt. Er wird Mühe haben, ihn jemals wieder zu Joe hineinzukriegen. Plötzlich hatte ich den deutlichen Eindruck, neben mir am Tresen stehe eine große Ratte. Auch der Geruch war echt.


  Nein, sagte ich schaudernd.


  Doch, bestand Mark hartnäckig Bolko hatte die gleiche Vision. Hinterher war er tief beschämt, daß ihm so etwas passieren konnte.


  Nein, sagte ich abermals.


  Du siehst also ein, Johnny, daß ich ihn herbringen mußte. Der Kerl drohte, ihn erschießen zu wollen.


  Ich ergriff Marks Hand. Du hast keine Schuld, tröstete ich ihn. Ich muß nächsten Mal eben noch vorsichtiger operieren. Die Emerson-Nebeneffekte sind in ihren letzten Auswirkungen noch nicht richtig erforscht.


  Mark entzog mir vorsichtig die Hand. Johnny. Seine Stimme enthielt Besorgnis, Warst du in letzter Zeit mal wieder bei einem guten Psychiater?


  Ich bin dort Stammgast, beruhigte ich ihn.


  


  10. Kapitel


  


  Es ist nicht ganz einfach, mit Bolko an der Leine sich durch das Gewimmel der Menschen zu winden. Ich gab es auch schnell wieder auf. Es ist für mich immer wieder verwirrend, von wildfremden Menschen angesprochen zu werden, die sich nach seiner Herkunft und Ahnenreihe erkundigen.


  Ich war froh, endlich ein Taxi zu erwischen, von dem ich mich zum Verkaufsbüro der General Electronic fahren ließ.


  Das Verkaufsbüro war eine elegante, chromblitzende Affäre und enthielt die Modelle aller üblichen Haushaltsrobots. Die Dame, die mich nach meinen Wünschen fragte, entsprach in ihrem Äußeren der Umgebung.


  Ich möchte eine Maßanfertigung, sagte ich.


  Bitte im ersten Stock Zimmer 114, wies sie mir den Weg. Ich bedankte mich höflich und sah aus den Augenwinkeln, wie sie uns kopfschüttelnd nachstarrte. Offenbar war sie nicht tierlieb.


  Zimmer 114 lag am Ende des Ganges. Ich klopfte an die Tür, und wir traten ein.


  Ein Herr im weißen Kittel unterbrach seine Tätigkeit am Reißbrett und begrüßte uns. Auch ihm teilte ich mit, daß ich eine Maßanfertigung brauche.


  Für welchen Zweck? wollte er wissen.


  Für ganz allgemeine Zwecke, sagte ich ihm.


  Wollen Sie das Modell hauptsächlich für Haus und Gartenarbeiten oder auch als Mechaniker und Chauffeur?


  Für nichts von diesen Dingen. Es soll eine täuschend ähnliche Nachbildung dieses Hundes werden.


  Ach! Das ist also ein Hund? wunderte er sich. Das ist zwar ein etwas ungewöhnlicher Auftrag, kommt aber gelegentlich vor. Soll es ein Wachhund werden oder brauchen Sie ihn für eine Varietenummer? Soll er auch sprechen können?


  Ja, sagte ich. Das ist keine schlechte Idee. Sprechen muß er auch können. Aber auch naturgetreu bellen, quietschen, knurren, grollen, schnüffeln, schnarchen; kurz alles das, was dieser Hund kann.


  Das läßt sich einrichten. Welches Hirn haben Sie im Sinn?


  Ach ja. Das ist wichtig. Sie könnten ihn ohne Hirn und Batterie liefern. Nur müssen die Anschlusskontakte für Ihr Modell XE 78 passen.


  Das ist interessant, sagte er. Ich wußte gar nicht, daß von der Serie noch ein Hirn existiert. Sie hat sich als Fehlschlag erwiesen und wird nicht mehr hergestellt.


  Was war denn mit dar Serie nicht in Ordnung?


  Er kratzte sich den Kopf. Sie waren als Küchenrobots gebaut worden. Wir hatten sie zu diesem Zweck mit besonders empfindlichen Nasen und Geschmacksnerven ausgestattet. Doch zeigte es sich in der Praxis, daß sie außerdem ungeheuer neugierig waren und einen ausgesprochenen Forscherdrang entwickelten. Da der Chefkoch nach den Vorschriften der Gewerkschaft ein Mensch sein muß, konnten sie sich nicht richtig entfalten. Sobald sie ihren Ankaufspreis gespart hatten, kauften sie sich los und gingen in freie Berufe.


  Hätte ich auch gemacht, sagte ich: Wie lange brauchen Sie zur Ausführung des Auftrages?


  Ungefähr vierzehn Tage. Kommen Sie mit ins Labor. Wir müssen Aufnahmen und einen Abdruck machen.


  Wir vertrauten uns seiner Führung an. Bolko ließ alle notwendigen Prozeduren mit großer Geduld über sich ergehen. Es wurden Abdrücke genommen, Aufnahmen und Bewegungsstudien gemacht und Tonbänder mit allen Lauten, zu denen ich ihn ermuntern konnte, aufgezeichnet.


  Anschließend leistete ich an der Kasse eine Anzahlung und erhielt das Versprechen, man wolle die fertige Arbeit in zwei Wochen liefern. Ich gab Tobbys Klinik als Adresse an.


  Nachdem das erledigt war, suchten wir uns ein ruhiges Lokal und nahmen ein ordentliches Mittagsessen ein.


  Dann fuhren wir zu den Studios der Petro-Whirlwind-Geyer. Der Portier kam aus seinem Glaskasten und fragte mich, wohin ich wollte.


  Ich nannte ihm meinen Namen. Er grüßte ehrfürchtig. Mister Geyer hat mich bereits von Ihrer bevorstehenden Ankunft unterrichtet, Mister Wainwright. Er griff in die Tasche, holte eine blaue Kunststoffkarte heraus und reichte sie mir durch das Fenster des Taxis.


  Das ist ihr Ausweis, der Sie jederzeit zum Betreten des Geländes berechtigt. Mister Geyer ist in seinem Büro im Verwaltungsgebäude.


  Ich dankte ihm und ließ mich zum Verwaltungsgebäude fahren. Dieses Gebäude war eine imposante Angelegenheit mit Säulen und Marmor im alt-griechischen Kolonialstil. Die Inneneinrichtung dagegen war der Neuzeit etwas vorausgeeilt.


  Der Mann in der Pförtnerloge kam zu unserer Begrüßung sogar herausgeeilt. Erst glaubte ich, das solle eine besondere Ehrung sein. Doch er war gar nicht freundlich und sagte: Hunde dürfen nicht mit ins Haus gebracht werden.


  Ich erklärte ihm, daß Bolko kein gewöhnlicher Hund, sondern einer der Hauptdarsteller für die zehnte Folge des Amuletts der Königin sei. Ich müßte ihn dem Chef vorstellen, der schon auf mich warte.


  Sofort wurde er höflicher. Im ersten Stock, Sir. Das Zimmer am Ende des linken Korridors. Die Tür trägt keine Aufschrift. Mister Geyer hat schon zweimal nach Ihnen gefragt, Sir.


  Wir fanden den Weg ohne Schwierigkeiten. Die Sekretärin meldete unsere Ankunft und öffnete uns die Tür zum Allerheiligsten.


  Der alte Geyer gab sich leutselig Nett, Sie zu seihen, Wainwright. Was haben Sie denn da mitgebracht? Ist das ein Hund?


  Allmählich machten mich die albernen Bemerkungen über meinen Hund ärgerlich. Wenn Bolko sich auch von den auf Terra heute noch heimischen Rassen merklich unterscheidet, kann doch niemand ernsthaft an seiner Zugehörigkeit zur Gattung der Hunde zweifeln.


  Ich erklärte also dem Chef, daß Bolko in der zehnten Folge eine tragende Rolle spielen würde.


  Mein Ton muß wohl etwas von meiner Stimmung verraten haben, denn der Alte wurde beinahe entschuldigend. Wirklich ein hübsches Tier, log er gekonnt. Müssen wir unbedingt diesen Hund nehmen?


  Mit einem anderen geht es leider nicht.


  Er gab sich damit zufrieden. Aus der oberen Schublade holte er ein Stück Papier und schob es mir über den Tisch zu. Das ist das Honorar für die neunte Folge. Er beobachtete mich scharf, während ich die Zahlen auf dem Scheck studierte.


  Donnerwetter! Zehntausend Kredits! Das war mehr, als ich erwartet hatte.


  Ich schob den Scheck in meine Brieftasche und bedankte mich beiläufig. Ich tat so, als wären Schecks über solche Beträge mein tägliches Brot. Es schien ihn etwas zu enttäuschen.


  Für jede weitere Folge bekommen Sie abermals zehntausend, versicherte er mir.


  Die zehnte habe ich vollständig und in allen Einzelheiten im Kopf, eröffnete ich ihm.


  Er drückt auf einen Knopf. Gleich darauf erschien die Sekretärin.


  Lassen Sie bitte feststellen, Miß Winter, welches Aufnahmeteam arbeitsbereit ist. Wir haben eine eilige Regieaufnahme durchzuführen. Und benachrichtigen Sie bitte Gus Baker.


  Sofort, Sir, versprach die Sekretärin.


  Nach wenigen Minuten kam sie zurück. Studio F in Halle 17 ist bereit, Sir. Mister Baker erwartet Sie dort schon.


  Vielen Dank. Zu mir gewendet sagte er: Kommen Sie mit, Wainwright. Ich interessiere mich selbst sehr für diese Serie. Bin schon gespannt darauf, wie es weitergeht.


  


  11. Kapitel


  


  Mit dem Tal der Feuer wurden die beiden Helden spielend fertig. Während der stark mitgenommene Mark Thor im Gleiter den Schlaf der Erschöpfung schläft, sieht man K 42 im Antigravanzug mit Jetantrieb zum nahen Gebirge fliegen. Er legt eine mittlere Atombombe mit Funkzünder in halber Höhe der Felswand ab, hinter der der Bergsee blau im Licht der Sonnen schimmert. K 42 fliegt zurück; steigt aus dem Anzug und verstaut ihn wieder. Dann drückt er auf die Sendetaste und schaut zum Horizont hinüber.


  Der Atompilz breitet sich in all seiner schaurigen Schönheit aus. Erst kommt der Lichtblitz, dann die Druckwelle und schließlich das Wasser.


  Sobald das Wasser das Tal der Feuer ganz gefüllt hat, wird das Boot gestartet und rast über die wildbewegte Fläche, über die anschließende Steppe und in das Sumpfgelände hinein.


  Diesmal war es ein ehrlicher Sumpf. Keine unnatürlich dicken Bäume zwangen K 42, den Bugblaster einzusetzen. Das Boot war auch wesentlich langsamer, die schleichenden Schrecken kleiner, schneller und wendiger. Ab und zu kam einer gefährlich nahe an das Boot heran. Geöffnete Rachen zeigten Krokodilgebisse. Einer hob überraschend den Kopf über die Bordwand und bekam einen gewaltigen Schlag auf die Nase. Mark Thor konnte mit dem Schwert umgehen.


  Am Ende des Sumpfes versperrte keine steile Felswand den Weg. Das Boot glitt ein Stück das flache Ufer hinauf und hielt an. Die beiden Helden stiegen aus und schüttelten sich gratulierend die Hände.


  Da rasselte es im halbhohen Steppengras. Über das ganze Gesicht grinsend, kam ein weißer Hund mit braunen Flecken auf die Menschen zugelaufen. Seine Freude war unverkennbar. Schwanzwedelnd sprang er an K 42 hoch und leckte ihm quer durch das Gesicht.


  Mark trat einen Schritt zurück. Was ist das für ein seltsames Tier, Bolko? fragte er.


  Siehst du das nicht? K 42 machte ein erstauntes Gesicht. Das ist ein Hund. Er muß sich verlaufen haben. Wir werden ihn mitnehmen. Wir wollen ihn Harras nennen.


  Unsere Hunde sehen aber ganz anders aus. Mark Thor war offensichtlich von diesem Tier nicht sonderlich begeistert.


  An dieser Stelle fiel mir mein Abenteuer mit der großen Jagdkatze auf Dorza VI ein. Es bereitete mir keine Schwierigkeiten, es originaltreu auszuführen.


  Ich sah mich im Studio um. Der alte Geyer, Gus Baker, die Kameraleute und das technische Personal hingen gebannt an den Vorgängen im Würfel. Ein hörbares Aufatmen ging durch den Raum, als der Hund die große Katze zur Strecke brachte und grinsend auf K 42 zulief, der immer noch nicht die Ladehemmung seines Blasters behoben hatte.


  Er bückte sich, klopfte dem Hund den Hals und lobte ihn. Beide machten sich auf den Weg zum Boot. Der Hund hielt auffallend großen Abstand und schlich dicht am Boden dahin. Selbst Leute, die nicht viel von Hunden verstehen, merken deutlich, daß er, mit K 42 als Köder, noch eine solche Katze zu fangen hofft.


  Marie Thor stand dicht neben dem Boot und rief bewundernd: Dieser Hund ist ein gewaltiger Kämpfer, Bolko. Ich habe noch nie …


  Der um das Boot herumschießende Kopf der Riesenschlange riß den Rachen auf und verschluckte mit Mark Thor auch das Ende des begonnenen Satzes. Schnell ringelte sich das Untier durch das dichte Schilf tiefer in den Sumpf hinein.


  Der Hund startete mit gewaltigem Antritt und schlug ihr die Zähne in das Schwanzende. Sie zuckte schmerzlich berührt und versuchte, den Gegner abzuschütteln. Vergeblich. Obwohl der Hund hoch durch die Luft gewirbelt wurde, landete er bei jedem Aufschlag am Boden immer wieder auf den Füßen und riß und zerrte.


  K 42 hielt den wieder einsatzbereiten Blaster in der Hand und wagte nicht zu schießen.


  Da blitzte im Licht der Doppelsonne eine bronzene Schwertspitze durch die Außenhaut der Schlange und vollführte sägende Bewegungen. Aus dem entstandenen Spalt klettere Mark Thor. Er wälzte sich im flachen Wasser und watete schlammbedeckt ans Ufer. Die Schlange zuckte noch ein paarmal und lag dann still.


  Der Hund öffnete langsam die zusammengepreßten Kiefer. Das letzte Stück der Schlange  etwa ein Meter  fiel rasselnd ins Gras.


  Zum Glück hat sie mein Schwert mitgeschluckt, Bolko. So konnte ich mich noch einmal befreien.


  K 42 zeigte auf den grinsenden Hund. Er hat auch dir das Leben gerettet, Mark. Ohne ihn hättest du dich erst tief im Schilf befreien können. Wir hätten dich nicht wiedergefunden.


  Die drei Gefährten gingen an Bord des Gleiters, hielten sich am Ufer des wild stürmenden Tränenmeeres nicht erst auf, sondern rasten mit voller Schubkraft über die Wogen. Am Horizont tauchte die gezackte Silhouette von Xabors Insel auf.


  Ich legte den Hebel um. Das Bild im Würfel erstarrte. Bravorufe drangen an mein Ohr, als ich die Kopfhörer abnahm. Bewundernde Blicke streiften den neben mir am Boden liegenden Hund.


  Großartig, brüllte der alte Geyer. Er ist viel besser als Pavlovski. Er suchte meinen Blick. Sie bekommen mehr Gage, Wainrwright.


  Angenommen, gab ich nach.


  Gus schlug mir kräftig auf die Schulter. Du wirst immer besser, Johnny. Nur ist das gar nicht mehr meine Geschichte. Wie geht es weiter?


  Wieviel Folgen hat das Abenteuer normalerweise?


  Immer elf. Darin ist die Firma abergläubisch.


  Dann können wir nur noch Xabor die königlichen Insignien abnehmen, die Flotte über die nun bevorstehende Invasion der ‚Guruguru aufklären und der Königin ihre Schmucksachen zurückbringen. Was hältst du davon, wenn sie sich in K 42 verliebt und mit ihm nach Terra zieht?


  Wie will er mit dem Gehalt eines Oberleutnants eine Königin ernähren?


  Sie hat natürlich außer dem Staatsschatz noch genug persönlichen Schmuck, von dem sie die kleineren Stücke verkaufen kann.


  Das ginge. Gus runzelte die Stirn. Aber es ist keine befriedigende Lösung.


  Mir fiel etwas ein. Die Bilder der Hochzeit werden in der Weltpresse veröffentlicht. Der bekannte Produzent Arthur F. Myer sieht diese Aufnahme der Braut. Er sucht schon ein halbes Jahr nach einem passenden Typ für die Hauptrolle in seinem Monsterfilm ‚Das Leben einer Königin. Sie entspricht haargenau seinen Vorstellungen und wird sofort unter Vertrag genommen. Ein Jahr später ist sie weltberühmt und steinreich. Aber das wäre dann schon die zwölfte Folge.


  Gus riß den Mund weit auf. Er holte tief Luft und sagte: Das, mein lieber Johnny war nicht die zwölfte Folge, sondern die erste von der neuen Serie. Er sah sich suchend um. Ich muß sofort an meine Schreibmaschine. Weg war er.


  Macht euch an die Arbeit, brüllte der alte Geyer. Im zwei Tagen muß die Folge abgedreht sein. Er kam quer durchs Studio auf mich zu. Kommen Sie, Wainwright. Ich werde Ihnen in meinem Büro gleich den Scheck für diese Meisterleistung ausstellen.


  Ich folgte ihm gehorsam. Bolko folgte mir. In Kiellinie verfließen wir das Büro.


  


  12. Kapitel


  


  Die Blonde gab mir mit dem Schlüssel von Zimmer 547 eine Hyperfunkanweisung der Handelskammer von Ortiz V über vierhundert Kredits. Am Tisch hinten rechts wartet einer Ihrer Freunde auf Sie, teilt sie mir mit.


  Ich bedankte mich und sah in die angegebene Richtung. Es war mein Freund, der Fahrstuhlführer. Er saß allein und schweigsam an dem kleinen Tisch und beobachtete das Kommen und Gehen in der belebten Halle. Wir steuerten geradewegs auf ihn zu. Ich besetzte den anderen Stuhl, Bolko legte sich unter den Tisch.


  Wie geht es dir, mein Freund? erkundigte ich mich.


  Vielen Dank. Ausgezeichnet, Sir. Ich habe mir erlaubt, Ihrer geschätzten Einladung Folge zu leisten. Ich hoffe sehr, daß ich keinen unpassenden Zeitpunkt gewählt habe.


  Nein, sagte ich. Ganz im Gegenteil. Ich brauche deine Hilfe.


  Stets zu Diensten, Sir. Dürfte ich fragen, ob in meiner Angelegenheit gewisse Erfolgsaussichten bestehen?


  Sehr gute, sagte ich.


  Seine Augenlinsen glühten sanft auf. Ich kann also damit rechnen, auf einem Prospektorraumer angeheuert zu werden?


  Du gehörst praktisch schon zur Mannschaft der ‚Arabis. Das Schiff geht erst in etwa vier Wochen wieder hinaus in den Raum. Solange mußt du dich wohl oder übel gedulden.


  Man sah ihm die Freude an. Ich dämpfte sie etwas. Allerdings ist die ganze Angelegenheit von einer Kleinigkeit abhängig.


  Welche wäre das, Sir?


  Wir müssen gemeinsam eine junge Dame davon überzeugen, daß außer mir kein anderer passender Ehemann für sie in Frage kommt.


  Oh! Seine Enttäuschung war groß. In diesen Dingen bin ich sehr unerfahren, Sir.


  Erfahrung wird dazu nicht benötigt. Uns stehen mächtige, technische Hilfsmittel zur Verfügung. Wir brauchen allerdings Phantasie, Einbildungskraft und Vorstellungsvermögen.


  Davon habe ich zuviel, wie meine Hersteller behaupten. Darum ist meine Serie aus der Produktion genommen worden.


  Ich habe mit deinen Herstellern gesprochen. Wir beide sind eine ideale Mannschaft.


  Könnte ich das genauer erklärt haben, Sir?


  Ich hob die Hand. Ich bin dabei, es zu erklären. Ich selbst besitze keinerlei Phantasie. Ob das ein Vorteil oder Nachteil ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Jedenfalls kann ich nicht deutlich genug träumen. Wenn ich mir aber Dinge, die ich schon einmal gesehen habe, wieder vor das geistige Auge zurückrufe, funktioniere ich besser als Hank Pavlovski. Und der soll schon ganz gut gewesen sein.


  Das habe ich nicht verstanden, Sir.


  Ich erklärte es ihm ausführlich. Ich beschrieb ihm die Entstehung einer Weltraumoper in den Köpfen von Drehbuchautor und Regisseur über den Mischer und die Aufnahme bis zum Auge des Fernsehschauers. Schließlich begriff er, worauf es ankam.


  Ich muß mir also den Ablauf der Handlung so deutlich vorstellen, daß Sie über das Emersonsche Gerät an diesem Traum teilnehmen können. Ist das richtig, Sir?


  Das ist genau richtig. Ich kann dann kleine Änderungen im Ablauf der Handlung herbeiführen. Dazu reichen meine Kräfte aus. Nur wenn ich selbst zu träumen versuche, wird das Bild verschwommen. Und ich weiß nicht, welche neuen Nebeneffekte bei verschwommenem Bild auftreten.


  Wir könnten es einmal ausprobieren. Er war Feuer und Flamme. Lieber nicht, lehnte ich ab. Es könnte schreckliche Folgen haben.


  Ihm kam ein neuer Gedanke. Wenn ich solch interessante Arbeit mit Ihnen durchführen darf, brauche ich eigentlich kein Prospektor zu werden,


  Halt! sagte ich. Das ist jetzt nicht mehr zu ändern. Eine Reise mußt du auf jeden Fall mitmachen. Anschließend kannst du meinetwegen tun und lassen, was du willst.


  Warum ist das so, Sir?


  Weil ich den Bordhund der ‚Arabis, der hier unter diesem Tisch liegt, behalten möchte. Du mußt seinen Platz in der Mannschaft einnehmen. Deinen neuen Körper habe ich schon bei der General Electronic bestellt. Er ist sehr teuer.


  Der Gedanke schien ihm nicht richtig zu gefallen. Warum können Sie den Bordhund nicht einfach kaufen, Sir? Oder gegen einen anderen umtauschen?


  Er hatte keine Ahnung, wieviel Formulare ausgefüllt werden mußten, um diesen einfachen Vorgang in die Tat umzusetzen. Das hätte einen Papierkrieg entfacht, der in vier Monaten nicht beizulegen war. Ich versuchte es ihm zu erklären.


  Er schien sich damit abzufinden. Ich weiß aber nicht, ob meine Nase so gut wie die eines Hundes ist, gab er mir zu bedenken.


  Ich winkte ab. Bolko ist weder ein Bluthund noch ein Setter. Unter Hunden hat er eine verteufelt schlechte Nase.


  Aber Sie selbst haben mir erklärt, Sir, daß Robots sich nicht zum Prospektor eignen, weil sie zu wenig Selbsterhaltungstrieb haben und nicht vorsichtig genug sind.


  Ich lachte. Selbst mit all deiner Phantasie und Vorstellungskraft kannst du dir kein Bild davon machen, wie wenig Selbsterhaltungstrieb dieser Hund hat. Wenn ich nicht mehr zur Mannschaft gehöre, wird er keine einzige Landung überleben. In den letzten Jahren ist ihm das nur gelungen, weil der Koch und der Pilot abwechselnd über ihn gewacht haben wie zwei Schutzengel.


  Und warum können diese beide Herren das nicht auch weiterhin tun?


  Weil ich der Pilot bin. Da ich aber in den Stand der Ehe zu treten gedenke, kann ich die nächste Reise nicht mehr mitmachen.


  Das sah er ein. Jedenfalls gab er keine Widerworte mehr.


  Ich griff in die Brieftasche und gab ihm ein paar Scheine. Du kündigst gleich deinen Job. Besorg dir eine vornehme Livree. Du spielst vorläufig die Rolle meines Leibdieners. Heute nacht werden wir den ersten Versuch durchführen .


  Er stand auf. In Ordnung, Boss, sagte er und ging mit schnellen Schritten durch die Halle und durch die Tür hinaus.


  


  13. Kapitel


  


  Den späten Nachmittag verbrachte ich damit, Bolko über das richtige Benehmen in übervölkerten und verstopften Straßen zu unterrichten.


  Er ist kein dummer Hund. Trotzdem ist es sehr schwierig, ihm beizubringen, daß man schweren Transportfahrzeugen zweckmäßig aus dem Wege geht. Er hält sich für das stärkste Geschöpf des Kosmos und für unüberwindlich. Er käme nie auf den Gedanken, einem Elefanten auszuweichen. Schließlich kann der um ihn herumlaufen. Die gleiche Einstellung hat er gegenüber Planierraupen, Rodungsmaschinen und Transportern.


  Wenn er aber einmal begriffen hat, was man von ihm will, spielt er großmütig mit.


  Bei Anbruch der Dunkelheit benahm er sich schon ganz manierlich und ging nur noch bei grünem Licht über die Straße.


  Pünktlich trafen wir den neuen Leibdiener und klingelten den alten Pförtner heraus. Der erkannte seinen ehemaligen Fahrstuhlboy nicht in der neuen Uniform.


  Wir fuhren zum siebten Geschoß hinauf. Tobby öffnete uns selbst die Tür.


  Wen hast du denn da mitgebracht?


  Ich stellte ihm meinen Begleiter vor. Bist du allein? fragte ich.


  Er nickte mürrisch. Nur Edith ist hier. Und mein Patient.


  Wie geht es ihm?


  Er verzog das Gesicht. Es ist schlimmer als vorher. Er zuckte etwas zurück, als Bolko an seiner Hose schnüffelte.


  Der ist harmlos, beruhigte ich ihn. Er möchte dich nur näher kennenlernen.


  Kann man ihn anfassen?


  Ohne weiteres. Menschen mag er leiden.


  Er bückte sich und klopfte mit der flachen Hand Bolko seitlich gegen die Brust. Dann richtete er sich wieder auf. Und wozu hast du den Robot mitgebracht?


  Wir standen immer noch im Wartezimmer. Hast du noch etwas in der Flasche in der Schreibtischschublade?


  Oh, Verzeihung. Seine Gastgeberpflichten fielen ihm ein. Kommt herein.


  Es war nicht mehr die alte Flasche. Diese war noch fast voll. Der Inhalt war von gleicher Qualität. Ich stellte mein Glas ab. Ich muß dir etwas über die Nebeneffekte erzählen, Tobby.


  Sein Gesicht entspannte sich. Nur zu!


  Ich begann meine lange Erzählung mit der plötzlichen Heilung von Gus Baker. Genau schilderte ich die Szene am Ufer des Tränenmeeres. Wie ich ihn ins Taxi setzte und dem Fahrer Anweisungen gab, die nicht befolgt wurden. Trotzdem stand dann das Taxi unten vor der Tür und wartete.


  Hast du begriffen, Tobby, worauf es ankommt? fragte ich.


  Seine Augen funkelten. Du meinst, wir haben es falsch angefangen? Wir dürfen uns nicht in seinen Traum einschalten? Wir müssen ihn als Traumfigur im Traum zweier anderer Menschen auftreten lassen?


  Genau, sagte ich und berichtete ihm das Abendteuer meines Freundes Mark mit Bolko in Joes Saloon. Du siehst, schloß ich, selbst Entfernungen spielen bei der Wirksamkeit des Nebeneffekts keine Rolle.


  Er wurde immer munterer. Dann sollten wir beide es sofort versuchen, Johnny.


  Ich wehrte ab. Ich habe mir einen eigenen Partner mitgebracht. Ich zeigte auf meinen Leibdiener. Er ist dafür besser geeignet als du. Er ist geistig nicht so labil und ein viel besserer Träumer.


  Er war beleidigt. Woher willst du wissen, daß ich geistig labil bin?


  Wir haben zusammen die Eignungsprüfung durchgemacht. Erinnerst du dich?


  Hastig füllte er die Gläser nach. Dann kann Edith gleich die Schaltung vorbereiten. Wir legen ihn in Zimmer 7. Er gab kurze Anweisung über die Sprechanlage. Dann sah er mich an. Was machen wir mit dem Hund?


  Der bleibt neben mir auf der Couch liegen, bestimmte ich. Wenn er das darf, rührt er sich nicht vom Fleck und stört niemanden.


  Edith schwebte herein. Wo ist der neue Patient, Doktor?


  XE 78 und Bolko erhoben sich beim Klang ihrer Stimme. Fast gleichzeitig sanken sie auf ihre Plätze zurück. Wenn der mißlungene Küchenrobot die für einen Hund zwar schlechte Nase Bolkos in ihrer Leistung erreichte, dann war er unter Menschen ein ausgesprochener Nasenprinz.


  Bolko hatte von Kindesbeinen an nur unter Männern gelebt. Jede Frau konnte ihn um den Finger wickeln. Er litt schwer darunter, daß die meisten dieser anziehenden Geschöpfe ihn mit äußerster Zurückhaltung behandelten. Sie betrachteten sein grimmiges Äußeres sehr mißtrauisch und empfanden seine etwas rohen Zärtlichkeiten als Anzeichen von Brutalität. Dabei hatte er ein Gemüt von der Empfindsamkeit einer Mimose. Ein hartes Wort von einem geliebten Menschen machte ihn körperlich krank.


  Natürlich hatte seine Nase ihm sofort gemeldet, daß dieses Wesen mit der Stimme einer Frau nach Schmieröl und angewärmter Isolierung roch. Also keine Frau war.


  XE 78 kam fast gleichzeitig zum gleichen Ergebnis.


  Ich fühlte mich meiner Sache sicher. Mit diesen beiden Verbündeten konnte nichts mehr schiefgehen.


  Hiram P. Walker zeigte auf meinen Leibdiener. Leg ihn auf das Bett von Zimmer 7 und passe ihm die Haube an, Edith. Dann kümmere dich wieder um Hank Pavlovski.


  Auf ihren Wink erhob sich XE 78 gehorsam und folgte ihr hinaus.


  Teddy füllte die Gläser nach. Ich nahm einen ausgewachsenen Schluck. Mein Magen erwärmte sich angenehm. Mein Kopf fühlte sich sehr leicht an.


  Bist du ganz sicher, Johnny, daß du eine Gesetzmäßigkeit im Auftreten der Nebeneffekte entdeckt hast?


  Ich winkte lässig ab. Selbst wenn er wirklich verrückt bleiben sollte, kann dir nichts mehr passieren. Der alte Geyer frißt mir aus der Hand. Ohne meine Genehmigung wird er niemals den Hauspsychiater wechseln.


  Tobby füllte die Gläser nach. Ich nahm einen sehr kräftigen Schluck. Die Einrichtung des Behandlungszimmers begann sich langsam um den Schreibtisch im Mittelpunkt zu drehen.


  Wie hast du das denn erreicht? fragte Tobby aufgeregt.


  Ich nahm einen Schluck direkt aus der Flasche. Ich bin zwar nachweislich so phantasielos, daß es beinahe biologisch nicht möglich ist, aber ich kann erstklassig kopieren. Am Mischer bin ich nach Aussage des alten Geyer besser als sein bisheriger Regisseur.


  Das ist ja prächtig, mein lieber Johnny. Er wollte die Gläser nachfüllen. Es lief nichts mehr aus der Flasche. Er bückte sich nach einer neuen.


  Halt, sagte ich mit fester Stimme. Erst die Arbeit. Das Vergnügen kann warten.


  


  14. Kapitel


  


  Wir standen am flachen Sandstrand und spähten über die sich in einer sanften Brise kräuselnde Oberfläche des Tränenmeeres dem schnell näherkommenden Floß entgegen. Es hatte ein aus Bast geflochtenes Vierecksegel am kurzen Mast gesetzt und lief mit schäumender Bugwelle dem Strand zu. Am Ruder lehnte lässig Mark Thor. Vierkant steuerte er das Land an. Die schweren Stämme schoben sich beim Anprall halb aufs Trockene hinauf.


  Ein ausgesprochenes Kavaliersanlegemanöver.


  Elegant sprang er in den Sand. Sein Blick erfaßte die zu seinem Empfang erschienene Delegation. Unter der Sonnenbräune wurde er blaß. Nackte Mordlust leuchtete aus seinen Augen. Schon wieder du, Bolko? Es muß dein Geist sein, denn. .


  Mein Hund konnte natürlich nicht wissen, daß nicht er mit der Anrede gemeint war. Wenn dieser sympathische Mensch ihn rief, dann erforderte es die Höflichkeit, ihn freundlich zu begrüßen.


  Mark Thor sah den weißen Strich in der Luft, schloß den Mund und die Augen. Statt die Beine zu spreizen und sich mit den Zehen im Sand festzukrallen, versuchte er krampfhaft aufzuwachen. Vergeblich! Es war nicht sein Traum.


  So traf Bolko ihn natürlich voll vor die Brust und warf ihn der Länge nach in den Sand. Er richtete sich schnell zu sitzender Stellung auf. Bolko fand dieses neue Spiel herrlich. Seine Rute peitschte dem armen Mark Thor klatschend um die Ohren.


  Der versuchte, ihn wegzuschieben. Bolko drehte sich um und leckte dem Spielgefährten quer durchs Gesicht.


  Ruf deinen Hund zurück, klagte der Held des Kosmos weinerlich.


  Komm her, Dicker! Meine Sprache war nicht richtig artikuliert. Der letzte Schluck aus der Flasche war zuviel gewesen. Laß den Kerl in Ruh. Der kann nicht mal mit einem handfesten Hund spielen.


  Bolko trabte grinsend zu mir zurück. Ich gab XE 78 ein Zeichen. Er eilte Mark Thor zu Hilfe und stellte ihn auf die Füße.


  Kommt mit, rief ich, torkelte über den Sand zur Treppe und zog mich am Geländer zur Uferpromenade hoch.


  Was machen wir jetzt? fragte XE 78.


  Keine Ahnung, sagte ich. Du bist der Fachmann für Träume. Zeig mal, was du kannst.


  XE 78 dachte so scharf nach, daß man es ticken hören konnte. Endlich fragte er Mark Thor. Wo wohnt diese Xabor?


  Mark gab gehorsam Auskunft. Im Palast der steinernen Schlangen hat diese Ausgeburt der Hölle ihr Hauptquartier. Wir müssen durch die Unterstadt, dann rechts abbiegen, und etwa fünf Meilen bergauf zum Palast.


  Dann wollen wir aufbrechen, ordnete XE 78 an. Die Doppelsonne steht schon tief am Himmel. Er schritt in Richtung auf die Unterstadt davon. Mark Thor folgte ihm.


  Halt! brüllte ich. Sie blieben stehen und sahen mich überrascht an. Wollt Ihr etwas laufen? Ich steckte zwei Finger in den Mund und pfiff gellend.


  Er kam auf zwei Rädern um die Ecke geschossen und hielt mit kreischenden Reifen. Meine beiden Gefährten kamen zurück. Ich riß die Tür auf, schob sie hinein und schlug die Tür hinter ihnen zu. Dann setzte ich mich vorn neben den Fahrer. Bolko sprang mit einem Satz neben mich und grinste fröhlich. Er läßt sich sehr gern fahren.


  Zum ‚Palast der steinernen Schlange, gab ich das Ziel bekannt.


  Er kaute grimmig und rieb sich mit dem breiten Daumen die platte Nase. Dann machte er mit dem gleichen Daumen eine Bewegung zu meinem Hund hin. Der Köter muß raus. Den nehm ich nicht mit.


  Ich trenne mich nicht von meinem Hund, sagte ich würdevoll.


  Dann steigen Sie auch aus. Er schnaufte durch die platte Nase. Besoffen ist der Kerl auch noch. Raus!


  Mir fiel ein, daß ich als Regisseur mir das nicht gefallen zu lassen brauchte. Ich blickte auf die Lizenzkarte über der Windschutzscheibe. Taxi 573. Herbert Matthews, Norman Drive 491. Dann ließ ich meine Augen wie zwei Feuerräder kreisen und sah ihn scharf an.


  Der Unterkiefer klappte ihm herunter, seine Augen wurden starr, der Kaugummi fiel zwischen uns auf den Sitz.


  Herbert Matthews! rief ich mit hallender Donnerstimme. Im Wettbewerb des ‚Daily Herald um den Ehrenpreis für den höflichsten Taxifahrer der Westküste von Anchorage bis Pumta Arenas liegen Sie in führender Position. Wenn Sie sich im Endspurt zusammenreißen, sind Sie nicht mehr einzuholen.


  Meine Augen nahmen ihr normales Aussehen an und saßen wieder ruhig im Kopf.


  Jawohl, Sir, sagte er. Zum ‚Palast der steinernen Schlangen. Sofort, Sir. Er fuhr los.


  Schön ruhig, befahl ich. Nicht durch die Kurven rasen. Ihre Fahrgäste möchten die Umgebung sehen und nicht von einer Ecke in die andere geschleudert werden.


  Jawohl, Sir. Sanft bog er in die Hauptstraße der belebten Unterstadt ein. Soll ich das Fenster weiter öffnen, oder ist es Ihnen so recht, Sir?


  Mir war es so recht. Der Fahrtwind blies mir die Spinnweben aus dem Kopf.


  In zügiger Fahrt durchquerten wir die Unterstadt  XE 78 hatte für uns alle Ampeln auf Grün geschaltet  und bogen nach rechts in die Bergstraße ein. Hier herrschte nur sehr wenig Verkehr. Xabor bekam scheinbar nicht viel Besuch. Wir legten die fünf Meilen in flotter Fahrt zurück und hielten vor dem Schmiedegitter des großen Portals.


  Der Fahrer wetzte hinaus und riß alle Türen auf. Bolko war als erster draußen und interessierte sich für einen der Bäume. Ich folgte etwas langsamer. Was darf ich bezahlen? erkundigte ich mich.


  Fünf dreißig, bitte, Sir.


  Ich gab ihm sechs Kredits. Der Rest ist für Sie.


  Vielen Dank, Sir. Wünschen Sie, daß ich hier warten soll?


  Nein danke. Wir wissen nicht, wie lange es dauert,


  Oh. Das macht nichts, Sir. Ich würde auf Sie gebührenfrei warten.


  Vielen Dank. Aber wir werden wahrscheinlich abgeholt.


  Das ist etwas anderes. Guten Abend, Sir.


  Guten Abend. Ich sah mich nach meinen Begleitern um. Bolko hatte eine Katze auf einen Baum gejagt und starrte dumpf grollend zu ihr empor. XE 78 zeigte ein ausdrucksloses Gesicht. Mark Thor schaute unruhig und leicht verängstigt in die Welt, die nicht er geschaffen hatte. Seine Kaumuskeln verkrampften. Er gab sich gewaltige Mühe aufzuwachen. Es ging nicht. Mutlos ließ er den Kopf hängen.


  Ich sprach ihn an. Wo ist der Eingang zu diesem Palast, Mark Thor?


  Er zog das Schwert aus der Scheide und näherte sich dem Gitter. Nur das Schwert der Könige kann uns den Weg ins Innere bahnen, deklamierte er.


  Jetzt sah ich auch die steinernen Schlangen. Sie waren zu Säulen gedreht und stützten das Dach. Über Geschmack läßt sich nicht streiten. Ich hätte lieber in einem modernen Bungalow gewohnt.


  Mark Thor sah sich unsicher um. Ich ermunterte ihn. Nur zu, Retter. Schließ das Tor auf.


  Er packte das Schwert mit beiden Händen, holte aus und schlug zu. Es war ein guter Schlag. Das Gitter sang wie eine übergroße Harfe. Die abgebrochene Schwertklinge schepperte über die mosaikgeschmückte Terasse. Wütend warf Mark Thor den nutzlosen Griff weg. Bolko stürzte hinterher, pachte ihn und brachte ihn in stolzem Trab zurück. Er ließ den Griff vor Marks Füße fallen und forderte ihn schwanzwedelnd auf, das Spiel zu wiederholen.


  Fluchend trat Mark einen Schritt zurück. Ich ging näher heran und betrachtete das Schloß des Gittertores. Ein ganz normales Sicherheitsschloß. Ich drückte die Klinke nieder. Das Tor drehte sich quietschend in den Angeln.


  Es war gar nicht abgeschlossen. Vorwurfsvoll sah ich Mark an. Er wich meinem Blick aus.


  Ich kümmerte mich nicht weiter um ihn, sondern ging über die Terrasse auf die zwischen zwei Schlangensäulen in die Wand eingelassene Tür zu.


  Diesmal hatte ich kein Glück. Die schwere Tür aus Hartholz rührte sich nicht. Ich sah mich um.


  Mark Thor näherte sich nur zögernd. Offenbar machte er wieder verzweifelte Versuche, endlich aus diesem Traum zu erwachen.


  Hast du noch einen Nachschlüssel für die Haustür? fragte ich.


  Nur mit dem Schwert der Könige können wir in diesen Palast eindringen. Er machte eine hilflose Bewegung mit den Armen. Wollen wir nicht umkehren? fragte er hoffnungsvoll.


  Das würde ihm wohl ins Konzept passen. Ich gab keine Antwort und drückte auf den Klingelknopf.


  Hinter der Tür ertönte melodisches Glockengeläut. Dann näherten sich schlurfende Schritte. Die Tür öffnete sich nach innen. Die ehrfurchtgebietende Gestalt des Hofmeisters verneigte sich leicht. Sie wünschen, meine Herren?


  Wir möchten Lady Xabor sprechen, teilte ich ihm mit.


  Er zog eine seiner gepflegten Brauen leicht hoch. Sind Sie angemeldet?


  Ich warf einen Blick zurück auf XE 78. Was sollte dieser Unfug? Der Robot erwiderte meinen fragenden Blick mit einem leichten Kopfnicken und übernahm die Führung des Gesprächs. Lady Xabor hat gestern bei uns angerufen. Wir kommen von Bolko und Co., Ungeziefervernichtung. In Ihrem Keller sollen sich nach Angaben Ihrer Herrin Ratten aufhalten.


  Der Hofmeister öffnete die Tür weit und trat zur Seite. Ein erfreutes Lächeln machte sein Gesicht menschlicher. Kommen Sie herein, meine Herren. Darf ich Ihnen gleich den Weg zum Keller zeigen?


  Bitte sehr, gestattete ich ihm.


  Bolko war als erster an der Kellertür und sog in heftigen Zügen die Luft durch den Spalt am Boden. Seine Rückenhaare stellten sich zu einer Bürste.


  Der Alte öffnete die Tür. Bolko schoß ihm durch die Beine und hätte ihn fast zu Fall gebracht. Wir hörten den Hund die Treppe hinunterpoltern, während der Hofmeister noch um sein Gleichgewicht kämpfte. Er fing sich und schaltete das Licht ein. Langsam stiegen wir alle die Treppe hinab.


  Es waren wirklich erstklassige Ratten. So groß wie Kaninchen, sehr schnell und sehr zahlreich. Ich hielt mich etwas zurück, um meinen Begleitern nicht die Sicht zu nehmen.


  Ich habe Bolko oft genug bei der Arbeit gesehen, aber heute war er in Überform. Er wendete seine elegante Technik gekonnt an. Durch einen blitzschnellen Schlag mit der Pfote warf er manchmal sogar zwei Ratten gleichzeitig hoch und schnappte sie mit absoluter Sicherheit aus der Luft.


  Er biß jeweils nur einmal kurz zu. Als Profi ist er mit seinen Mitteln haushälterisch. Er tut nicht mehr als unbedingt nötig ist.


  Wir sahen ihm einen Augenblick bewundernd zu. Dann sprach XE 78 den Hofmeister an. Das genügt. Vielen Dank. Wir finden uns jetzt allein zurecht.


  Der Hofmeister riß seine Augen nur unwillig von Bolkos rationellem Wirken los. Langsam stieg er die ächzenden Stufen wieder aufwärts. Von oben rief er uns zu: Geben Sie mir bitte Bescheid, wenn Sie fertig sind, meine Herren.


  Machen wir, rief ich zurück. Geben Sie bitte acht, daß keine Ratte nach oben entkommt.


  Sehr wohl, Sir.


  Er schloß die Tür hinter sich.


  Bolko hatte die leicht erreichbaren Ratten schon alle erledigt. Jetzt stand er leise zitternd vor einer großen Kiste, hinter der sich einige dieser gehaßten Tiere in Sicherheit gebracht hatten.


  XE 78 kippte die Kiste um. Bolko trat blitzschnell in Aktion.


  Den beiden schien die Sache Spaß zu machen. Daß es Bolko Spaß machte, wußte ich. Aber der Robot bekam allmählich auch einen krausen Zug um die vorstehende Nase.


  Du weißt doch hoffentlich noch, wozu wir hier sind? fragte ich mißtrauisch.


  Augenblick bitte, Sir, gab er mir zur Antwort. Dann schnappte er sich einen Besen und fegte mit dem Stiel eine Ratte von dem isolierten Heizungsrohr.


  Bolkos mörderische Zähne schnappten über ihr zusammen, bevor sie den Boden berührte.


  Jetzt ist es aber genug, sagte ich scharf. Kein Wunder, daß die Produktion deiner Serie eingestellt wurde. Deine Phantasie geht mit dir durch.


  Verzeihung, Sir. Er stellte den Besen ab und ergriff eine verrostete Axt. Hinter dieser Wand befindet sich der Zugang zur Wendeltreppe, die hinter dem Ölgemälde endet.


  Was ist das für ein Ölgemälde?


  Es stellt die Schlacht im Pferdekopfnebel dar und hängt an der Wand über Xabors Schreibtisch.


  Widerwillig mußte ich seine Phantasie bewundern. Trotzdem ließ ich meine Stimme grimmig klingen. Worauf warten wir dann noch?


  Er holte aus und ließ die Axt gegen das Mauerwerk knallen. Das brüchige Gestein gab beim ersten Schlag nach. Einige weitere Schläge legten eine Tür frei. Hinter der Tür schlängelte sich eine enge Wendeltreppe in die oberen Regionen des Palastes.


  Es gelang mir im letzten Augenblick, Bolko zu erwischen, der das freigelegte Revier auf die Anwesenheit von Ratten prüfen wollte. Ich hob ihn vom Boden auf und hielt ihn mit beiden Armen vor der Brust.


  Das hört sich einfach an, zumal er nicht mehr als siebenundfünfzig Pfund wiegt. In Wirklichkeit ist es ein Trick, den man ziemlich lange einstudieren muß. Ich glaube, daß es überhaupt nur möglich ist, weil ich ihn als Welpen schon auf denn Arm getragen habe.


  Er liebt es nämlich ganz und gar nicht. Er fühlt sich in dieser Lage hilflos. Und da er ein sehr kompakter Bursche ist  er scheint ein viel höheres spezifisches Gewicht als andere Hunde zu halben  und sich keine Handgriffe an seinem Körper befinden, kann man ihn gegen seinen Willen nicht festhalten.


  Leise, warnte ich ihn.


  XE 78 zog eine Stablampe aus der Tasche und ging voran. Ich stieg ihm nach. Mark Thor folgte mir mit sichtlichem Widerwillen.


  Wir hörten ihre Stimme durch die straff gespannte Leinwand. Ich setzte Bolko ab und klemmte ihn mir zwischen die Beine.


  Was war das für ein infernalischer Lärm?


  Ich bohrte mit der Spitze meines Kugelschreibers ein Loch in die Leinwand und spähte hindurch.


  Sie saß mit dem Rücken zu mir an ihrem Schreibtisch. Das Kolossalgemälde sollte wohl nur auf Besucher wirken. Auf dem Bildschirm an der gegenüberliegenden Wand bewegte der Haushofmeister die Lippen. Es ist die Firma Bolko und Co., Madam. Fachleute für Ungeziefervernichtung. Sie fangen die Ratten im Keller.


  Müssen die Leute solchen Krach dabei machen?


  Der Hofmeister wußte es nicht genau. Ich kann sie jetzt nicht gut fragen, Madam. Man hat mir aufgetragen, die Kellertür geschlossen zu halten, damit keiner der schädlichen Nager entkommen kann. Ich gewann jedoch den Eindruck, daß die Firma eine sehr kompetente Mannschaft hergeschickt hat.


  Danke, James. Sie schaltete ab.


  Ich zog mein Messer aus der Tasche, schlitzte die Leinwand mit einem raschen Schnitt von oben bis unten auf und stürzte mich mit den Füßen voran durch den Riß.


  Während ich mich vom Boden hochrappelte, sprang sie aus dem Sessel. Dann erkannte Myra Mills mich. Hallo, Johnny, sagte sie mit einem schalkhaften Augenzwinkern. Sie hätten mich beinahe erschreckt.


  Ich wäre beinahe auf sie hereingefallen. Nicht aber Bolko. Er sprang dieser Frau, die wie eine Katze roch, ohne Zögern an die Kehle. Er verläßt sich im Zweifelsfalle auf seine Nase.


  Halt, schrie ich verzweifelt. Das ist doch Frauchen!


  Er wußte es besser und brachte die Katze zur Strecke.


  Ich versuchte einzugreifen. Doch wäre ich in jedem Fall zu spät gekommen. Bolko hat Hals- und Nackenmuskeln wie ein Kaffernbüffel. Wenn er sich was um die Ohren schlägt, ist nur noch sehr selten etwas zu reparieren.


  Xabor fauchte zischend und verschied. Die Gestalt von Myra Mills verschwamm vor meinen Augen und nahm das Aussehen einer großen Katze mit beinahe menschlichen Gliedmaßen an. Bolko lief grinsend auf mich zu. Seine Augen zeigten deutlich, was er von meinem Katzenverstand hielt. Trotzdem bückte ich mich und tätschelte ihm lobend den Hals.


  Ich sah zu dem beschädigten Kunstwerk auf. XE 78 hielt für Mark Thor den Riß auseinander. Mark Thor ließ sich vorsichtig ins Zimmer herab. Der Robot folgte ihm geschmeidig.


  Mark griff sich mit beiden Händen an den Kopf. Ah, stöhnte er. Der Druck ist von mir genommen. Ich weiß wieder, wer ich bin!


  Hallo, Hank, sagte ich und hielt ihm die Hand hin. Wie ist das dann geschehen?


  Er übersah meine Hand. Mit theatralischer Gebärde zeigte er auf die tote Xabor. Diese Agentin der ‚Guruguru muß über gewaltige Psi-Kräfte verfügt haben. Sie hat mich hypnotisiert. Seit Tagen bilde ich mir ein, der Hauptmann von Tofrenetes Leibwache zu sein. Jetzt, wo sie tot ist, ist die Wirkung ihrer Kraft erloschen. Ich weiß wieder, daß ich Mark Thor, der Retter, bin.


  Traurig schüttelte ich den Kopf. Er war noch genauso verrückt wie vorher.


  Aufgeregt berichtete er weiter: Mein Patrouillenboot steht im Park des Königschlosses. Ich muß sofort in die ‚Hauptstadt zurück.


  Ich bückte mich und nahm der toten Katze die dünne Goldkette vom Hals, an der die Schlüssel zum Safe baumelten. Suchend sah ich mich um.


  Der Robot klappte den Spiegel von der Wand ab. Dahinter wurde die dicke Stahltür sichtbar.


  Die Schlüssel paßten. Mit saugendem Geräusch gab die schwere Tür dem Zug nach. Auf rotem Samt leuchteten Zepter und Krone der Königin.


  Ich nahm die Kostbarkeiten vorsichtig heraus und gab sie dem Robot. Gib acht, daß keine Schrammen hineingeraten, warnte ich ihn. Abermals griff ich in das Innere des Safes und holte einen Hefter ans Licht hervor. Ich legte ihn auf den Schreibtisch und klappte ihn auf.


  Aha, sagte ich befriedigt. In diese Karte sind alle geplanten Stützpunkte eingezeichnet. Auch der Zeitpunkt der Landung ist schon festgesetzt. Wir werden die Flotte benachrichtigen. Diesen üblen Katzen wird man einen warmen Empfang bereiten.


  Ich ging zum Fenster, zog die Antenne aus dem Stiefelschaft und schaltet den Sender im linken Absatz ein. K 42 an Kreuzer ‚New Orleans, rief ich halblaut.


  Es gab ein knackendes Geräusch. Dann tönte die Stimme des Funkers klar und deutlich. ,New Orleans an K 42. Bitte kommen,


  Schicken Sie mir bitte die Pinasse zu Xabors Insel. Wir sind zwei Männer, ein Hund und ein Robot. Wir begeben uns auf das Dach des ‚Palastes der steinernen Schlangen und möchten dort abgeholt werden.


  Der Funker wiederholte und kündigte die Ankunft der Pinasse in etwa drei Minuten an.


  Dann los, Leute, befahl ich. Wir wollen machen, daß wir hier weg kommen.


  Die Pinasse war pünktlich. Wir gingen an Bord. Ich lief gleich in die Kanzel und gab dem Funker den Plan der beabsichtigten Landung. Dann ließ ich ihn ein Patrouillenboot anrufen und gab den Auftrag, das Boot in der Nähe des Königschlosses zu parken und dort meine weiteren Anweisungen zu erwarten.


  Mit vernünftigen Verkehrsmitteln kann man Meere, Sümpfe und Wüsten wesentlich schneller überwinden als zu Fuß. Nach knapp einer halben Stunde setzte uns die Pinasse auf dem Paradeplatz direkt vor dem Schloß mitten in der Hauptstadt ab.


  Ich bedankte mich bei der Besatzung, ging mit meinen Gefährten an Land und winkte der langsam aufschwebenden Pinasse einen Gruß nach.


  Der Posten neben dem großen Tor senkte vor Mark Thor grüßend das Schwert und ließ uns ungehindert passieren.


  Der große Schlosshof lag verlassen vor uns. Scheinbar war das gesamte Personal mit dem Abendessen beschäftigt. Aus einem der Küchenfenster warf der Koch die Abfälle in den Hof. Ein halbes Dutzend gelber, zottiger Hunde raufte sich um die besten Bissen.


  Als wir in ihrer Nähe vorübergingen, vergaßen sie ihre gegenseitigen Händel und fielen gemeinsam über Bolko her. Scheinbar mochten sie fremde Hunde nicht.


  Ich ging schnell weiter und sah mich auch nicht um. Wir hatten den Streit nicht angefangen. Am Eingang zur königlichen Wachstube warteten wir auf Bolko.


  Er kam nach einer halben Minute und grinste glücklich über das ganze Gesicht. Der Schloßhof war jetzt ganz und gar verödet. Nur der Koch stand versteinert am Fenster. Es würde bestimmt sechs Wochen dauern, bis sich der mutigste seiner Kostgänger wieder in den Hof wagen würde.


  Der Hauptmann der Leibwache begrüßte uns mit Handschlag. Anschließend wurden wir dem Zeremonienmeister gemeldet. Er sah kurz in seinem Terminkalender nach und kratzte sich den Kopf. Der Oberpriester ist gleich nach dem Abendessen zur Audienz befohlen. Eine halbe Stunde später sind der Finanzminister und der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes geladen. Da aber Mark Thor und seine Gefährten sicherlich in dringenden Geschäften erschienen sind, will ich Ihrer Majestät sogleich von Ihrer Ankunft Meldung erstatten. Nur einen Augenblick Geduld, bitte, meine Herren.


  Er stolzierte davon.


  Ich nahm eine gewisse Unruhe von der Wachstube her wahr, ging einige Schritte den Gang hinunter und spähte um die Ecke.


  Zwei baumlange Gestalten in der Uniform der Patrouille unterhielten sich mit dem Hauptmann der Leibwache.


  Meine Augen wurden groß und kreisten in den Höhlen wie funkensprühende Mühlsteine, als ich mich umdrehte und auf Mark Thor zuschritt. Er wurde blaß und fing an zu zittern. Seine Haare sträubten sich. Schweißtropfen bedeckten plötzlich seine Stirn.


  Du vergißt sofort, wer du bist! grollte ich mit hallender Stimme.


  Sein Zittern verstärkte sich. Seine Augen blickten starr.


  Wer bist du? fragte ich drohend.


  Ich weiß es nicht, stammelte er mit bebenden Lippen.


  Dann will ich es dir sagen! brüllte ich. Du bist Hank Pavlovski. Seit Wochen hast du deine Arbeit vernachlässigt. Der alte Geyer ist stinkwütend und will deinen Vertrag nicht mehr verlängern.


  Meine Augen wurden wieder ganz normal und sahen ihn freundlich an.


  Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ist der Alte sehr böse? wollte er wissen.


  Ich nickte. Er ist saumäßig wütend.


  O Gott! stöhnte er auf. Wie komme ich von hier aus schnellstens ins Studio?


  Das trifft sich günstig, erfreute ich ihn. Zufällig habe ich ein Patrouillenboot vorrätig, das Sie benutzen können. Kommen Sie! Ich zog ihn am Arm hinter mir her zur Wache und stellte mich den beiden Männern vor. Spezialagent K 42 mit besonderen Vollmachten für diesen Sektor. Ich zeigte meinen Ausweis. Sie salutierten zackig. Dies ist Mister Pavlovski, der Regisseur der bekannten Mark-Thor-Serie. Er hat das planmäßige Fährschiff verpaßt und muß sofort an die Arbeit. Die neue Serie wartet auf ihn. Ich gab ihnen eine von Tobbys Visitenkarten. Liefern Sie ihn bitte bei seinem Arzt ab. Er hatte und braucht noch Pflege.


  Das geht in Ordnung, Sir.


  Danke schön, sagte ich. Erledigen Sie es möglichst schnell.


  Sie salutierten, nahmen Pavlovski in die Mitte und wetzten im Laufschritt über den Schloßhof und durch das Tor hinaus.


  Ich ging zurück ins Vorzimmer. XE 78 war unruhig. Bolko lag neben ihm und schnarchte. Was ist los? fragte ich.


  Ich bekomme heftige Kopfschmerzen, Sir. Kann ich das Träumen vorübergehend einstellen?


  Geht es noch einen Augenblick? Ich muß nur die Königin eben kurz sehen. Dann machen wir Schluß.


  Der Zeremonienmeister riß die Tür zum Audienzsaal auf. Wir traten ein.


  Sie saß auf einem purpurnen Thron und war sehr schön. Bei unserem Anblick strahlten ihre Augen auf. Johnny! rief sie freudig erregt.


  Beinahe hätte es mich von den Füßen gerissen. Doch faßte ich mich schnell. Vivian! rief ich laut, blieb stocksteif stehen und breitete die Arme aus, während mein Gesicht einen verzückten Ausdruck annahm.


  Sie sprang vom Thron und kam uns leichtfüßig entgegen. Sie bückte sich zu dem schnüffelnden Bolko hinab und rief: Nein! Was ist das für ein hübsches Hundchen!


  Bolko verdrehte vor Wonne die Augen und legte sich auf den Rücken, um sich den Bauch kraulen zu lassen. Ich wurde vor Neid blaß.


  Dann richtete sie sich graziös auf, nahm einen kurzen Anlauf und warf sich mir an die Brust. Ich schloß die Arme um ihren schlanken Körper, drückte sie an mich und wühlte mit meiner Nase in dem duftenden honigbraunen Haar.


  Sie hob mir das Gesicht entgegen. Durch die leicht geöffneten Lippen schimmerten weiße Zähne. Etwas fuhr mir naß, warm und rauh quer durchs Gesicht.


  Über mir schob sich die Decke des Behandlungszimmers vor das Bild. Mitten auf meiner Brust lag Bolko und wusch mich liebevoll.


  Fluchend riß ich den Helm vom Kopf warf den Hund von der Couch und sprang auf. Ich rannte in den Gang hinaus. Zimmer 6 lag in schweigender Dunkelheit. Aus Zimmer 7 tönte Stimmengewirr. Ich riß die Tür auf.


  XE 78 saß auf dem Bett. Neben ihn lag umgestülpt der Helm. An seiner Seite stand Tobby und redete aufgeregt. Am Fußende des Bettes stand Edith unbeweglich und schweigend.


  XE 78! brüllte ich wütend. Warum hast du Schuft den Traum gerade da abgebrochen, wo es anfing, mir Spaß zu machen? Von mir aus kannst du in den nächsten zweihundert Jahren Kartoffeln schälen oder einen Lift bedienen. Du treuloser Schurke!


  Er machte eine abwehrende Bewegung mit dem Greifer und deutete dann auf seinen Kopf. Seine Linsen nahmen einen verletzten Ausdruck an. Der Ton seiner Stimme enthielt eine natürliche Würde. Nicht ich habe den Traum abgebrochen, Sir. Soviel ich davon verstehe, hat Doktor Walker den Strom ausgeschaltet, Sir.


  Ich richtete einen anklagenden Finger auf Tobby. Wie konntest du so etwas tun? Und du willst mein Freund sein? Schämst du dich eigentlich nicht?


  Aber Johnny! Er war ganz empörte Unschuld. Es war reine Notwehr. Hank Pavlovski ist uns entschlüpft. Wir müssen hinter ihm her und können euch nicht unkontrolliert träumen lassen.


  Wie konnte er Edith entschlüpfen? fragte ich verstört. Sie war doch sogar gegen Berkors Psi-Kräfte immun.


  Jetzt ist nicht die Zeit für lange Erklärungen. Setz deinen Hund auf Hanks Spur an und hilf uns, ihn wieder einzufangen.


  Trotz meiner schlechten Laune mußte ich laut lachen. Tobby warf mir einen empörtem Blick zu. Was ist daran so lächerlich?


  Ich erklärte es ihm. Ich habe mir Bolko als Spürhund vorgestellt und mußte ganz einfach lachen. In ernsterem Ton sagte ich: Das kann er wirklich nicht. Aber wir brauchen nicht hinter Hank herzulaufen. Man wird ihn in kurzer Zeit zurückbringen.


  Woher weißt du das?


  Ich weiß es nicht sicher. Aber ich habe ihn an deine Klinik adressiert. Also wird man ihn auch hier abliefern. Ich sah die immer noch unbewegliche und stumme Edith an. Was ist denn mit ihr los?


  Sie schämt sich, erklärte Tobby.


  Weil Pavlovski ihr entwischt ist?


  Deswegen auch. Aber hauptsächlich, weil sie immer noch im ersten Ruf auf Ungeziefervernichtung programmiert ist. Wir haben damals nicht daran gedacht, als sie in den neuen Körper eingebaut wurde.


  Das verstehe ich nicht. Kannst du mir das näher erklären?


  Tobby seufzte. Sie war, bevor sie bei uns angestellt wurde, siebzehn Jahre lang bei einer bekannten Ungeziefervernichtungsfirma. Sie hat die ganze Zeit über eisern gespart, bis sie sich den teuren de-Luxe-Körper kaufen konnte. Er kramte in seinen Taschen und fand eine zerknitterte Zigarettenpackung.


  Was hat das mit Pavlovski zu tun? fragte ich.


  Er steckte seine Zigarette an und blies Edith den Rauch ins Gesicht. Dann hat sie sich die komplette Programmierung als Arzthelferin für Chirurgie, Zahnheilkunde und Psychiatrie einbauen lassen.


  Und was war daran falsch?


  Nichts, gestand Tobby. Nur hat sie vergessen, die Priorität ihrer alten Berufsrolle umschalten zu lassen. Wenn sie also jetzt von mir den Auftrag bekommt, Hank Pavlovski zu bewachen, dann tut sie es auch.


  Ich schüttelte den Kopf. Jetzt verstehe ich nichts mehr.


  Das kommt schon noch, versprach Tobby. Wenn ihr dann aber jemand den Auftrag erteilt, Ratten zu jagen, läßt sie alles stehen und liegen und jagt erst mal Ratten.


  Und das ist geschehen? fragte ich ungläubig.


  Tobby nickte mit düsterer Miene. Der Nachtpförtner hat sie angerufen. Einer der Gitterstäbe vor dem Abfluß im Keller ist durchgerostet. Durch die Lücke sind Ratten in größerer Anzahl in die Kellerräume eingedrungen. Er nickte traurig. Es sollen ausnehmend große Prachtexemplare gewesen sein.


  Wieso hat denn niemand vorher gemerkt, daß der Stab durchgerostet ist?


  Das habe ich den Pförtner auch gefragt, sagte Hank. Er hat es mir erklärt. Jemand hat eine Kopie des bekannten Ölgemäldes von Suzier vor den Abfluß gestellt und ihn damit verdeckt.


  Ich bin kein Kunstexperte, gestand ich. Was hat dieser Suzier eigentlich gemalt?


  Schlachtenbilder, klärte Tobby mich auf. Sein berühmtestes hängt in der Nationalgalerie. Die Schlacht im Pferdekopfnebel. Davon war es auch eine Kopie.


  Ich wurde blaß. Woher wußte der Pförtner denn, daß Edith Ratten fangen kann?


  Tobby winkte müde ab. Er kennt sie seit Jahren. Er hat ihr die Stellung bei mir vermittelt.


  Ich dachte einen Augenblick nach. Tobby, sagte ich dann bestimmt. Wir dürfen diesen Übertrager auf keinen Fall mehr benutzen. Die Nebeneffekte sind entschieden zu zahlreich und zu unkontrollierbar. Wir könnten ein wirkliches Unglück anrichten.


  Halb ich mir auch schon gedacht, gab er zu. Aber was tut man nicht alles in meiner verzweifelten Lage.


  Die Klingel schlug an. Tobby stürzte hinaus. Ich hinter ihm her. Edith folgte ebenfalls.


  Es war Barak Pavlosvki. Sie hatten ihn. Zwei baumlange Gestalten in der dunkelblauen Uniform der Citypolizei hatten ihn zwischen sich mit Handschellen angeschlossen. Er trug nur einen gestreiften Schlafanzug, Filzpantoffel und ein wütendes rotes Gesicht.


  Sagen Sie den Kerlen, wer ich bin, Tobby! brüllte er.


  Einer der Beamten hielt ihm die freie Hand vor den Mund. Ist der bei Ihnen ausgerissen, Doc? fragte er:


  Tobby nickte. Das ist er.


  Das haben wir uns gleich gedacht, sagte der andere. Wir sahen ihn über das Gitter klettern und gingen auf ihn zu. Er lief nicht etwa weg, sondern freute sich, als er uns sah. Der Beamte löste die Fesseln des armen Hank.


  Wieder wollte der Patient etwas sagen. Diesmal unterbrach ihn Edith. Sie warf ihn sich wie einen Sack über die Schulter und verschwand mit ihm.


  Kommen Sie rein, meine Herren. Tobby bat die Beamten ins Behandlungszimmer. Ich folgte uneingeladen.


  Der Helm des Persönlichkeitsübertragers lag noch auf der Couch. Neben ihm lag Bolko und schnarchte munter.


  Tobby holte drei Gläser und die Flasche aus dem Schreibtisch. Ich hielt vier Finger hoch. Er verstand mich sofort und brachte noch ein Glas zum Vorschein. Man sah ihm die Übung an, als er die Gläser füllte.


  Prost, meine Herren, lud er uns ein. Wir ließen uns nicht lange bitten.


  Wie war das also? fragte Tobby.


  Er lief nicht weg, sondern freute sich, Sie zu treffen?


  So war es, bestätigte einer der Cops. Er bat uns, ihn zum Studio der Petro-Whirlwind-Geyer zu bringen oder ihm ein Taxi zu besorgen.


  Sein Kollege erzählte die Geschichte weiter: Dann stellte er sich vor. Und da haben wir natürlich sofort gemerkt, daß er verrückt ist. Er bildet sich nämlich ein, der bekannte Regisseur Hank Pavlovski zu sein.


  Nein! schrie Tobby auf. Wie ist das möglich?


  Ich hatte genug gehört und ging durch den Flur in Zimmer 6. Hank Pavlovski lag auf dem Bett. Edith bewachte ihn mißtrauisch.


  Er wendete den Kopf in meine Richtung, als ich näher an sein Bett herantrat. Könnten Sie mich aus den Fängen dieser Hexe befreien, Mister? bat er. Ein Aufblitzen der Erinnerung leuchtete aus seinen Augen. Sagen Sie  kennen wir uns nicht? Ich bin Hank Pavlovski.


  John Wainwright, stellte ich mich vor. Sind Sie nicht der bekannte Regisseur?


  Der bin ich, gab er zu. Wainwright? rätselte er. Ich bildete mir ein, Sie unter einem anderen Namen gekannt zu haben.


  Das ist nicht möglich. Ich heiße schon seit längerer Zeit Wainwright, erklärte ich ihm.


  Dann muß ich mich geirrt haben. Können Sie etwas gegen diese Dame tun?


  Ich könnte sie zum Einsatz gegen die Kartoffelkäfer in die nördlichen Agrargebiete schicken, schlug ich vor.


  Tun Sie das bitte, bat Hank.


  Wenn Sie das tun, Sir, werde ich mich bei Doktor Walker über Sie beschweren, drohte Edith.


  Walker? Hank wurde munterer Spricht sie von Hiram P. Walker, dem Neurosendompteur?


  So ist es, bestätigte ich. Er wird gleich persönlich erscheinen und Sie befreien.


  Wo steckt er denn?


  Er traktiert einige Ordnungshüter mit Scotch und Tabakwaren. Es wird nicht mehr lange dauern.


  Meine Prognose bewahrheitete sich. Tobby betrat strahlend das Krankenzimmer und eilte mit ausgestreckter Hand auf den Patienten zu. Hank! rief er fröhlich. Sind Sie wirklich wieder persönlich unter uns?


  Was soll diese alberne Frage? entrüstete sich Hank. Wie kommen Sie eigentlich dazu, mir solch einen Drachen auf den Hals zu hetzen?


  Drache? Tobbys Blick fiel auf die wachsame Edith. Ach so. Es ist gut, Edith. Mister Pavlovski bedarf deiner Aufsicht nicht mehr. Vielen Dank.


  Bitte, Sir, sagte Edith und verließ das Zimmer.


  Ich ging ihr nach. Man soll bei einer Unterhaltung zwischen Arzt und Patient nicht stören.


  Im Behandlungszimmer lag Bolko immer noch röchelnd auf der Couch. Ich nahm den Helm auf und hängte ihn an seinen Platz. Dann beschäftigte ich mich mit dem Rest in der bauchigen Flasche.


  Bei dieser Beschäftigung wurde ich durch den Eintritt einer jungen Dame gestört. Sie war goldblond, hatte eine phantastische Figur und war höchstens zwanzig. Auf dem Körper trug sie nur das Allernötigste an Unterwäsche und in der Rechten einen Schraubenzieher. Mir quollen die Augen aus dem Kopf.


  Ach bitte, Sir, sagte sie mit einer mir bekannten Stimme. Würden Sie mir einen Gefallen tun?


  Aber gern, stammelte ich, verschluckte mich und hustete den Scotch aus der Luftröhre. Was kann ich für Sie tun?


  Sie kam nahe an mich heran und drehte sich um. Würden Sie bitte meinen Büstenhalter aufhaken? Ich kann es so schlecht allein.


  Ich verschluckte mich abermals. Sofort, versprach ich. Mit leicht zitternden Fingern kam ich ihrem Wunsch nach.


  So genügt es, war sie mit meiner Arbeit zufrieden. Jetzt greifen Sie bitte mit dem Zeigefinger der rechten Hand unter mein linkes Schulterblatt und drücken mit dem Daumen kräftig dagegen.


  Ich gehorchte benommen. Das linke Schulterblatt öffnete sich wie die Tür eines Kühlschranks. Automatisch ging im Innern das Licht an.


  Sie drückte mir den Schraubenzieher in die Hand. Jetzt lösen Sie bitte das grüne Kabel von Klemme 1 und das gelbe von Klemme 4.


  Ich folgte ihren Anweisungen. Sie gab weitere Instruktionen. Jetzt bitte das gelbe Kabel an Klemme 1 und das grüne an 4 festschrauben.


  Auch diesen Wunsch erfüllte ich gehorsam.


  Das Schulterblatt klappte in die für solch einen Körperteil normale Lage zurück. Mit weicher Stimme bat die Dame. Würden Sie auch noch die Freundlichkeit besitzen, das Kleidungsstück wieder in den vorherigen Zustand zu versetzen? Sie nahm mir den Schraubenzieher aus der Hand.


  Ich tat ihr den Gefallen. Sie drehte sich um. Triumph schwang in ihrer Stimme, als sie sagte: So! Jetzt schicken Sie mich mal zur Kartoffelkäferbekämpfung in die nördlichen Agrargebiete.


  Mit aller Autorität, die ich unter diesen Umständen aufbringen konnte, gab ich ihr den gewünschten Befehl.


  Sie sah mich aus blitzenden Augen an. Ich bin bei Doktor Hiram P. Walker als Sprechstundenhilfe und Pflegerin angestellt. Wenn Sie meinen Einsatz wünschen, Sir, müssen Sie zunächst meinen Arbeitgeber verständigen und im Falle seiner Einwilligung die Gebühren vorher entrichten. Sie drehte sich vor mir wie ein Mannequin auf dem Laufsteg. Na? Wie war das?


  Gut, mußte ich zugeben. Sag mal  bist du etwa Edith?


  Natürlich. Wer sonst?


  Aber warst du nicht vorhin etwa dreißig Jahre älter?


  Das war mein Dienstgesicht, belehrte sie mich. Da wir keinen stationären Patienten mehr haben, bin ich bis morgen früh um neun Uhr dienstfrei und gehe aus. Dazu trage ich natürlich mein Freizeitgesicht.


  Natürlich, sagte ich. Viel Vergnügen.


  Vielen Dank, Sir. Sie ging hinaus. Ich war nicht ganz sicher, aber ich hatte den deutlichen Eindruck, daß sie sich dabei leicht in den Hüften wiegte. Es konnte natürlich auch sein, daß der Scotch meinen Blick getrübt hatte, und ich mir die Sache einbildete.


  Tobby und Hank traten ein und schreckten mich aus meinen Betrachtungen. Der Regisseur war diesmal vorschriftsmäßig gekleidet.


  Er will nicht bis morgen früh hierbleiben, klagte Tobby. Ich würde ja mit ihm fahren, aber ich habe gleich in der Frühe zwei wichtige Sitzungen.


  Wenn es dich beruhigt, kann ich Mister Pavlovski begleiten, bot ich mich an. Anschließend muß ich dich allerdings um eins deiner Krankenzimmer bitten. Ich habe keine Unterkunft mehr.


  Wieso das? wunderte Tobby sich. Bist du aus dem Continental ausgezogen?


  Noch nicht, erklärte ich ihm. Aber mit dem Hund lassen sie mich nicht in mein Zimmer.


  Hank Pavlovski tätschelte den schlafenden Hund. Das muß ein schlechtes Hotel sein, wo man solch ein entzückendes Hündchen nicht haben will, sagte er entrüstet. Wissen Sie was, Mister Wainwright? Ich lade Sie ein. Sie können bei mir wohnen, bis Sie ein anderes Zimmer gefunden haben.


  Das ist edel von Ihnen, sagte ich gerührt. Ich heiße mit Vornahmen Johnny.


  Er reichte mir die Hand. Du kannst Hank zu mir sagen, Johnny.


  Ich ergriff die Hand. Das ist mir eine Ehre, Hank.


  Er faßte meinen Arm und zog mich mit hinaus durch das Wartezimmer.


  Bolko kann so tief schlafen, wie es nur möglich ist. Irgendein siebter oder achter Sinn weckt ihn, sobald ich mich dem Ausgang einer Wohnung nähere. Die Tür war noch nicht ganz offen, als er schwanzwedelnd vor uns in den Flur hinausstürmte.


  Der Nachfolger von XE 78 fuhr uns hinunter. Wir mußten den Nachtpförtner aus tiefem Schlaf reißen, um hinausgelassen zu werden. Schließlich marschierten wir zielstrebig durch die hellerleuchteten Straßen zum nächsten Taxistand.


  Wir waren noch einige Schritte vom ersten Wagen in der wartenden Reihe entfernt, als der Fahrer heraussprang, um sein Gefährt herumlief und vor uns die Tür aufriß. Bitte sehr, meine Herren, lud er uns ein.


  Er war auffallend gut gekleidet. Sein modischer Haarschnitt konnte allerdings nicht die platte Nase und die verquollenen Ohren verdecken. Die Finger seiner riesigen Hand mußten die Pflege einer erstklassigen Maniküre genossen haben.


  Hank und ich stiegen ein. Der Hund sitzt gern vorn, erklärte ich.


  Sofort, Sir. Ich werde für Ihren reizenden Hund eine Wolldecke auf den Sitz legen. Er tat es wirklich. Bolko nahm stolz seinen Platz ein.


  Der Fahrer klemmte sich hinter das Steuer. Wohin darf ich Sie bringen? erkundigte er sich.


  Kennen Sie den Roten Hirsch in Waverly Hills? fragte Hank.


  Den kenne ich sehr gut. Das ist ein wirklich feines Lokal.


  Dahin möchte ich gern, erklärte Hank.


  Wird sofort erledigt, versprach der Fahrer und fuhr mit uns los.


  Er fuhr zügig und sanft, als hätte er eine Ladung Eier zu befördern. Einmal mußte er etwas hart bremsen, weil vor uns ein undisziplinierter Fußgänger auf die Straße lief. Sofort erkundigte er sich nach unserem Wohlbefinden und entschuldigte sich. Vor dem Roten Hirsch hielt er den Wagen an, sprang heraus und riß die Türen auf.


  Hank erkundigte sich nach dem Fahrpreis.


  Vier zwanzig, bitte, Sir.


  Hier sind sieben Kredits, war Hank großzügig. Haben Sie eine Geschäftskarte für mich übrig?


  Der Fahrer griff in die Tasche und holte eine Karte heraus. Bitte, Sir.


  Hank steckte die Karte ein. Meine Stimme zur Wahl des höflichsten Taxifahrers der Westküste ist Ihnen sicher, versprach er.


  Vielen Dank, Sir. Ich wünsche den Herrschaften noch einen angenehmen Abend.


  Guten Abend, grüßten Hank und ich gleichzeitig.


  Kopfschüttelnd sah Hank den Schlußlichtern nach. Das ist mir seit Jahren nicht mehr passiert. Ob das ein Anfänger war?


  Glaube ich nicht. Dafür fuhr er zu sicher.


  Ein Robot kann es auch nicht gewesen sein, grübelte Hank. Das erlaubt die Gewerkschaft nicht. Sichtlich beeindruckt ging er vor mir her in den Roten Hirsch und gleich bis zu seinem Stammplatz vor den Zapfhähnen am Tresen. Ich stellte mich neben ihn.


  Bolko kennt Kneipen auf etwa zwei Dutzend Planeten. Er findet sofort einen bequemen Schlafplatz, wo ihm niemand versehentlich auf die Pfoten tritt. Er rollte sich unter der Bank der Nische zusammen. Kurz darauf tönte sein dezentes Schnarchen durch das Lokal.


  Hallo, Hank, begrüßte der Wirt seinen Stammgast. Lange nicht mehr gesehen. Hattest du Urlaub?


  Ja, log Hank. Das ist mein Freund Johnny, stellte er mich vor. Das ist Ted Hunter. Ihm gehört der Laden. Gib ihm nicht versehentlich ein Trinkgeld.


  Ich schüttelte Ted die Hand.


  Hank bestellte die Getränke. Die nächste Lage gab ich aus. Dann war wieder Hank an der Reihe. Bei der nächsten Runde lud ich den Wirt mit ein. Hank war auch nicht knauserig. Wir prosteten uns zu und stellten die Gläser mit einem kleinen Knall auf den Tresen.


  Bring uns noch drei, Ted, bestellte ich.


  Moment mal, sagte Ted. Das war das Visifon. Er ging zum Gerät.


  Ich bin nicht hier! rief einer der Gäste vom anderen Ende der Bar.


  Haben wir einen Mister Wainwright hier? fragte Ted.


  Das bin ich, meldete ich mich und stellte mich vor den Bildschirm. Das besorgte Gesicht meines Freundes Tobby starrte mir daraus entgegen.


  Was willst du mitten in der Nacht von mir? erkundigte ich mich.


  Du hast deinen Robot im Zimmer 7 vergessen, Johnny, sagte er.


  Was ist daran so wichtig? Du brauchst doch den Platz nicht unbedingt, oder?


  Das nicht. Er zögerte. Es ist nur … ich glaube, der Robot ist verrückt geworden.


  Nein! stöhnte ich. Hält er sich für Napoleon?


  Das wäre nicht so schlimm. Er benimmt sich ganz komisch. Er läuft auf allen vieren durchs Zimmer, schleudert die Pantoffeln mit einem Schlag seines Greifers in die Luft und fängt sie mit der Sprechöffnung auf, bevor sie den Boden berührt halben.


  Ach so, sagte ich beruhigt. Mach dir keine Sorgen. Der ist nicht verrückt. Der trainiert nur.


  Bist du ganz sicher, Johnny?


  Ich erklärte es ihm. Er trainiert auf Bordhund, sagte ich und unterbrach die Verbindung.


  Ted hatte die Gläser schon gefüllt. Wir machten sie wieder leer. Hast du noch mehr von dem Zeug? fragte ich ihn.


  Er blickte über meine Schulter zur Tür. Sein eben noch lachendes Gesicht veränderte sich.


  Ich sah mich um. Ein Mann mit einem großen gelben Wolfshund an der Leine kam durch die Schwingtür. Er näherte sich zielstrebig der Bar und befestigte die Leine an dem dicken Messingrohr, das ganz um die Theke herumlief.


  Ruhig, Nero! schnauzte er seinen Hund an.


  Nero hatte natürlich die Anwesenheit eines fremden Hundes gewittert, sträubte das Nackenfell, zeigte seine langen Fangzähne und knurrte grollend. Typische Amateurmanieren.


  Irgend etwas hatte die Atmosphäre des Lokals verändert. Dann erkannte ich die Ursache. Bolkos melodisches Schnarchen war verstummt.


  Geben Sie mir einen Korn und ein Bier, sagte der Neuankömmling zum Wirt.


  Ich will Ihnen mal was sagen, eröffnete Ted seine Rede. Können Sie dieses streitsüchtige Biest nicht draußen lassen? Sie verscheuchen mir alle Gäste, die abends auch noch mit ihrem Hund spazieren gehen und gern noch einen trinken wollen.


  Der neue Gast verzog das Gesicht zu einem schiefen Lächeln. Ihre Kneipe liegt so bequem auf unserem Wege.


  Ted knallte die bestellten Getränke vor ihm auf die polierte Holzplatte. Bitte.


  Dann goß er unsere Gläser wieder voll. Paß auf, Johnny, daß dein Hund nicht in die Nähe dieses Köters kommt. Der ist gemeingefährlich.


  Keine Sorge, sagte ich. Bolko fängt in Kneipen keine Schlägerei an. Er kennt diese Oasen auf mindestens vierundzwanzig Planeten und weiß, wie man sich dort benimmt. Ich blickte zu Bolkos Liegeplatz hinüber. Er hatte die Schnauze flach an den Boden zwischen die ausgesteckten Vorderbeine gelegt und schielte aus halbgeschlossenen Augen den großen Köter an. Um seine Mundwinkel lag ein sehnsüchtiger Zug. Ich drohte ihm mit dem Finger. Daß du mir nicht das Hündchen beißt, ermahnte ich ihn.


  Der Fremde neben mir lachte. Es war ein fettes, überhebliches Lachen.


  Ich drehte ihm den Rücken zu, erhob mein Glas und sagte Prost!


  Hank und der Wirt taten es mir gleich. Dann sagte Hank: Ich weiß nicht, wie ihr darüber denkt, aber ich kann das Zeug nicht mehr so trocken runterwürgen. Bring doch zur nächsten Lage auch drei Bier, Ted.


  Der Fremde tippte mich mit dem Zeigefinger an. Ich bin ein gutmütiger Mensch und tue keiner Fliege etwas zuleide. Nur wenn fremde Leute mich anfassen, sehe ich rot. Ich mag das einfach nicht leiden.


  Nehmen Sie Ihre Finger von meinem Körper, sagte ich höflich.


  Der Fremde ließ aber sein widerliches Lachen hören. Ist das ein Schweinehund dort unter der Bank? fragte er.


  Ted baute die Gläser vor uns auf und sah auf die Uhr. In einer halben Stunde ist sowieso Feierabend, meldete er an. Dann kann ich diese Runde wohl noch mittrinken.


  Aber bitte, lud ich ihn ein. Die nächste geht auf meine Rechnung. Wir kippten den Schnaps hinunter und löschten unsere Speiseröhren gut mit Bier ab.


  Wo haben Sie diesen komischen Köter her? fragte der Fremde. So was habe ich ja noch nie gesehen. Ist das eine Mißgeburt?


  Ich schloß die Augen und zählte langsam im Geiste bis zwölf. Dann riß ich meine verkrampften Zähne auseinander und gab höflich Auskunft. Das ist ein Kampfhund, sagte ich.


  Wieder schlug das fette Gelächter an meine Trommelfelle.


  An dieser Stelle möchte ich eine Erklärung einfügen. Mein Freund Mark Tompson übt zwar die Funktion eines Kochs auf der Arabis aus, hat aber akademische Grade auf dem Gebiet der Chemie und der Heilmittelkunde. Ich selbst bin Pilot, aber zu meiner Vorbildung gehören die Staatsexamina in Mathematik und Physik. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei allen anderen Besatzungsmitgliedern eines Prospektorraumers. Ist auch ziemlich einleuchtend. Man hat einfach keinen Platz für Ballast.


  Trotzdem ist es uns nachweislich nie gelungen  einzeln oder in Gesellschaft  in den Kneipen auf mindestens vierundzwanzig Planeten einer solchen Herausforderung mit der vorschriftsmäßigen Haltung eines Gentleman zu begegnen. Obwohl wir uns mindestens hundertmal heilige Schwüre gegenseitig geleistet haben.


  Ich bin auch nur ein Mensch. Wenn man aus meiner bisherigen Geschichte einen gegenteiligen Eindruck gewonnen haben sollte, bitte ich, diesen zu korrigieren.


  Gegen was kämpft er denn? erkundigte sich der ekelhafte Mensch neben mir. Gegen Eichhörnchen?


  Versuchen mußte ich es. Wollen wir gehen, Hank? Es ist schon spät, und morgen früh müssen wir ins Studio und mit dem alten Geyer sprechen.


  Hank sah mich aus runden Augen an. Bist du krank? Aus dem Boten Hirsch geht man erst, wenn der Wirt nichts mehr ausschenkt! Bring uns noch drei neue, Ted.


  Oder gegen Meerschweinchen? fragte der Fremde.


  Das genügte. Ich drehte mich zu ihm um. Wozu haben Sie Ihren Hund eigentlich angebunden?


  Er riß die Augen auf. Der Wirt besteht darauf, klärte er mich auf. Wenn ich ihn losmache, jagt er jeden Hund aus dem Lokal. Er ist etwas eifersüchtig.


  Das müssen sie ihm aber abgewöhnen, riet ich ihm. Machen Sie ihn mal los.


  Er starrte mich ungläubig an. Ist das Ihr Ernst?


  Ich nickte.


  Er konnte es immer noch nicht glauben. Ich mußte ihm erst versichern, daß mein Hund zu fett würde und etwas Bewegung ihm nicht schaden könnte.


  Ted warnte mich. Laß es lieber, Johnny. Nero ist wirklich ein ganz gemeines Biest.


  Ich griff in die Brieftasche und holte eine Fünfzigkreditnote heraus. Ich legte sie auf den Tresen. Der Schein gehört Ihnen, versicherte ich dem unangenehmen Menschen neben mir. Aber erst, wenn mein Hund weggelaufen ist.


  Er war immerhin etwas Sportsmann. Er legte einen Hunderter neben meinen Fünfziger. Den gewinnen Sie, wenn mein Hund verjagt wird. Einverstanden?


  Ich nickte abermals. Er bückte sich und machte den häßlichen Hund los. Ich drehte mich um und bestellte eine neue Lage.


  Sofort, nahm Ted die Bestellung entgegen. Sein Gesicht wurde starr. Ich hörte einen dumpfen Anprall, einen jaulenden Schmerzensschrei und das Geräusch der Schwingtür, die rücksichtslos aufgestoßen gegen die gepolsterten Widerlager knallte. Dann folgte das klappernde Auspendeln der Tür, und Teds Unterkiefer fiel bis auf den Knoten seiner Krawatte herunter.


  Was war das? würgte er hervor.


  Das war Colonel Bolk OShannon in voller Aktion, erklärte ich ihm und nahm die beiden Geldscheine vom Tresen.


  Mein Nachbar stieß einen leisen Schrei aus und stürzte hinter seinem Hund her. Wieder wurde die Schwingtür mißhandelt. Die Hundeleine hing verlassen am Messingrohr.


  Seine Getränke hat er auch nicht bezahlt, klagte Ted.


  Ich winkte großzügig ab. Schreib es auf meine Rechnung und bring uns noch drei.


  Er machte sich an die Arbeit. Unter der Sitzbank aus der Nische drangen leise Schnarchtöne. Der Rote Hirsch hatte wieder eine anheimelnde Atmosphäre.


  


  15. Kapitel


  


  Der alte Geyer hatte ausgesprochen gute Laune. Die Begrüßung war beinahe herzlich. Sie setzen sich am besten gleich mit Gus Baker in Verbindung, Hank. Er hat eine neue Serie aufgelegt. Mit einem weiblichen Raumhelden in der Hauptrolle. Berta Steel heißt die Daune. Schießt aus der Hüfte und ist Fachmann für Judo und Karate.


  Klingt gut, begeisterte sich Hank. Ist denn die alte Serie eingestellt? Die mit diesem … na, wie heißt er doch gleich?


  Du meinst Mark Thor? kam ich ihm zu Hilfe.


  Hieß der Kerl so? Ist ja auch gleichgültig. Wird die Serie nicht fortgesetzt?


  Hat Mister Wainwright Ihnen denn das nicht mitgeteilt? Die Serie macht er selbst jetzt weiter. Die Stimme des alten Geyer enthielt einen milden Vorwurf. Sie haben uns lange sitzenlassen, Hank.


  Na ja, begütigte ich. Jeder kann einmal krank werden. Übrigens habe ich die elfte Folge fertig im Kopf.


  Fein, freute sich der Alte. Das werde ich mir selbst ansehen. Ich bin schon richtig gespannt auf den Schluß.


  Ich ließ die elfte und letzte Folge des Amuletts der Königin fast unverändert aus dem Mischer kommen. Natürlich fuhren die Helden nicht mit einem Taxi zum Palast. XE 78 spielte überhaupt nicht mit. Mark Thors Rolle wurde leicht aufpoliert. So ließ ich ihn zum Beispiel durch das Gemälde springen, während K 42 erst vorsichtig Xabors Büro betrat, nachdem Bolko die Katze schon erledigt hatte.


  Der Schluß mußte auch leicht abgeändert werden. Vor allem bekam die Königin ein anderes Gesicht. Jetzt sah sie aus wie die Blonde vom Empfang des Continental. Man hatte das Gefühl, daß sie eigentlich lieber Mark Thors Frau werden wollte. Da aber Helden einer laufenden Serie unmöglich eine feste Bindung eingehen können, begnügte sich die Königin mit K 42, der ja auch nicht irgend einer war.


  Donnernder Beifall prasselte auf uns nieder, als ich das Bild erstarren ließ. Selbst Bolko wedelte geschmeichelt mit dem Schwanz.


  Myra Mills eilte herbei und tätschelte Bolkos breite Schultern. Du bist aber ein böses Hündchen, tadelte sie. Wenn ich es nun doch gewesen wäre?


  Bolko verdrehte die Augen und legte sich auf den Rücken, damit sie ihm auch den Bauch kraulen sollte. Frauchen können ihn um den Finger wickeln. Katzen nicht.


  Der alte Geyer legte mir den Arm um die Schultern. Aus seiner Stimme klang echte Rührung. Das war großartig, Johnny. Ich gebe Ihnen gleich den Scheck. Wann können wir denn nun endlich den Vertrag machen?


  Morgen früh kann ich endgültig den Bescheid geben, versprach ich. Ich habe nämlich die Absicht zu heiraten und möchte die Angelegenheit erst mit meiner zukünftigen Frau besprechen.


  Sehr vernünftig, lobte er. Ich sehe es gern, wenn meine Mitarbeiter verheiratet sind. Verheiratete Männer sind gefestigter und solider als Junggesellen wie zum Beispiel Hank Pavlovski.


  Ich strich mit der Hand über meine schmerzende Schädeldecke und stimmte seiner Ansicht rückhaltlos zu.


  Dann machten Bolko und ich uns auf den Weg zu meinem alten Schulfreund Tobby. Der Tagpförtner kannte uns noch nicht und hatte einige Bedenken, mich mit Bolko ins Haus zu lassen. Fünf Kredits stimmten ihn nachsichtiger.


  Schwester Betty begrüßte uns an der Tür zum Wartezimmer. Drinnen warteten zwei Patienten und Edith in ihrem Dienstanzug. Bei meinem Anblick grinste sie und kniff mir verschwörerisch ein Auge zu.


  Sie saß im Büro, bearbeitete einige Karteikarten und war sehr schön.


  Bei unserem Eintritt sah sie auf. Ein strahlendes Lächeln breitete sich über ihr Gesicht aus. Johnny! rief sie jubelnd, sprang aus dem Sessel und lief um den Schreibtisch herum.


  Sie bückte sich zu Bolko hinab. Nein! Was ist das für ein süßes Hundchen.


  Bolko gab leise, schluchzende Wonnelaute von sich, verdrehte die Augen und legte sich auf den Bücken. Ich wurde blaß vor Neid.


  Dann richtete sie sich auf, nahm einen kurzen Anlauf und warf sich an meine Brust. Ich schloß die Arme um ihren schlanken Körper und drückte sie an mich. Sie versteckte das Gesicht. Ihre duftenden, honigbraunen Haare kitzelten mich an der Nase.


  Sie hob den Kopf. Ihre Lippen waren leicht geöffnet. Perlweiße Zähne schimmerten.


  Ich suchte ihre Lippen mit geschlossenen Augen. Jaulend zwängte Bolko seinen dicken Kopf zwischen uns.


  So hatte er sich noch nie benommen. Selten war er so aufgeregt gewesen. Dann fiel mir ein, daß er auch noch nie zwei Menschen sich auf die Weise hatte benehmen sehen. Wahrscheinlich nahm er an, die Dame wollte mich beißen und wußte nicht, was er dagegen unternehmen konnte.


  Ich tätschelte ihn beruhigend.


  Was hat er denn? fragte Vivian.


  Wahrscheinlich ist er eifersüchtig, kam mir die Erkenntnis.


  Böser Hund! Sie drohte ihm mit dem Finger. Bolko ließ Schwanz und Ohren hängen.


  Willst du meine Frau werden, Vivian? fragte ich.


  Sie errötete reizend. Aber natürlich, lieber Johnny. Ich hatte solche Angst, du könntest vielleicht böse auf mich geworden sein, weil ich so wenig nett zu dir war.


  Nein, sagte ich. Ich war nicht böse. Bei mir war es Liebe auf den ersten Tritt. Ich verbesserte mich: Äh! Blick, meine ich natürlich.


  Bei mir auch, gestand sie. Ich war nur so furchtbar über deine vermeintliche Unverschämtheit verärgert, daß es mit mir durchging.


  Dann werden wir das Aufgebot bestellen, sagte ich mit fester Stimme.


  Tobby stürzte herein. Tag, Johnny. Suchen Sie mir bitte die Unterlagen über Buster Winslos heraus, Vivian. Seine Frau rief eben an. Es scheint ein schwieriger Fall zu sein. Er hat heute morgen beim Frühstück nicht die Zeitung gelesen, sondern sich mit ihr unterhalten. Er ging wieder hinaus, drehte sich aber in der Tür noch einmal um. Sie ist sehr besorgt. Seit siebzehn Jahren ist das nicht mehr vorgekommen. Er schlug die Tür hinter sich zu.


  Diesmal ließ Bolko einen sanften Kuß zu. Er schien gemerkt zu halben, daß kein Blutvergießen damit verbunden ist. Aber ganz geheuer war ihm die Sache nicht. Er schniefte unruhig und zeigte sein Mißfallen sehr deutlich.


  Daran wirst du dich gewöhnen müssen, sagte Vivian zärtlich. Wie heißt er übrigens? Die Frage war an mich gerichtet.


  Offiziell heißt er Colonel Bolk OShannon. Wenn von ihm an Bord die Rede ist, wird er Bolko genannt. Gerufen wird er meist Dicker.


  Komm, her, Dicker, lockte Vivian.


  Schweifwedelnd lief er zu ihr. Vivian legte ihre schmale Hand um seine Schnauzenspitze und schüttelte sie spielerisch. Er hielt völlig überwältigt still.


  Aber er spielt ja gar nicht mit? wunderte sich Vivian.


  Wie meinst du das? fragte ich.


  Andere Hunde schnappen verspielt zu, wenn ich das mit ihnen mache.


  Ich lachte belustigt auf.


  Was ist daran so lustig?


  Ich erklärte es ihr. Er macht beim Spiel nicht die Schnauze auf. Das tut er nur, wenn es ernst wird. Er ist Profi.


  Tobby riß die Tür auf und stürzte herein. Vivian gab ihm die gewünschten Unterlagen. Er wollte wieder hinauseilen, als ich ihn fragte: Wo steckt mein Robot, Tobby?


  Er ist unten in der Garage und läßt sich abschmieren. Er wird gleich wiederkommen. Weg war er.


  Den zweiten Kuß störte XE 78. Hier bin ich, Boß, meldete er sich unnötigerweise. Haben Sie Aufträge für mich?


  Ich drückte ihm ein Bündel Geldscheine in die Hand. Hol mein Gepäck aus dem Continental und bezahl die Rechnung. Dann schaffst du das ganze Zeug zu Mister Hank Pavlovski, Waverly Hills, Sunrise Boulevard 484. Dort werden wir vorübergehend wohnen.


  Okay, Boß. Er verließ das Büro.


  Bleibt der bei uns als Gärtner und Chauffeur? fragte Vivian.


  Nein. Der geht unter die Prospektoren. Übrigens habe ich die Villa neben Hanks Grundstück besichtigt. Wir brauchen nur wenig umzubauen. Großer Garten und Swimmingpool sind vorhanden. Ich habe noch keinen Kaufvertrag unterschrieben. Kannst du sie dir heute abend mal ansehen?


  Sag mal, Johnny. Ihre Stimme klang nachdenklich. Woher wußtest du so genau, daß ich ja sagen würde?


  Das Rufzeichen des Visifons rettete mich vorläufig vor der schwierigen Antwort.


  Auf dem Bildschirm erschien das Bild eines Mannes in mittleren Jahren. Seine prägnanten Züge verrieten Intelligenz und zielstrebige Energie. Professor Emerson, stellte er sich vor. Ich möchte mit Doktor Hiram. P. Walker oder seinem Handlungsbevollmächtigten in einer dringenden Angelegenheit sprechen.


  Augenblick bitte, Professor, bat Vivian. Ich will nachsehen, ob ich ihn stören kann.


  Bitte.


  Vivian öffnete die Tür zum Behandlungsraum und streckte den Kopf hinein. Doktor Walker, rief sie. Ein Professor Emerson möchte Sie sprechen.


  Statt einer Antwort erschien Tobby selbst. Guten Tag, Herr Professor, grüßte er das Bild. Was gilbt es Neues?


  Mein lieber Doktor Walker. Die Stimme des Professors bat um Entschuldigung. Uns ist eine bedauerliche Panne mit dem Ihnen gelieferten Persönlichkeitsübertrager passiert. Er blätterte in einem vor ihm liegenden Hefter. Die ersten zehn Exemplare  Sie erhielten Stück Nummer sieben  sind mit unabgeschirmten Leitungen von den Hauben zum Schaltkasten geliefert worden. Ein Versehen der Montagefirma. Wir schicken Ihnen morgen früh um zehn Uhr einen Monteur ins Haus, der den Schaden in kurzer Zeit beheben wird. Haben Sie das Gerät in der Zwischenzeit schon benutzt?


  Nein, log Tobby ungerührt. Wir sind noch nicht dazu gekommen. Ist es denn gefährlich?


  Der Professor atmete hörbar auf. Es ist sogar sehr gefährlich. Ohne Abschirmung treten unkontrollierbare Nebeneffekte auf, mit deren genauerer Erforschung wir uns in nächster Zeit befassen wollen. Zum Glück ist erst mit einem der zehn Geräte gearbeitet worden.


  Ach, sagte Tobby interessiert. Und was ist geschehen?


  Ein Kollege von Ihnen auf ‚Deneb VII hat einen Fall von gespaltener Persönlichkeit damit behandelt. Sie kennen ‚Deneb VII?


  Dort wohnen doch diese Vögel, die etwa wie unsere Störche aussehen, nicht wahr?


  Ganz richtig. Der Patient dieses Kollegen bildete sich ein, ein ‚Segall zu sein  das sind delphinartige Säugetiere, die sehr lange tauchen können.


  Das kommt vor, nickte Tobb.


  Ihr Kollege hatte die glänzende Idee, eine starke Persönlichkeit mit der zweiten Haube in die Traumwelt des Patienten zu schicken und ihm dort das Leben so unangenehm wie möglich zu machen.


  Genial, sagte Tobby. Auf den Gedanken wäre ich niemals gekommen. Und was ist aus dem Experiment geworden?


  Die Versuchsperson hat den Patienten, wenn er zum Atmen an die Oberfläche wollte, am Schwanz festgehalten und ihn damit gezwungen aufzuwachen.


  Brutal! sagte Tobby. Ist er daraufhin aufgewacht?


  Der Patient wurde geheilt. Aber zur gleichen Zeit ertranken siebzehn Personen beim Baden. In einem scharf abgegrenzten Umkreis um das arbeitende Gerät.


  O Gott! Tobby wurde blaß.


  Sie benutzen also Ihr Gerät bitte nicht, Doktor.


  Auf keinen Fall, Professor.


  Dann bin ich beruhigt, sagte Professor Emerson. Auf Wiedersehen.


  Auf Wiedersehen.


  Der Bildschirm wurde dunkler.


  Da wir gerade davon sprechen, sagte ich. Du wirst dir eine neue Sekretärin zulegen müssen. Deine jetzige hat eben eingewilligt, meine Frau zu werden.


  Auch das noch, sagte Tobby.


  


  16. Kapitel


  


  Genau drei Monate und sechsundzwanzig Tage später saß ich mit Gus Baker und Hank Pavlovski auf der Terrasse meiner Villa. Es war ein herrlicher Herbsttag, die Sonne schien warm wie im Juni. Wir tranken eisgekühltes Flaschenbier und warteten vor dem Fernsehgerät auf die erste Folge aus dem Leben einer Königin.


  Meine Frau war mit dem echten Bolko auf einen kurzen Besuch zu ihren Eltern gefahren. Der neue Bolko sprang auf dem Rasen um das Schwimmbecken herum und fing Schmetterlinge aus der Luft.


  Die Reklame für Metox-Miederwaren blendete aus. Der Ansager kam ins Bild.


  Meine Damen und Herren. Ich habe das große Vergnügen, Ihnen heute den höflichsten Taxifahrer der Westküste vorstellen zu können. Hier ist er. Herbert Matthews.


  Er war es wirklich.


  Ansager: Wie sind Sie zum höflichsten Taxifahrer der Westküste geworden, Herb?


  Herbert: Das ist mir angeboren, Sir.


  Ansager: Sie brauchen nicht Sir zu mir zu sagen, Herb. Für Sie bin ich Jack.


  Herbert: Ich weiß die Ehre zu schätzen, Sir Jack.


  Ansager: Nur Jack, bitte.


  Herbert: Jawohl, Sir. Nur Jack.


  Ansager: Sie sehen selbst, meine Damen und Herren  er kann nicht aus seiner Haut.


  Dreh mal den Ton ab, Gus, sagte ich. Ich glaube, da kommt ein Besucher.


  Bolko hatte es zuerst bemerkt. Mit schrillen Freudenlauten, die im inneren Ohr Schmerzen bereiteten, schoß er auf Mark Tompson zu.


  Mark krallte die Zehen in den Rasen und fing seinen Ansturm gekonnt ab. Nach sieben Minuten wagte er es, sich zu bücken und den Hund zu streicheln.


  Die beiden kamen an den Tisch. Ich erhob mich und machte die Herren miteinander bekannt. Hank reichte Mark eine Flasche über den Tisch.


  Es tut mir sehr leid, Johnny, sagte Mark. Aber Bordhund ist Bordhund. Wenn du auch abgemustert hast, er muß mit.


  Es wurde noch ein fröhlicher, sehr ausgedehnter Nachmittag. Beim Abschied nahm ich Bolko etwas zur Seite. Du kannst mir ab und zu eine Funkbildkarte schicken, sagte ich. Wenn man so plötzlich aus dem Prospektorberuf ausscheidet, möchte man doch noch eine Zeitlang über das weitere Leben der Mannschaft informiert werden.


  Geht in Ordnung, Boß, sagte Bolko.


  


  


  ENDE


  


  Piraten im All


  


  


  1. Kapitel


  


  Die Beobachtungsstation schwamm scheinbar unbelebt in ihrer Bahn um die weit entfernte gelbe Sonne. Ein menschliches Auge hätte das Zentralgestirn aus diesem Abstand noch als winziges Scheibchen erkannt. Trotzdem fingen die Speicherzellen der Station noch genug Energie ein, um alle notwendigen Funktionen am Leben zu erhalten.


  Die Station war nicht tot. Sie lag im Halbschlaf. Ihre Augen starrten unentwegt, ohne zu ermüden oder zu blinzeln, in alle Richtungen des endlosen Raums. In einer Stunde und dreiundfünfzig Minuten würde sie für kurze Zeit zu vollem Leben erwachen und alle in vierundzwanzig Stunden gesammelten Daten in einem scharfgebündelten Strahl zum dritten Planeten der gelben Sonne senden.


  Das schimmernde Band der Milchstraße wies plötzlich eine Anzahl verschieden großer, schwarzer Löcher auf.


  In der Station klickten Magnetschalter und heulten Generatoren auf. Die Augen schwenkten sich auf die Objekte ein, die sich zwischen sie und das Sternenband geschoben hatten. Peilstrahlen bewegten sich mit Lichtgeschwindigkeit und wurden als Echo zurückgeworfen. Das Robotgehirn registrierte Entfernung, Größe und Anzahl der aus dem Nichts aufgetauchten Fremdkörper.


  Beinahe gleichzeitig ging die Meldung über den Richtstrahl zum dritten Planeten.


  Es gibt unter allen raumfahrenden Rassen nur eine sichere Methode, die Anwesenheit oder das Fehlen von Planeten bei einer Sonne festzustellen. Man bringt das Schiff in eine Lage, bei der die Längsachse genau auf der Verlängerung der Sonnenachse liegt. Dann peilt man zwei bekannte Fixsterne an und behält sie genau im Fadenkreuz. Damit wird eine Drehung des Schiffes um seine eigene Achse ausgeschaltet. Jetzt braucht man nur noch einige Kameras und etwas Geduld.


  Nach genügend langer Zeit kann man die Aufnahmen entwickeln. Die Fixsterne werden sich als relative Punkte wiederfinden, die Planeten hingegen hinterlassen einen Strich in der lichtempfindlichen Schicht.


  Bei dieser Beschäftigung befand sich das Schlachtschiff SIRKIT, Heimathafen BARRA IV, als der Funker in der Kommandozentrale vorschriftsmäßig dem Kommandanten Meldung machte. Wir sind von einem Peilstrahl erfaßt worden, Kommandant. Der Strahl geht von einer Metallkugel aus. Ich empfange gleichzeitig starke, unverständliche Signale über Hyperfunk von einem Ort in der Nähe der Sonne. Vermutlich hat die Kugel unsere Ankunft gemeldet und bekommt Anweisungen vom Heimatplaneten.


  Danke, sagte der Kommandant. Dann wendete er sich dem neben ihm stehenden Adjutanten des Flottenbefehlshabers zu: Machen Sie dem Chef Meldung, knurrte er.


  Er knurrte buchstäblich. Er und alle anderen Angehörigen seiner Rasse mußten katzenartige Raubtiere als ferne Vorfahren gehabt haben. Die spitzen, beweglichen Ohren, das feine dichte Fell, die noch deutlich über ihre Nachbarn herausragenden Fangzähne und der sich zum Ende hin keulenartig verdickende Schwanz ließen die Verwandtschaft klar erkennen.


  Der Adjutant machte vier zackige Schritte auf den Flottenchef zu und, salutierte, indem er sich mit spitzen Fingernägeln durch die waagerecht abstehenden langen Haare der Oberlippe fuhr.


  Obwohl der Chef die Meldung des Funkers natürlich auch gehört hatte, war er erst, nachdem der Adjutant sie wiederholt hatte, offiziell auf dem Dienstwege unterrichtet. Jetzt konnte er geeignete Maßnahmen ergreifen. Er unterrichtete sich kurz auf den Schirmen seines Leitstandes über den Standort des fremden Objektes und die ihm nächste Einheit seiner Flotte.


  Kreuzer PARKUT soll das Ding abschießen, entschied er.


  Der Adjutant machte eine zackige Kehrtwendung und ging die vier Schritte zum Kommandanten zurück. Befehl vom Flottenchef, meldete er stramm. Kreuzer PARKUT soll das fremde Objekt vernichten.


  Der Kommandant hatte einen um fünf Ränge höheren Dienstgrad als der Adjutant. Ihm gegenüber mußte er die saloppe Ausdrucksweise des Chefs in korrekte Dienstsprache übersetzen.


  Der Kommandant winkte einen der an der Längswand stehenden Melder herbei. Der Mann stieß sich von der Wand ab und kam mit federnden Sprüngen quer durch die Zentrale. Leicht vornüber gebeugt blieb er vor dem Kommandanten stehen und hielt sich mit wippendem Schwanz im Gleichgewicht.


  Melden Sie dem Funker, knurrte der Alte. Befehl an die PARKUT. Das Ding soll abgeschossen werden. Er sprach nicht eben leise. Der Funker konnte ihn sehr gut hören. Doch blieb dieser tatenlos vor seinen Geräten sitzen, bis ihm der Auftrag auf dem Dienstweg überbracht wurde.


  Erst dann ging der Befehl an die PARKUT hinaus.


  Wenige Sekunden später gab es einen gewaltigen Lichtblitz, in dem die Beobachtungsstation verdampfte.


  Der Astrogator der SIRKIT heulte auf wie ein Tiger, der versehentlich von einem Elefanten auf den Schwanz getreten wurde. Ihr seid wohl übergeschnappt, brüllte er. Jetzt können wir noch mal von vorn anfangen! Sämtliche Filme sind überbelichtet.


  Der Flottenchef blickte gebannt auf die Bildschirme. Er brüllte lauter als der Astrogator. An alle Einheiten! Sofort gefechtsklar machen!


  Im großen Kontrollraum tief unter der Oberfläche des Mondes schrillte die Alarmglocke auf. Über einem der Empfangsautomaten flackerte rotes Warnlicht. Eine eintönige Stimme leierte: In Planwürfel N 73 Strich W 184 Strich B 92 Flottenverband unbekannter Herkunft materialisiert. Die Stimme brach ab. Mit metallischem Klicken spuckte der Automat einen Papierstreifen aus. Die Stimme sprach weiter: Verband besteht aus einer Einheit in Größe der Länderklasse, vierzehn Einheiten in Größe der Städteklasse und achtundvierzig Einheiten von Zerstörergröße.


  An dieser Stelle gab der Wachhabende Großalarm.


  Noch niemals seit Bestehen des riesigen Flottenstützpunktes im Inneren Lunas war ein Großalarm keine Übung gewesen. Das änderte aber nichts an der Wirksamkeit im Ernstfall.


  Männer sprangen aus den Betten, fuhren in Hosen, Strümpfe und Schuhe und trugen den Rest ihrer Uniformen in den Händen, während sie über die Laufbänder hetzten. Sie sprangen aus dem Bad. Sie ließen ihr Eßbesteck fallen und liefen aus dem Speisesaal. Sie ließen ihre Freundin mitten auf der Tanzfläche stehen und verschwanden mit Windeseile.


  Zwei Minuten und dreiundvierzig Sekunden nachdem der Wachhabende den Alarmknopf gedrückt hatte, klaffte im Kessel des großen Kraters ein schwarzer Spalt auf. Nacheinander schossen siebenunddreißig schlanke Silberpfeile aus dem Spalt, beschleunigten mit unvorstellbarer Schubkraft und waren kurz darauf verschwunden. Einfach nicht mehr vorhanden. Sie waren weg.


  Ein Zerstörer der Raubtierklasse ist nicht für lange Reisen zwischen den Sternen geeignet. Dafür verwendet man Kreuzer  wie schon ihr Name verrät. Ein Zerstörer ist so stark bewaffnet wie ein Kreuzer, aber sehr viel schneller und wendiger. Weil er auch sehr viel kleiner ist.


  Man kann sich also vorstellen, daß auf einem solchen Schiff neben Waffen und Antriebsmaschinen nicht mehr viel Platz für die Besatzung bleibt. Die einzigen Räume an Bord, in denen man ohne anzuecken aufrechtstehen kann, sind Zentrale und Kombüse.


  Trotzdem  oder besser gerade deshalb  sind Zerstörer so ziemlich das Unangenehmste, das man sich im Nahkampf vorstellen kann.


  Diese Tatsache geht auch aus der kleinen Episode hervor, die sich damals im Krieg gegen die RHOOL abgespielt hat.


  Admiral Dagobert B. Bullock, dessen Denkmal heute vor dem Hauptquartier steht, mußte damals auf einem Planeten der RHOOL notlanden. Es gelang ihm, während der Nacht mit seiner tollkühnen Mannschaft das Flaggschiff des Gegners im Raumhafen zu entern und damit zur Erde zu entkommen.


  Bei der Annäherung an das Heimatsystem lief er einem patrouillierenden Zerstörer in den Weg.


  Das Funkgerät des Rhoolschiffes war leider auf die Frequenz der Flotte nicht abzustimmen. Der Admiral konnte sich dem Zerstörer also nicht anders zu erkennen geben, als durch das alte Leuchtsignal, das seit den längst vergangenen Zeiten der Schlacht im Pferdekopfnebel für jedes terranische Schiff gilt. Vier rote, drei blaue und vier gelbe Leuchtkugeln.


  Entweder waren die RHOOL farbenblind, oder sie hatten ihre Leuchtgeschosse nach einem anderen Schema gekennzeichnet. Jedenfalls entfachte der Admiral ein solch fürchterliches Feuerwerk, daß der Zerstörer mißtrauisch wurde und angriff.


  Zum Glück gelang es der Besatzung, das große Schiff  wenn auch stark mitgenommen  in der Sahara notzulanden.


  Als der Admiral später seinen Bericht im Hauptquartier abgab, sprach er die bis heute überlieferten Worte. Lieber will ich mit der bloßen Hand Klapperschlangen jagen, als nochmals mit einem Zerstörer Streit anlangen.


  Kommodore Thomas Bradley saß vor dem Kommandogerät in der Zentrale seines Flaggschiffes GEPARD. Er beobachtete den Kommandanten, Kapitän William Maddox, und dessen Offiziere bei ihrer traumwandlerisch sicheren Zusammenarbeit, während die GEPARD mit Höchstbeschleunigung der für das Einschalten des Verzerrers nötigen Geschwindigkeit zustrebte.


  Jetzt ging ein kaum spürbarer Ruck durch das Schiff. Die Rundsichtschirme wurden dunkel, dann schimmerten sie in stumpfem Grau. In dem Grau tauchten leuchtende Kugeln auf.


  Bradley sah sich um. Auf dem Scharm hinter ihm flammten sechsunddreißig tanzende Lichter. Das Wolfsrudel war auf der Jagd.


  Der Kommodore drückte die Sendetaste nieder und gab das Angriffssignal. Ran! brüllte er.


  Den Offizieren im Kommandoraum der SIRKIT sträubten sich die Rückenhaare zu einer Bürste. Die Lippen der Männer zogen sich krampfartig zurück und gaben das Gebiß frei. Aus ihren Kehlen kam eine heiseres Fauchen.


  Um das Flaggschiff herum tauchten silbern blitzende Pfeile auf. Sie tauchten auf, schossen aus mörderischen Waffen und waren verschwunden, bevor die Waffenzentrale die Werte für das Abwehrfeuer errechnen konnte. Nur um gleich darauf an anderer Stelle wieder aufzutauchen und das grausame Spiel zu wiederholen.


  Gleißende Helligkeit übersteuerte die Bildschirme. Der Astrogator drückte auf einen Knopf. Dunkle Blenden schoben sich über die Objektive in der Außenhaut des großen Schiffes. Die Umgebung wurde wieder erkennbar.


  Der Oberbefehlshaber stieß einen klagenden Schrei aus. Über und unter ihm, vor und hinter ihm, links und rechts von ihm starben seine Schiffe.


  Rette sich, wer kann! brüllte er ins Mikrofon.


  Zwei berstende Schläge ließen das große Schiff wie eine Riesenglocke aufdröhnen.


  Weg hier! schrie der Chef dem Kommandanten zu. Es klang wie ein Hilferuf.


  Volle Energie auf die Schutzschirme, befahl der Kommandant.


  Äußerste Schubkraft voraus!


  Kapitän Maddox hielt das Bild des seltsam geformten Schiffes im Fadenkreuz fest. Es war so groß wie ein irdischer Kreuzer. Mit leicht verschwommenen Umrissen hob es sich vom Hintergrund ab.


  Feuer, bellte Maddox.


  Auf der Außenhaut des Schiffes erschien ein glühender Fleck, der schnell größer wurde. Aus dem roten Glühen wurde ein weißes Strahlen. In einem Blitz verschwand das Schiff und löste sich zu einer Gaswolke auf.


  Gut gemacht, Kommandant, lobte der Kommodore.


  Mit diesem neuen Schiff ist das eine Kleinigkeit, wehrte Maddox das Lob ab.


  Bradley starrte auf die Schirme. Nehmen Sie sich den dicken Brocken als nächsten aufs Korn. Er seufzte. Wenn wir nur mehr von diesen Schiffen hätten! Die Burschen wären längst erledigt.


  Auf der GEPARD war ein neues Feuerleitgerät im Test. Zum erstenmal hatte es jetzt seine Brauchbarkeit im Ernstfall bewiesen.


  Während die herkömmlich ausgerüsteten Zerstörer immer für kurze Zeit aus dem Verzerrerfeld auftauchen mußten, um todbringende Energiestrahlen und Atomgeschosse abzufeuern, wurde das Feld der GEPARD vom Feuerleitgerät im gleichen Rhythmus mit den Werferbatterien ein- und ausgeschaltet. Während einer Sekunde befand sich die GEPARD also eine Tausendstelsekunde lang im normalen Raum und feuerte. Während der tausendmal längeren Zeit im Verzerrerfeld liefen die Generatoren natürlich auch und luden einen mächtigen Kondensator auf, der sich beim Schuß entlud.


  Beim Gefecht mit dem schweren Kreuzer stand das Schiff also wie eine Warnleuchte vor den Augen des Gegners, empfing nur den tausendsten Teil seines Feuers und traf selbst mit geballter Kraft.


  Jetzt erschien der gewaltige Rumpf des feindlichen Schlachtschiffes im Fadenkreuz. Klickend rechnete das Elektronengehirn im Feuerleitstand die Zielwerte aus.


  Feuer! brüllte der Kommandant.


  Auf der Außenhaut des gewaltigen Schliffes erschien ein glühender Fleck und breitete sich rasch aus. Das Schiff verschwand. Nur die silbernen Punkte vieler Sterne auf samtschwarzem Grund strahlten an der Stelle des Firmaments, die es vorher verdeckt hatte. Sie tanzten einen Augenblick unruhig und standen wieder still, als der Riß im Raumzeitgefüge sich schloß.


  Verdammt, knurrte Maddox. Der Bursche ist uns entwischt. Er sah den Kommodore an. Was machen wir jetzt?


  Kommodore Bradley strich sich durch den kurzen, von vielen Silberfäden durchsetzten Bart. Ein Schiff im Hyperraum kann man nicht verfolgen. Er bellte ins Mikrofon: Geschwaderformation einnehmen. Kurs zum Stützpunkt. Ausfälle melden.


  Vierunddreißig Schiffe gaben eine Klarmeldung. Die PANTHER meldete den Ausfall eines Andruckabsorbers. Der Schaden könne mit Bordmitteln behoben werden.


  Die GREYHOUND meldete einen Verletzten.


  Wie ist das passiert? wollte der Kommodore wissen.


  Die Stimme des Funkers klang todernst. Beim Abschuß der ersten Salve ist eine Konservendose aus dem Regal gefallen und hat den Koch am Hinterkopf getroffen.


  Ebenso ernst fragte Bradley zurück: Ist er schwer verletzt?


  Nein, kam die Antwort. Er hat nur eine Beule am Kopf.


  Ende, unterbrach der Kommodore die Verbindung. Nachdenklich sah er Maddox an. War der Bursche eigentlich schnell genug für einen Sprung?


  Maddox suchte SOL unter den vielen leuchtenden Punkten. Die Sonne war nicht viel mehr als ein Stern erster Größe. Ich denke schon, sagte er zögernd. Er war zwar noch im Schwerefeld der Sonne, aber viel hat er nicht mehr gewogen. Hoffnungsvoll fügte er hinzu: Vielleicht war es auch ein Notsprung, und er landet im Andromedanebel und findet nicht wieder nach Hause.


  Darauf können wir uns nicht verlassen, sagte der Kommodore. Wir müssen das Schlimmste annehmen. Er sprach den Funker an. Was wäre das Schlimmste, Leutnant Burbanks?


  Leutnant Burbanks hatte seine Lektion gut gelernt. Er rasselte die Antwort herunter. Das Schlimmste wäre es, wenn er mit tausendfacher Verstärkung zurückkäme, um Rache zu nehmen, Sir.


  Richtig, lobte der Kommodore. Da er weiß, wo wir wohnen, wir aber nicht wissen, wo er zu Hause ist, können wir nur Wache halten und warten. Er verschränkte die Hände auf dem Rücken und ging in der Zentrale auf und ab. Das ist eine verdammt unangenehme Situation. Rufen Sie die GREYHOUND, Leutnant.


  Aye, Sir. Der Funker rief das Schiff an. Es meldete sich.


  Während Bradley mit schnellen Bewegungen auf einem Notizblock etwas notierte, wies er den Funker an: Fragen Sie, ob der Verletzte ins Lazarett muß oder an Bord behandelt werden kann.


  Der Funker erkundigte sich. Der Verletzte brauche nicht ins Lazarett, kam die beruhigende Versicherung.


  Bradley reichte dem Funker ein Stück Papier zu. Geben Sie den Befehl durch, sagte er.


  Leutnant Burbanks las in dienstlichem Ton den Befehl vom Blatt. Kommodore an Kommandant. Gehen Sie sofort auf die Position der zerstörten Beobachtungsstation. Sie übernehmen die Aufgabe der Station, bis die LOS ANGELES mit der neuen eintrifft. Anschließend laufen Sie den Stützpunkt an. Ende.


  Die Stimme des Funkers der GREYHOUND enthielt hörbare Klagetöne, als er den Befehl wiederholte.


  


  2. Kapitel


  


  Tief unter der Oberfläche des Mondes, im Büro des Chefs des Flottenstützpunktes, saß Thomas Bradley dem Admiral gegenüber und erstattete seinen Bericht.


  Admiral Jeremias Dexter, ein großer, schlanker Mann mit eisengrauen Haaren, faltigem Gesicht und überraschend strahlend blauen Augen, trommelte mit den Fingern auf die Schreibtischplatte. Also nur ein Schiff ist entkommen? vergewisserte er sich.


  Nur eins, Sir.


  Lassen Sie das, Tom. Ich heiße Jim.


  Nur ein einziges Schiff, Jim. Allerdings das größte.


  Hm, brummte der Admiral und trommelte weiter. Was werden die Kerle machen? Werden sie diesen Abschnitt der Galaxis in Zukunft wie die Pest meiden, oder werden sie wiederkommen?


  Bradley zögerte keine Sekunde. Sie werden wiederkommen.


  Der Admiral sah ihn forschend an. Warum sind Sie so sicher, Tom?


  Bradley erklärte es ihm. Er sprach langsam und eindringlich. Wir halben noch nie eine derart große Flotte zu Forschungszwecken losgeschickt. Bei uns erfüllen einzelne Kreuzer diese Aufgabe.


  Er holte seinen Tabaksbeutel aus der Tasche und stopfte sich gedankenverloren die alte, verschrammte Pfeife. Wenn wir auf die Anzeichen einer technischen Zivilisation gestoßen sind, haben wir nicht einfach die Anlagen zerstört, sondern vorsichtig Kontakt aufgenommen. Er steckte sich die Pfeife zwischen die Zähne und suchte Feuer.


  Der Admiral schob ihm den Anzünder über den Tisch zu. Bitte.


  Bradley sog die Flamme in den Tabak. Er stieß eine blaue Rauchwolke aus und sagte: Nein! Die Burschen sind niemals auf eine ebenbürtige Macht gestoßen. Sie kamen in einer Anzahl, die für alles, was sie bisher kennengelernt haben, völlig ausgereicht hätte.


  Er machte einige kurze Züge. Bei ihrer Einstellung zu andersrassigen Lebewesen können sie gar nicht anders handeln. Sie werden wiederkommen. Sie können mit dem Gedanken nicht leben, wir könnten sie durch einen Zufall finden und ausräuchern.


  Der Admiral ließ die flache Hand auf den Tisch klatschen. Stimmt, sagte er ruhig. Ich werde den Bericht ans Oberkommando weiterleiten. Ohne Kommentar. Er zündete sich umständlich eine Zigarre an. Was machen wir, bis die Anweisungen kommen, Tom?


  Bradley zögerte kurz. Dann gab er sich einen Ruck. Ich möchte gern einmal mit dem Zauberer sprechen. Vielleicht fällt ihm etwas ein.


  Der Admiral drückte auf einen Knopf. Die Tür öffnete sich. Der Adjutant trat ein und nahm vorschriftsmäßige Haltung an. Dexter reichte ihm die Papierblätter. Geben Sie das ans Oberkommando durch, Thompson. Er erhob sich aus seinem Sessel. Ich komme mit Ihnen, Kommodore.


  


  3. Kapitel


  


  Den Kommandanten der SIRKIT packte die Verzweiflung. Dieses winzige Phantomschiff, das wie eine Warnleuchte blinkend in der Schwärze des Alls hing, verdaute mühelos und anscheinend unbeschädigt die schwersten Salven seines Schlachtschiffes.


  Feuer einstellen! fauchte er. Die Energie wurde viel nötiger für die Schutzschirme gebraucht, die unter dem Beschuß des winzigen Gegners zusammenzubrechen drohten. Er knurrte den Piloten an. Sind wir schnell genug für einen Sprung?


  Der Pilot kratzte zweifelnd an den Wurzeln seiner Schnurrhaare. Schnell genug schon, meldete er. Aber das Gravitationsfeld der Sonne ist noch etwas zu stark. Besser wäre es, wir warteten noch fünf Buhrs.


  Die Luftumwälzer brachten den Geruch verbrannten Isoliermaterials, verdampften Fetts und glühenden Metalls zusammen mit einer beißenden Rauchwolke in die Zentrale.


  Der Kommandant hustete. Dann brüllte er seine Befehle. Antrieb abstellen, Schirmladung auf drei Gerg. Klarmachen zum Sprung. Los!!


  Ein dumpfes Rütteln ging durch das große Schiff. Für einen Augenblick erloschen die Bildschirme. Die Luft wurde klarer, der Rauch verzog sich. Die Besatzung der Zentrale atmete auf.


  Der Astrogator wurde unruhig. Die Schirme blieben dunkel. Bis auf ein unwirklich schwaches Leuchten an einigen Stellen. Er kontrollierte die Meßinstrumente. Alles schien in Ordnung zu sein.


  Die Wahrheit traf ihn wie ein Schlag. Taumelnd kam er hinter seinem Instrumententisch hervor.


  Der Kommandant sah ihn aus schrägen Augen an. Wo sind wir? Warum funktionieren die Schirme nicht?


  Der Astrogator schnappte verzweifelt nach Luft. Seine Sprechwerkzeuge wollten ihm nicht gehorchen. Mühsam gewann er die Kontrolle zurück. Sie arbeiten, stieß er hervor.


  Der Kommandant zog das Fell auf seiner Stirn in tiefe Falten. Warum sehen wir denn nichts?


  Es gibt nichts zu sehen.


  Was soll das heißen?


  Wir befinden uns im leeren Raum zwischen den Sterneninseln. Der Astrogator wies mit zitternder Band auf einen der schwachleuchtenden Flecke.


  Das ist eine Galaxis. Das dort drüben auch. Dort sind noch einige. Aber welche ist unsere?


  Der Kommandant wußte es auch nicht.


  Der Flottenbefehlshaber hatte bis jetzt dumpf brütend hinter seinem Kommandostand gesessen. Er wurde nicht mehr gebraucht, es gab keine Flotte mehr zu befehligen.


  Er hörte im Geist schon die schneidenden Fragen, die der hohe Rat von BARRA ihm stellen würde.


  Außer Ihrem Flaggschiff haben Sie also keine einzige Einheit mit nach Hause gebracht. Können Sie uns dafür eine einleuchtende Erklärung geben?


  Wenn Sie schon ein Gefecht mit einem überlegenen Gegner anfangen, warum stehen Sie es selbst nicht durch?


  Konnten Sie nicht zu Beginn des Kampfes einen schnellen Kreuzer zum Heimathafen zurückbeordern? Und das stärkste Schiff der Flotte im Gefecht lassen?


  Natürlich würden der Kommandant und seine Offiziere bezeugen, daß alles so schnell ging, und er nicht anders handeln konnte.


  Aber in der Flotte brauchte man neben Tüchtigkeit auch persönliches Glück. Wahrscheinlich würde er auf einem Stützpunkt am Ende der Welt seine Pensionierung erwarten dürfen.


  Was war hier eigentlich los? Die SIRKIT schien sich verirrt zu haben. Dem Flottenchef ohne Flotte war es ziemlich gleichgültig. Mit hängenden Schultern und schleppenden Schritten verließ er die Zentrale.


  Der Kommandant und seine Offiziere sahen sich ratlos an.


  Was machen wir jetzt? sagte der Kommandant tonlos. Die Frage schien er an sich selbst gestellt zu haben. Sie enthielt kein Fragezeichen und war an keinen der Anwesenden gerichtet.


  Der Pilot machte einen Vorschlag. Wir versuchen zurückzuspringen.


  Wie soll das gehen? fragte der Astrogator.


  Der Pilot sagte es ihm. Wir drehen unsre Achse um 180 Grad, beschleunigen mit den gleichen Werten und springen nach der gleichen Zeit ab.


  Und wie stellen wir den gleichen Zustand der Schwerefelder her, wie er am Absprungpunkt herrschte?


  Das wußte der Pilot leider nicht. Er schwieg.


  Der Kommandant kam zu einem Entschluß. Wir werden es auf jeden Fall versuchen müssen. Also los!


  


  4. Kapitel


  


  Professor Rudyard Emerson blickte angespannt in die rauchschwarze Finsternis.


  Die nackten Betonwände seines Laboratoriums glitzerten im Licht der Scheinwerfer. An der riesigen Schalttafel, die fast die ganze Stirnwand bedeckte, stand Dr. Keith Gardiner in Bereitschaft.


  Viola Latour bediente die leise summende Filmkamera.


  Mitten durch den großen Raum schien eine unsichtbare Trennwand zu verlaufen. Hinter dieser Wand war buchstäblich die Hölle los.


  Schwarze und schwefelgelbe Rauchwolken wirbelten durcheinander. Feuerschein glühte auf und versuchte vergebens, den Rauch zu durchdringen.


  Sturmböen rissen den Rauch in Fetzen. Enge Straßen zwischen flachen Gebäuden tauchten auf. Vom Himmel fiel dichter Regen. Nein!


  So groß waren keine Regentropfen.


  Eine Warnlampe flackerte neben der Schalttafel. Dr. Gardiner sprach gedämpft in ein Mikrofon. Es läuft ein wichtiger Versuch. Bitte jetzt nicht stören.


  Aus dem Lautsprecher kam leise die Stimme des Admirals. Bradley und Dexter. Wir werden bestimmt nicht stören. Dürfen wir zuschauen?


  Keith Gardiner legte einen kleinen Kipphebel um. Die Tür öffnete sich. Die beiden hohen Offiziere traten ein. Die Tür schwang lautlos wieder ins Schloß. Gardiner machte eine höfliche Handbewegung. Die Besucher setzten sich in bequeme Sessel.


  Vom Himmel fielen glühende Steine. Sie durchschlugen die Dächer der flachen Häuser. Sie bohrten sich tief in eine Schicht von losem Staub, der die Straße dick bedeckte.


  Flammen schlugen aus den Fenstern der Häuser. Ein Mensch stürzte auf die Straße. Eine Frau. Nein. Ein Mädchen; vielleicht vierzehn Jahre alt.


  Bei jedem Schritt sanken ihre Füße tief ein. Sie hielt die Hände vor das Gesicht und versuchte, das gegenüberliegende Haus zu erreichen.


  Ihr Mund öffnete sich zu einem Schrei, als sie stolperte und fiel. Dicker Rauch verhüllte ihre schmächtige Gestalt.


  Der Professor hob den Arm. Dr. Gardiners Hände suchten den Hebel des Schalters. Viola richtete sich gespannt auf. Das Summen der Kamera erstarb.


  Der Professor schnellte den Arm nach unten. Jetzt! brüllte er.


  Dr. Gardiner riß den großen Hebel herunter.


  Die Scheinwerfer wurden dunkler und flackerten. Irgendwo sprang ein Funke über. Ein Lichtbogen schmorte.


  Das Licht strahlte hell durch den großen Raum. Die Wand war verschwunden.


  Wo sie sich scheinbar befunden hatte, war nur noch klare Luft. Keine Spur von Flammen und Rauch. Nur nackter Betonboden.


  Weiter hinten gleißten dicke Metallstäbe im hellen Licht. Sie bildeten einen bizarr geformten Käfig, von dessen Ecken dicke Kabelstränge zum Boden durchhingen und in der Wand verschwanden.


  Den Boden des Käfigs bildete ein engmaschiges Drahtnetz. In dem Netz, das von seinem Gewicht etwas durchgebogen wurde, lag das Mädchen aus der Hölle. Es hustete würgend und rieb sich mit einer feierlichen Hand die schmerzenden Augen. Die Sandalen an den schmalen Füßen zeigten schwarze Brandsteilen. Die dunklen, lockigen Haare waren an einer Seite verschmort.


  In der Schmalseite gegenüber der Schalttafel am fernen Ende des großen Labors glitt eine Schiebetür auf. Ein Mann und eine junge Frau traten ein. Die Frau ging mit schnellen Schritten zum Käfig, hantierte geschickt an einer der dicken Stangen und schob sie zur Seite.


  Mit tiefer Verwunderung sahen die beiden Offiziere zu. In dem Mann erkannten sie Oberstabsarzt Dr. Winters. Die Frau mußte Peggy OConnor sein, die Krankenschwester. Beide waren in weich fließende Gewänder gehüllt. Peggys rote Lockenpracht wurde von einer langhaarigen schwarzen Perücke verdeckt. So ungefähr mochten die oberen Zehntausend im alten Rom der Kaiserzeit gekleidet gewesen sein.


  Jetzt nahm Peggy die Kleine bei der Hand und führte sie vorsichtig über den nachgiebigen Boden des Netzes zum Ausgang. Dr. Winter ergriff den anderen Arm des Mädchens. Die seltsame Gruppe verschwand durch die Schiebetür, die sich hinter ihnen schloß.


  Der Professor rieb sich die Hände. Von der Anwesenheit seines hohen Besuchs nahm er nicht die geringste Notiz. Er grinste seine beiden Mitarbeiter strahlend an. Es hat geklappt! rief er mit der Begeisterung eines Schuljungen über einen besonders gut gelungenen Streich. Es hat tatsächlich geklappt! Der alte Barnwell wird sich freuen. Er ging auf Dr. Gardiner zu und schlug ihm herzhaft auf die Schulter. Dann schüttelte er Viola die Hand.


  Admiral Dexter stand auf und ging auf die Gruppe zu. Kann man gratulieren? fragte er. Was ist Ihnen denn so gut gelungen, Professor?


  Emerson schob die Brille auf die Stirn hinauf. Äh? machte er überrascht. Der Boß selber? Wann sind Sie denn hereingekommen, Admiral?


  Kurz bevor Ihr Film plötzlich abbrach. Sie waren so vertieft in die Vorstellung, daß Sie uns nicht bemerkt haben. Wie hieß das Stück denn? War sehr realistisch gemacht. Hatten Sie eine Tonstörung?


  Nein. Wir hatten keine Tonstörung. Das war eine Live-Sendung aus dem Jahre des Herrn Neunundsiebzig. Der Untergang von Pompeji. Sie sahen eine der wenigen Überlebenden.


  Unbemerkt von den anderen war auch Bradley herangekommen. Wollen Sie damit sagen …? Er unterbrach sich selbst. Nein. Das ist ja vollkommen unmöglich.


  Sanft erkundigte sich der Professor: Was bitte, ist unmöglich?


  Bradley stellte eine Gegenfrage. Das Mädchen in dem Gitterkäfig  sie selbst lebte augenscheinlich. Oder haben meine Augen mich getäuscht?


  Ihre Augen sind besser als meine, Kommodore. Das Mädchen lebt.


  Und das Schauspiel, dessen Ende wir miterlebten, war wirklich der Untergang von Pompeji?


  Stimmt, bestätigte Professor Emerson.


  Dann war das Mädchen, das aus dem brennenden Haus auf die Straße stürzte, die gleiche Person, die später in dem Käfig lag?


  Professor Emerson runzelte die Stirn. Genaugenommen nicht, schränkte er ein. Ihr Skelett wurde vor etwa vierhundert Jahren an der Stelle der Via Flavia gefunden, die Sie im Bild gesehen haben. Unter einer sieben Meter dicken Schicht von Vulkanasche. Dort, wo sie stolperte und fiel, ist sie kurz darauf gestorben. Er suchte in seinen Taschen nach einer Zigarette. Der Admiral bot ihm seine Packung an und gab ihm Feuer. Der Professor blies eine Rauchwolke zur Decke des Bunkers empor und sprach weiter: Die kurze Zeit, die sie außerhalb des brennenden Hauses verbrachte, genügte uns, ihren Körper bis in die letzte Zelle genau zu kopieren und zu einem lebenden Organismus zusammenzusetzen. Jetzt entspricht sie haargenau dem Original.


  Der kampferprobte Kommodore wurde blaß. Das eröffnet ungeheure Möglichkeiten! Mein Gott! Was könnte man mit der Anlage alles machen.


  Der Professor rieb sich nachdenklich das Kinn. Das hier war nur ein Laborversuch. Der Dekan der altphilologischen Fakultät an der Sorbonne wird das Mädchen adoptieren. Wir wissen noch nicht, welche Stellung die Erdregierung dazu nehmen wird. Der ganze Vorgang war also etwas ungesetzlich. Vorläufig können wir noch gar nichts damit machen. Er wendete sich Dexter zu. Sie sind aber doch nicht zu mir gekommen, um darüber zu diskutieren, Admiral.


  Nein, sagte Dexter. Er sah sich in dem großen Raum um.


  Emerson verstand den Blick richtig. Lassen Sie bitte alles für Versuch Einundsiebzig B vorbereiten, Keith, ordnete er an. Dann bat er die beiden Offiziere: Folgen Sie mir bitte in mein Büro, meine Herren.


  Emersons Büro war nicht wie die Studierstube eines Professors eingerichtet. Es wirkte mehr wie der nüchterne Arbeitsplatz eines Technikers, kühl und zweckmäßig.


  Der Kommodore räkelte sich in dem bequemen Besuchersessel. Wir haben da ein schwieriges Problem zu lösen, begann er und gab dem Professor einen genauen Bericht über den Kampf des Zerstörergeschwaders gegen die fremde Invasionsflotte.


  Emerson hörte aufmerksam zu. Seine Besucher sprachen abwechselnd und schilderten ihm alle Möglichkeiten, die sich aus dem Entkommen des feindlichen Schlachtschiffes ergeben konnten. Der Admiral schloß den Bericht mit den Worten: Wir beschlossen also, unsere Sorgen dem Zauberer vorzutragen. Vielleicht fällt Ihnen eine Lösung ein, Professor.


  Bradley hatte die Lösung inzwischen schon selbst ausgearbeitet. Ganz einfach, schlug er vor. Wenn Sie eine Person aus dem Jahre Neunundsiebzig hier bei uns wiederauftauchen lassen können, müßte es doch möglich sein, eins der fremden Schiffe aus einer Vergangenheit von zwei Stunden zurückzuholen. Wir brauchen dann nur festzustellen, wo die Fremden herkommen, und all unsre Sorgen sind vorüber.


  Emerson schüttelte den Kopf. Mit meiner Anlage kann ich genau zwei Kubikmeter Raum erfassen. Und die Tastwelle arbeitet nicht durch Mauern oder gar Schiffswände hindurch.


  Die beiden Offiziere erhoben sich fast gleichzeitig. Denken Sie nach, Professor, empfahl der Admiral. Denken Sie nach!


  


  Die SIRKIT nahm den fünften Anlauf zu einem neuen Sprung. Mit heulenden Triebwerken näherte sich das große Schiff der Lichtgeschwindigkeit.


  Einen Augenblick geriet der Kommandant in die Versuchung, den deutlich größer werdenden nächsten Spiralnebel mit Lichtgeschwindigkeit anzufliegen.


  Die Masse eines Körpers, der sich mit Lichtgeschwindigkeit bewegt, ist unendlich groß. Mit anderen Worten  er ist überall gleichzeitig. Die SIRKIT hätte also die nächste Galaxis auch ohne Sprung in kurzer Zeit erreichen können. Für ihre Besatzung wäre nur während des Beschleunigens und des Abbremsens die Zeit meßbar vergangen.


  Doch das galt nicht für das Universum außerhalb des Schiffes. Das wäre während des Fluges um eine halbe Million Jahre gealtert. Vielleicht existierte BARRA gar nicht mehr, wenn das Schiff sein Ziel erreicht haben würde.


  Noch stand den Konvertern genügend Nahrung zur Verfügung. Dieser letzte Verzweiflungsschritt war noch nicht unbedingt notwendig.


  Schweigend gab der Kommandant dem Piloten das Zeichen. Ein leichtes Vibrieren lief durch den großen Metallrumpf.


  Einen Augenblick lang wurde die Hälfte der Rundsichtschirme vom Licht der nahen Sonne übersteuert, ehe die Blenden sich vor die Linsen schoben. Dann ging ein hörbares Aufatmen durch die Zentrale. Tausende von Sternen strahlten in gleißender Pracht.


  In oft geübter Zusammenarbeit steuerten der Astrogator und der Pilot das Schiff in die richtige Lage, um das System zu vermessen.


  Nacheinander verließen die anderen Offiziere den Raum. Sie wurden vorläufig nicht mehr gebraucht.


  


  5. Kapitel


  


  Professor Emerson betrat sein Labor. Die schwere Metalltür glitt automatisch hinter ihm ins Schloß.


  Wieder verfiel eine Trennwand schalldicht durch den Raum. Hinter ihr tobte geräuschlos eine gewaltige Seeschlacht. Schwerfällige hölzerne Galeeren bewegten sich über glattes blaues Wasser wie müde Tausendfüßler. Ein quadratisches Segel half den vor dem Wind laufenden Schiffen. An Deck standen finstere Gestalten. Sie hoben drohend Bogen und Speere und brüllten aus Leibeskräften.


  Violas Kamera schnurrte zufrieden. Das Robotmischpult war eifrig damit beschäftigt, den nicht übertragenen Ton naturgetreu auf Band zu komponieren.


  In den Sesseln um den runden Tisch in der Besucherecke saßen die beiden Mitarbeiter des Professors und unterhielten sich mit Peggy OConnor.


  Peggy war immer noch in die Toga der vornehmen Römer gehüllt. Auf ihrem hübschen Kopf prangten wieder die vertrauten roten Locken. Emerson blieb hinter ihr stehen und hörte zu.


  Der Professor für alte Sprachen ist völlig aus dem Häuschen, berichtete Peggy. Ich verstehe leider nicht genug Latein, als daß ich die Begrüßung hätte verstehen können, aber die ersten Worte der Kleinen rissen ihn schon vom Sessel hoch.


  Ist sie denn nicht sehr verängstigt und schüchtern? fragte Viola.


  Nein, versicherte Peggy ihr. Überhaupt nicht. Sie muß aus sehr vornehmer Familie stammen. Damals hielten sich die reichen Leute griechische Hauslehrer. Sie spricht daher auch dialektfreies Altgriechisch. Ein glücklicher Zufall, sagt der Professor.


  Kein Zufall, behauptet Emerson.


  Peggy fuhr herum. Sie haben mich erschreckt, beschwerte sie sich.


  Emerson tätschelte ihre Schulter, zog einen Sessel vom Tisch ab und ließ sich hineinfallen. Die Seeschlacht fesselte für einen Augenblick seine Aufmerksamkeit. Eine der Galeeren schien ein feindliches Schiff frontal rammen zu wollen. Im letzten Augenblick machte der Bug eine kleine Ausweichbewegung. Haarscharf glitt der Angreifer an seinem Opfer vorbei. Mit einem Ruck verschwanden die langen Riemen in seinem Bauch.


  Der Gegner reagierte zu langsam. Seine Riemen wurden vom schweren Schiffsrumpf wie Streichhölzer geknickt und abrasiert.


  Überhaupt schien die Mannschaft des auf diese Art verkrüppelten Schiffes schlecht ausgebildet zu sein. Die unverletzten Riemen der Steuerbordseite arbeiteten nämlich emsig weiter, als sei nichts geschehen. Das Schiff beschrieb einen engen Halbkreis und rammte seinen Nebenmann mittschiffs.


  Hilflos trieben die beiden ineinander verkeilten Holzschiffe im Gewühl umher.


  Raffiniert gemacht, lobte der Professor.


  Peggy saß mit dem Rücken zur tobenden Schlacht. Wieso war es kein Zufall? kam sie auf ihr Thema zurück.


  Emerson mußte erst nachdenken, bis er den Sinn ihrer Frage erfaßte. Richtig, kam ihm die Erleuchtung. Man hat bei der Ausgrabung ihren Schmuck gefunden. Armreifen, eine Halskette und die Spange, mit der die Toga geschlossen wurde. Alles massives Gold. Wir wußten also, daß sie aus einer sehr reichen Familie stammen mußte.


  Dr. Gardiner sprang plötzlich auf und lief zur Schalttafel.


  Die beiden festsitzenden Schiffe standen in hellen Flammen. Vergebens bemühten die Mannschaften sich, das Feuer zu bekämpfen. Immer noch flogen Brandpfeile durch die Luft und bohrten sich in die Planken.


  Das zwischen den Planken als Dichtung wirkende Pech fing Feuer und entwickelte undurchdringlichen Rauch.


  Gardiner drehte an der Feineinstellung. Das Schlachtfeld schwenkte vor den Augen der Beobachter, bis die schwarze Rauchwolke im Hintergrund aufwallte.


  Was ist da eigentlich los? fragte Peggy OConnor.


  Viola Latour erklärte es ihr. Die Seeschlacht bei Salamis. Wir filmen sie im Auftrag der Harvard Universität. Mit einem Seitenblick auf Professor Emerson fügte sie lächelnd hinzu: Die Flotte zahlt sehr schlecht. Wir müssen schließlich auch leben.


  Keith Gardiner kam an den Tisch zurück. Für die kleine Pompejanerin muß die Sorbonne zweihunderttausend Kredite bezahlen. Wir sind nicht billig. Er strahlte das rothaarige Mädchen verliebt an. Nur die Flotte möchte möglichst alles umsonst haben. Sie zahlt am liebsten mit Orden und Ehrenzeichen.


  Peggy erwiderte sein Lächeln nicht. Wollen Sie damit sagen, daß Sie das Mädchen regelrecht verkauft haben? Ihre blauen Augen blitzten gefährlich auf.


  Viola griff über den Tisch und legte ihre Hand auf Peggys geballte Faust. Aber Peggy! Wie kannst du so etwas von uns denken? Keith hat sich wieder einmal zu schnoddrig ausgedrückt. Du kennst doch seine Art.


  Das Surren der Kamera verstummte. Viola sprang erschreckt auf. Jetzt habe ich doch glatt vergessen, auf die neue Rolle umzuschalten. Können wir die letzten zwei Minuten wiederholen, Keith?


  Aber selbstverständlich.


  Dr. Gardiner verstellte einige Knöpfe. Wieder drehte sich die einseitig amputierte Galeere im Kreis und rammte ihren Nachbarn.


  Professor Emerson ließ die flache Hand auf die Tischplatte klatschen. Das ist es! rief er laut.


  Alle sahen ihn erstaunt an. Selbst Viola unterbrach kurz ihre Arbeit an der Kamera. Dann ertönte wieder das vertraute Schnurren. Viola fragte: Was ist es, Herr Professor?


  Emerson schreckte aus seiner Gedankenarbeit auf. Das Problem der Flotte. Wie kriegen wir den entkommenen Fremden wieder. Er fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. Ganz einfach, rief er. Wir werden die Raumschlacht wiederholen!


  Keith Gardiner verließ die Schalttafel und schlenderte an den Tisch heran. Er schob eine Hand in die Hosentasche. Wir wissen leider nicht, wovon Sie sprechen, Professor.


  Ach ja, richtig, erinnerte Emerson sich. Das Geschwader hatte heute Nachmittag ein Gefecht mit einer fremden Invasionsflotte. Es waren bösartige Fremde. Sie zerstörten kurz nach ihrer Ankunft eine unserer Außenstationen. Leider ist das größte Schiff der Eindringlinge entkommen. Er sah seine Zuhörer der Reihe nach an, um zu sehen, wie diese Nachricht auf sie wirkte.


  Aha, sagte Peggy. Daher der Alarm. Ich tanzte gerade im Klub mit Leutnant Burbanks. Er ließ mich mitten auf der Tanzfläche stehen und verschwand, ohne sich zu verabschieden. Sie schielte zu Keith Gardiner empor. Sein verbissenes Gesicht bereitete ihr ein inniges Vergnügen.


  Die Seeschlacht entwickelte sich zu einem einseitigen Gemetzel. Brennende und angeschlagene Schiffe trieben der Küste zu, wo sie von Landtruppen schon erwartet wurden.


  Stellen Sie das ab, Keith, ordnete Emerson an. Das genügt für Harvard. Das Abschlachten braucht nicht in allen Einzelheiten aufgenommen zu werden.


  Keith Gardiner drückte einige Köpfe. Magnetschalter klickten. Die Trennwand verschwand. Die dicken Stäbe des Käfigs blitzten im hellen Licht.


  Der Professor zog einen Notizblock aus der Tasche und malte mit dem Schreibstift das oberste Blatt voll.


  Viola baute die Filmrollen aus der Kamera und trug sie hinaus.


  Peggy kam sich überflüssig vor. Sie warf einen fragenden Blick zu Dr. Gardiner hinüber.


  Der merkte nichts davon. Er sah dem Professor über die Schulter und verfolgte gebannt dessen Aufzeichnungen.


  Peggy erhob sich mit einem leisen Seufzer und folgte Viola. Sie sah sich an der Schiebetür noch einmal um. Die beiden Wissenschaftler interessierten sich für nichts auf der Welt mehr, außer für ihr technisches Problem. Ob es sich lohnte, einen Mathematiker zu heiraten?


  Sie warf den Kopf in den Nacken und marschierte stolz hinaus.


  Es könnte klappen, sagte Keith Gardiner mit gerunzelter Stirn. Wir müßten die Strahlantennen an zwei gegenüberliegenden Punkten des Mondäquators aufbauen. Das Kraftwerk des Stützpunktes kann die erforderliche Energie nicht liefern. Aber wir haben die beiden alten Schulschiffe, die OHIO und die COLORADO. Wenn wir eins neben jeder Station verankern, haben wir Energie genug. Er unterbrach sich und kontrollierte nochmals die Reihe der Gleichungen. Vorausgesetzt, wir schaffen es innerhalb einer Woche.


  Der Professor nickte anerkennend. Wir können entweder einen kleinen Raumabschnitt aus der entfernten Vergangenheit holen, oder einen großen in jüngste Vergangenheit versetzen. Unsere Energie reicht also eben aus, den Mond und den Raum, in dem sich die Schlacht abspielte, aus der Entfernung einer Woche zurückzuholen.


  Genau richtig. Aber wer übernimmt die Kosten?


  Ich nehme an, das wird das Verteidigungsministerium der Weltregierung tun.


  Keith Gardiner war mißtrauisch. Das möchte ich gern schriftlich bestätigt haben.


  Der Professor nickte. Ich werde sofort mit den hohen Tieren reden. Wir müssen in spätestens fünf Tagen fertig sein.


  


  


  6. Kapitel


  


  Rauschend strich die Luft an der glatten Außenhaut der SIRKIT entlang, während das große Schiff der Oberfläche des blauen Planeten entgegenfiel.


  Der Chefingenieur prüfte den Wasserstand in den Tanks. Es hätte nur noch für weitere vier Sprünge gereicht, sagte er zu seinem Assistenten. Wir werden gleich auf der Meeresoberfläche aufsetzen. Lassen Sie alle Tanks vollpumpen. Achten Sie aber darauf, daß die Filter vorgeschaltet werden. Manche Planeten haben seltsame Bewohner.


  Sanft wie eine Feder setzte das gewaltige Schiff auf und schwamm auf der regungslosen, glatten Wasserfläche.


  Nach zwei Stunden waren die Tanks gefüllt. Die SIRKIT erhob sich sacht und schwebte langsam empor. Immer schneller werdend war sie von der Oberfläche des Planeten aus betrachtet bald nur noch ein blitzender Punkt, der sich im strahlenden Blau des Himmels verlor.


  Der zweite Astrogator wertete die Aufnahmen aus. Er machte dem ersten Offizier Meldung: Unsere Galaxis ist es nicht. Der Computer hat aber inzwischen genug Daten gesammelt. Der nächste Sprung müßte uns nach Hause bringen. Soll ich den Kapitän wecken lassen?


  Der Erste überlegte kurz. Dann entschied er sich. Der Kapitän hat seinen Schlaf wirklich nötig. Wir springen und machen ihm dann die Freude, ihm zu melden, daß wir BARRA wiedergefunden haben. Er gab einige kurze Kommandos.


  Mit heulenden Generatoren beschleunigte das Schiff im Anflug auf den nächsten Transitionspunkt mit Nullgravitation.


  


  7. Kapitel


  


  Im Verteidigungsministerium der Weltregierung herrschte eine Aufregung wie in einem Bienenstock kurz vor dem Ausschwärmen.


  Der Chef des Ressorts für die Belange der Flotte befand sich in einer Besprechung mit dem Minister. Der Mondstützpunkt fordert folgendes Material mit höchster Dringlichkeitsstufe an. Er reichte dem Minister eine Liste hinüber.


  Der Minister überflog das Blatt und zog die Brauen zusammen. Was wird das kosten?


  Rund zwei Millionen Kredite, kam die ungerührte Antwort. Darin sind Transportkosten und Montage durch Spezialisten nicht enthalten.


  Schmerzlich verzog der Minister das Gesicht. Geht es nicht etwas billiger? Wie soll ich das dem Kongreß gegenüber vertreten?


  Seim Gesprächspartner hatte kein Verständnis für diese Sorgen. Die Anforderung und die Kostenberechnung sind von Professor Emerson selbst. Sie wollen ihm doch nicht etwa Kürzungen vorschlagen?


  Nein. Natürlich nicht! beeilte sich der Minister zu versichern. Er setzte seine Unterschrift unter die Anforderung. Überwachen Sie bitte selbst die Ausführung und sorgen Sie dafür, daß alles klappt.


  Der Ressortchef erhob sich, grüßte militärisch und machte sich an die Arbeit.


  Im Büro von Admiral Dexter hatte die Entlüftung Mühe, die gewaltigen Rauchschwaden abzusaugen. Kommodore Bradley stopfte seine alte Pfeife neu. Ihre Sachen kommen heute noch an, Professor, sagte er. Die Werftmannschaft überbringt uns das erste Schwesternschiff der GEPARD. Da die Munitionskammern der WHIPPET noch leer sind, war für Ihre Bestellung Platz an Bord. Sie können also sofort mit dem Bau der Anlage beginnen.


  Das ist gut. Der Professor blies den Rauch seiner Zigarette durch die Nase. Dann werden wir es früh genug schaffen.


  Der Admiral schnitt die Spitze einer Zigarre ab und zündete sie umständlich an. Wenn wir nur die WHIPPET ebenfalls einsetzen könnten! Dann entkäme uns bestimmt keins der feindlichen Schiffe.


  Professor Emerson wunderte sich. Wieso können Sie das Schiff nicht einsetzen? Wird es nicht mehr früh genug einsatzberedt?


  Das Schiff schon. Aber nicht die Besatzung. Sie braucht mindestens acht Wochen scharfes Training, bis jeder Griff sitzt. Der Admiral wendete sich an Maddox. Wie lange haben Sie gebraucht, Kapitän, bis Ihre Mannschaft das Schiff im Schlaf bedienen konnte?


  Maddox drückte den Rest seiner Zigarette im Aschenbecher aus. Ziemlich genau acht Wochen, Sir. Er schränkte ein: Aber dann waren wir noch lange nicht so gut, wie wir es jetzt sind.


  Da haben Sie es, Professor.


  Emerson schob die Brille auf die Stirn und fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. Wieviel Mann Besatzung braucht ein Zerstörer im Gefecht? wollte er wissen.


  Genau zweiundvierzig Mann.


  Dann ist Ihr Problem gelöst, versprach Emerson. Soviel Leute werden Sie im Stützpunkt auftreiben können. Wir übertragen einfach die Persönlichkeit jedes Mannes der GEPARD auf einen Freiwilligen. Dann haben Sie die hochqualifizierte Besatzung in genau zwei Stunden.


  Maddox wollte es nicht glauben. Geht das denn?


  Kleinigkeit für uns, bestätigte Emerson. In den ersten Tagen nach der Übertragung weiß die Versuchsperson überhaupt nicht, daß sie jemals ein anderer Mensch war. Nach zwei Wochen allerdings beginnt eine für ihn unangenehme Zeit, in der er sich an sein früheres Ich erinnert. Nach weiteren zwei Wochen ist er wieder sein altes Selbst.


  Großartig, lobte Kommodore Bradley.


  Der Admiral war anderer Meinung. Nichts ist großartig. Wir haben kein raumtüchtiges Personal in den Bodenstationen und hier im Stützpunkt. Ich müßte die Stammbesatzung der beiden Schulschiffe durchkämmen. Aber die Leute sind bestimmt alle zu alt und nicht mehr reaktionsschnell genug.


  Professor Emerson bewies seine Unkenntnis über flotteninterne Dinge. Warum nehmen wir nicht die Kadetten? Sie sind jung und schnell genug.


  Der Admiral warf ihm einen entsetzten Blick zu. Soll ich etwa einem Kadetten das Kommando über einen Zerstörer geben? Wie stellen Sie sich das vor?


  Der Professor stellte es sich ganz einfach vor. Er wird nicht mehr wissen, daß er ein Kadett ist. Er wird fest davon überzeugt sein, Kapitän Maddox zu sein.


  Der Admiral schüttelte den Kopf. Unmöglich. Selbst wenn, alles gutgehen würde, bekäme ich ein fürchterliches Donnerwetter vom Hauptquartier. Wenn es aber schiefgeht, komme ich vors Kriegsgericht. Es geht wirklich nicht.


  Professor Emerson sah es zwar nicht ein, glaubte dem Admiral aber unbesehen. Was er bisher vom Papierkrieg der Flotte gesehen hatte, ließ ihn nicht an den Worten zweifeln. Doch faßte er im stillen den folgeschweren Entschluß, unter allen Umständen dafür zu sorgen, daß die WHIPPET am Gefecht teilnahm.


  


  8. Kapitel


  


  Es folgten drei Tage harter Arbeit. Durch die Tunnelstrecken tief unter der Oberfläche jagten Elektrozüge und brachten Techniker und Material an die vorgesehenen Punkte. Die beiden alten Schulschiffe wurden neben den schnell wachsenden Stationen fest verankert. Dicke Kabelstränge wurden zwischen ihnen und den Drehtürmen verlegt. Tausende von Kilometern Kabel mußten von den Stationen zum Stützpunkt gezogen werden.


  Im Labor Professor Emersons bedeckte eine neue Schalttafel jetzt auch einen Teil der Längswand.


  Am Morgen des vierten Tages  für den Stützpunkt galt die Zeit der Sternwarte in Greenwich  war alles für einen Probelauf der neuen Anlage bereit.


  Das Team Emersons führte Admiral Dexter die Wirkung der neuesten Errungenschaft der Firma vor.


  Viola Latour stellte eine Visifonverbindung für den Admiral mit dessen Leitstand her.


  Das Gesicht des Wachhabenden erschien auf dem Bildschirm. Welche Befehle haben Sie für uns, Sir? erkundigte sich der Mann.


  Admiral Dexter sprach militärisch knapp. Richten Sie Teleskop und Peilgeräte auf den Mars. Schalten Sie sich in den Funkverkehr Erde  Mars ein. Geben Sie alle Meldungen von NRP direkt nach hierher durch.


  Aye, Sir. Das Gesicht des Offiziers verschwand. Der Schirm zeigte einen Ausschnitt des Leitstandes.


  Können wir anfangen? Emerson wurde ungeduldig.


  Bitte Professor. Wir sind bereit, sagte der Admiral.


  Emerson gab Keith Gardiner einen Wink. Die Uhr zeigte neun Uhr siebzehn, als Dr. Gardiner langsam den Stufenschalter in seine Endstellung schob.


  Aus dem Visifon kam der Überraschungsruf des Wachhabenden. Der Mars ist ein Stück in seiner Bahn zurückgesprungen, Sir.


  Sehr gut, bestätigte der Admiral die Meldung. Welche Schiffe verkehren augenblicklich zwischen Mars und Erde?


  Der Offizier im Leitstand studierte einen Zeitplan. Im Augenblick keins, Sir. Das letzte war Nahfrachter B 58. Kam vor drei Stunden mit Kurs auf Boston an uns vorbei.


  Rufen Sie B 58 an.


  Aber der ist wahrscheinlich schon gelandet.


  Macht nichts. Rufen Sie ihn an.


  Aye, aye, Sir.


  Es steht einem Leutnant nicht zu, die Befehle eines Admirals zu kritisieren. Doch lag etwas im Ton der Stimme, die den Befehl bestätigte, das sich hart an der Grenze zulässiger militärischer Umgangsformen bewegte.


  Der Admiral überhörte es großzügig. Viola lächelte. Der Professor schmunzelte belustigt. Keith Gardiner grinste über das ganze Gesicht.


  Gelangweilt klang die Stimme des Wachhabenden auf:


  Mondstützpunkt an B 58. Mondstützpunkt an B 58. Melden Sie bitte Standort und Kurs. Bitte kommen.


  Man hörte deutlich das Knacken in der Leitung, als das Gerät auf Empfang umgeschaltet wurde.


  Nahfrachter B 58 an Flottenstützpunkt. Werde Ihre Bahn in etwa einer Stunde mit einem Abstand von zwölfhundert Meilen kreuzen. Bin im Anflug mit Erzladung nach Boston.


  Man konnte im Labor hören, wie der Leutnant scharf einatmete.


  Der Admiral sprach schnell dazwischen. Sagen Sie ihm, er soll bei uns zwischenlanden. Wir haben zwei Passagiere für ihn.


  Der Leutnant gab die Meldung durch.


  Vom Frachter kam die Bestätigung. Eine Stunde später senkte sich das plumpe Schiff langsam zur Mondoberfläche hinab.


  Der Admiral gab dem Wachhabenden neue Anweisungen. Melden Sie B 58, daß die beiden Herren es sich anders überlegt haben. Sie nehmen das planmäßige Fährschiff. Der Frachter kann seinen Kurs fortsetzen.


  Der Leutnant war im Visifon nicht zu sehen. Sein Kopfschütteln war aber deutlich zu hören, als er mit dem Schiff sprach.


  Aus dem Empfänger tönten greuliche Flüche und Drohungen.


  Professor Emerson gab Keith Gardiner ein Zeichen. Der legte den Stufenschalter zurück in die Ausgangsstellung. Die Stimme des Funkers wurde leiser und brach plötzlich ab.


  Die Menschen im Labor warteten gespannt. Sie brauchten nicht lange zu warten. Der Wachhabende meldete:


  Eben ist eine Beschwerde der Steel Corporation eingegangen. Die Firma verlangt Schadenersatz, weil wir ihren Frachter um eine Stunde und zwanzig Minuten aufgehalten haben.


  Darauf hatte Dexter nur gewartet. Fragen Sie zurück und stellen Sie fest, um wieviel Zeit sich der Frachter tatsächlich verspätet hat.


  Aye, aye, Sir.


  Auch diesmal ließ die Antwort nicht lange auf sich warten. Er ist nach dem Bericht des Kontrollturms Boston um neun Uhr achtzehn gelandet. Planmäßig war seine Landung um neun Uhr zwanzig vorgesehen.


  Geben Sie diesen Bericht an die Steel Corporation durch. Lassen Sie in meinem Namen anfragen, ob die Besatzung vielleicht unter Alkoholeinfluß gestanden habe.


  Der Wachhabende bestätigte den Auftrag. Seine Stimme klang schüchtern und unsicher.


  Dexter wandte sich den beiden Wissenschaftlern zu. Es hat alles tadellos geklappt, meine Herren. Er rieb sich die Hände. Wir werden das feindliche Schlachtschiff also erwischen können?


  Emerson schüttelte zweifelnd den Kopf. Was wäre geschehen, Keith, wenn wir nicht das Feld ausgeschaltet, sondern den Frachter abgeschossen hätten?


  Er wäre trotzdem um neun Uhr achtzehn in Boston gelandet. Ich weiß allerdings nicht, welche Greuelgeschichte die Besatzung in diesem Falle ihrer Firma gemeldet hätte.


  Also, Herr Admiral, sagte Emerson. Selbst wenn wir die Raumschlacht wiederholen und alle Schiffe vernichten, wird das Schlachtschiff seine Heimatwelt erreicht haben.


  Der Admiral war empört. Dann war der ganze riesige Aufwand vergebens?


  Nein, wehrte Emerson ab. Vergebens nicht. Nur wird es uns nichts nützen, das Schlachtschiff zu vernichten. Wir müssen es zur Landung zwingen und seine Herkunft feststellen. Wenn wir dann das Feld ausschalten, wird es zwar auch verschwinden, aber wir wissen alles, was nötig ist.


  Die Stimme des Admirals wurde eisig. Und wie  stellen Sie sich vor  sollen wir ein Schlachtschiff zur Landung zwingen?


  Emerson machte eine abwehrende Handbewegung. Darüber muß ich noch nachdenken. Schließlich sind Sie der Fachmann für eine solche Operation.


  Admiral Dexter knurrte etwas Unverständliches in seinen Bart und verließ grußlos das Labor.


  Viola schaltete das Visifon ab. Was hat er denn? fragte sie verwundert.


  Dr. Gardiner erklärte es ihr. Er verlangt von uns ein Wunder. Wenn wir es ihm dann liefern, ist es ihm nicht vollkommen genug. Und er will sich vor der Zahlung drücken. Er fischte in seinen Taschen nach einer Zigarette, fand eine zerdrückte Packung und steckte sich eine an. Sarkastisch fügte er hinzu: Beste Flottentradition.


  Professor Emerson hatte nicht zugehört. Die Zeit drängte. In spätestens drei Tagen mußte alles erledigt sein. Er schimpfte leise vor sich hin. Woher soll ich wissen, daß die Flotte keine Methode entwickelt hat, ein Schiff unbeschädigt einzulangen? Wie machen das denn die Piraten?


  Viola Latour sah ihn fragend an. Was ist das, Piraten, Herr Professor?


  Der Professor wunderte sich. Nanu? Lesen Sie denn nicht diese bunten Hefte? Wie heißt der Held noch? Richtig! Captain Kidd, der Schrecken der Galaxis. Er überfällt Raumschiffe, setzt die Besatzung auf einem unbewohnten Planeten aus und raubt Schiff samt Ladung. Wie macht der Kerl das, Keith?


  Dr. Gardiner räusperte sich. Die Figur des Captain William Kidd ist geschichtlich. Um das Jahr 1700 herum betrieb er das einträgliche Geschäft der Seeräuberei. Er drückte die Zigarette aus. Bisher ist es noch niemandem gelungen, ein Schiff im Raum auszurauben. Es handelt sich bei diesen Geschichten um Hirngespinste des Verfassers.


  Und diesen Kidd hat es tatsächlich gegeben?


  Den gab es.


  Wie hat der das denn gemacht?


  Dr. Gardiner wußte es nicht genau. Ich könnte mir aus der Bibliothek einen Lehrband holen. Oder  was halten Sie davon, Professor?  Wir könnten uns hier im Labor eine Live-Sendung ansehen.


  Das ist ein ausgezeichneter Gedanke, freute sich Emerson. Machen Sie Ihre Kamera fertig, Viola.


  


  9. Kapitel


  


  Das kleine Schiff lag im Windschatten der Insel vor Anker und wartete auf das erste Anzeichen des Morgengrauens. Der Passat rauschte durch die Wipfel der Palmen und Mangroven und ließ die Halme des Zuckerrohrs rascheln.


  Am östlichen Horizont zeigte sich ein blasser Silberstreif.


  Das Schiff wurde lebendig. Das Ankerspill drehte sich klappernd, Fallen quietschten, steife Leinwand schlug knallend im Wind. Nackte Füße huschten lautlos über die Decksplanken.


  Das Schiff drehte sich, die Segel spannten sich. Ein rauhes Kommando ertönte; wie ein Schatten huschte das Schiff um die Insel herum in die Windward Passage.


  Das heller werdende Licht ließ seine Umrisse deutlicher erkennen. Es war eine Schaluppe von etwa fünfundzwanzig Tonnen mit lateinischer Besegelung, ohne Aufbauten und mit hohem Schanzkleid. Zehn Vierpfünder bildeten die Bewaffnung. Sie schienen aber mehr der Verteidigung als dem Angriff zu dienen, jedenfalls waren die Luken festgezurrt.


  Anders war es mit der Drehbasse vor dem Mast. Dieses langläufige Geschütz mit birnenförmiger Mündung wurde mit einer Treibladung aus Schwarzpulver geladen, und dann der Lauf liebevoll mit Nägeln, Eisenstücken und Flaschenscherben gefüllt.


  Eine wirkungsvolle Waffe. Die Engländer nannten sie Mordstück.


  Die Zeitkapsel schwenkte gehorsam auf Dr. Gardiners Kommando herum, stieg höher und zeigte das Bild aus der Vogelperspektive.


  Unter vollen Segeln rauschte eine spanische Karavelle durch die Windward Passage. Sie lag tief im Wasser. Ihre Rahsegel standen gebläht im gleichmäßig wehenden Passat. Gegen die kleine Schaluppe wirkte sie wie ein Schlachtschiff im Vergleich zu einem Zerstörer. Sechsunddreißig schwere Kanonen machten sie zu einer schwimmenden Festung.


  Das leuchtet mir ein, sagte Professor Emerson. Mit solch einem gewaltigen Schiff kann man natürlich diese kleinen Dinger fangen. Hoffentlich sieht man das kleine Boot nicht, damit es sich rechtzeitig wieder verstecken kann.


  Dr. Keith Gardiner hatte sich das Informationsband aus der Bibliothek besorgt und unter dem Lehrgerät abgehört. Ihm saßen sämtliche Daten über die Geschichte der Seeräuberei fest im Kopf. Daher konnte er dem Professor die Sachlage erklären. Es ist genau umgekehrt, Chef. Nicht der Große, der Kleine ist der Räuber. Die Karavelle hat Farbhölzer, Felle und Gold aus Yukatan geladen. Außerdem hat sie noch eine Decksladung von Rumfässern in den Lattenverschlägen, die Sie dort sehen. Dr. Gardiner zeigte mit der Hand auf eine Stelle an Deck des vierhundert Tonnen großem Schiffes. Das ist genau das, was die Burschen sich zum Geburtstag gewünscht haben.


  Der Professor konnte es nicht glauben. Die Männer wollen mit der Nußschale den Riesen angreifen? Sie wollen sich über mich lustig machen, Keith.


  Gardiner wies den Vorwurf nicht zurück. Da! Sehen Sie, was jetzt geschieht! rief er.


  Im Osten war der Himmel hell geworden. Die Mastspitzen des Spaniers glühten im Sonnenlicht auf.


  Der Quartiermeister schickte den Rudergast nach vorn und stellte sich selbst ans Ruder. Er war ein Künstler in seinem Fach. Wie ein Wanderfalke hinter einer plumpen Krähe schoß das kleine Schiff auf das Opfer zu.


  Der Ausguck im Mars schlug Alarm. Sein Schrei wurde an Deck der Karavelle aufgenommen und vielstimmig wiederholt. Der Kapitän brüllte dem Rudergänger einen Befehl zu. Der Bootsmann trieb die Seeleute an.


  Der Quartiermeister des Raubschiffes stand unbeweglich am Ruder und beobachtete die Segel des Opfers. Tatsächlich versuchte der Spanier beizudrehen, um den Angreifer mit einer Breitseite zu vernichten.


  Der Quartiermeister erkannte das Manöver im Ansatz. Ein wölfisches Grinsen entblößte seine Zähne.


  Das Schiff gehorchte dem Druck des Ruders, beschrieb einen eleganten Bogen und blieb der großen Karavelle genau hinter dem Heck.


  Der Spanier versuchte es nach der anderen Seite. Die Kommandos des Bootsmannes waren schon deutlich zu hören. Vergebens. Obwohl der Angreifer den weitaus größeren Kreis beschrieb, war seine Geschwindigkeit so überlegen, daß der Zwischenraum zwischen den Schiffen kleiner wurde.


  Die Karavelle gab es auf, die Kanonen der Breitseite ins Gefecht bringen zu wollen. In ihrem haushohen, mit reichem Schnitzwerk verzierten Heck öffneten sich die Luken der beiden achteren Geschütze.


  Der Kapitän der Piraten sprang mit einem Panthersatz hinter die Drehbasse und zündete die Lunte an. Mit gespreizten Beinen fest an Deck stehend, umklammerte er die Handgriffe und peilte über das Rohr die Geschützluken an. Jede Bewegung des eigenen und des fremden Schiffes glich er mit wiegenden Bewegungen aus.


  Mit donnerndem Krach entlud sich das lange Rohr. Eine rote Flammenzunge leckte durch schwarzen Rauch. Mit prasselndem Aufschlag traf die mörderische Ladung.


  Die Geschützluken fielen herunter. Ein Jubelschrei aus rauhen Kehlen begrüßte den Meisterschuß des Kapitäns.


  Immer näher kam das ragende Heck der Karavelle. Die Spanier versuchten es noch einmal. Wieder öffneten sich die Luken.


  Eins der Splitterstücke mußte ein Rumfaß getroffen haben. Süßlich und aromatisch hüllte die Duftwolke beide Schiffe ein.


  Der Quartiermeister roch es mit echter Empörung. Wütend schrie er nach vorn: Paßt auf, wo ihr hinschießt!


  Es war keine Zeit, die Drehbasse neu zu laden. Bukaniere, Rinderjäger von der Insel der Kühe, standen vorn und eröffneten ein höllisches Musketenfeuer auf die dunklen Luken. Sie schossen mit der bei jahrelanger Jagd erworbenen Treffsicherheit aus ihren hervorragend gearbeiteten Musketen. Von hinten reichte man ihnen geladene Waffen nach.


  Das rechte Geschütz brüllte auf. Harmlos fuhr die Ladung hoch über das kleine Schiff hinweg. Es war jetzt schon viel zu nah heran, die Geschütze ließen sich nicht so tief senken. Die Bukaniere zogen sich aus dem Bug zurück und machten anderen Spezialisten Platz.


  Der Quartiermeister steuerte die Schaluppe unter das weit überhängende Heck des Spaniers. Auf einen Wink des Kapitäns fielen die Segel. Das Schiff verlor schnell Fahrt.


  Scharfe Haken an dünnen Leinen wurden geworfen und verfingen sich im Schnitzwerk des Hecks.


  Von der Heckreling wurden die Angreifer jetzt aus Pistolen und Musketen beschossen. Die Bukaniere erwiderten das Feuer mit ungleich besserem Erfolg. Weder Wind noch Seegang konnten ihre Geschosse ablenken. Sie trafen mit fast jedem Schuß.


  Der Zimmermann lief mit einem schweren Holzhammer nach vorn. Ihm folgten seine Helfer mit einem Sack voller dicker Holzkeile.


  Er arbeitete planmäßig und schnell. In ganz kurzer Zeit war das Ruder festgekeilt.


  Jetzt trieb der Spanier hilflos. Seine Segel knallten, das Tauwerk stöhnte. Der Trompeter blies das Kampfsignal. Nackt bis zum Gürtel erklommen barfüßige Männer die Enterleinen. Der Stutzsäbel baumelte am Gürtel. Die beiden Pistolen hingen an einer über die Schultern geschlungenen Leine.


  Gewandt und geschmeidig wie Katzen klammerten sie sich an und zerschlugen mit dem Pistolenkolben die bleiverglasten Fenster der Kapitänskajüte. Zehn Mann sprangen durch die leeren Fensteröffnungen.


  Die andern kletterten weiter. Den ersten Mann an Deck erwartete eine hohe Belohnung, wenn er den Kampf überlebte.


  Die ersten feuerten jetzt ihre Pistolen ab und sprangen über die Reling. Die nutzlosen Pistolen wurden den anstürmenden Verteidigern an den Kopf geworfen.


  Dieser Wurf war oft geübt worden. Die meisten trafen im Wurf genauer als mit dem Geschoß.


  Mit Gebrüll wurde der Stutzsäbel aus dem Gürtel gerissen, eine etwa meterlange scharfe Klinge. Leicht gebogen und mit verstärktem Rücken. Gleich gut für Hieb und Stich zu verwenden.


  Während sich die ersten Angreifer auf den Gegner stürzten, krachten hinter ihnen weitere Pistolenschüsse, flogen Pistolen an ihnen vorbei und klatschten dumpf gegen Knochen.


  Das wilde Handgemenge wurde für die Zuschauer in der fernen Zukunft unübersichtlich.


  Wo kriegten die den Nachwuchs nur her? wollte der Professor wissen. Da kann doch kaum jemand am Leben bleiben.


  Das täuscht, berichtigte Keith Gardiner. Diese Freibeuter sind alle außergewöhnlich stark und geschmeidig. Sie stellen eine überlebende Auslese dar, die alle nur denkbaren Krankheiten, Unfälle und Verwundungen überstanden hat. Sie sind dem Klima angepaßt, durch Hunderte von Gefechten gehärtet und vor allem, sie sind sich ihrer Überlegenheit im Nahkampf sehr bewußt! Er machte den Professor durch eine Kopfbewegung auf die Vorgänge aufmerksam. Sehen Sie. Die Leute, die durch das Kajütenfenster eingestiegen sind, kämpfen jetzt die Aufgänge zum Achterdeck frei. Die Spanier werden in die Zange genommen. Die Piraten hatten bisher kaum Verluste. Er schaute genauer hin. Oh! Das wird böse! Die letzten finden keinen Platz mehr in der Kampfreihe und machen sich über die angeschlagenen Rumfässer her. Seihen Sie den schwarzhaarigen Riesen dort? Das ist der Quartiermeister, der die Schaluppe zum Angriff gesteuert hat.


  Was ist daran so böse?


  Die Brüder der Küste, wie sie sich nannten, setzen sich aus französischen Hugenotten, holländischen Geusen, Dänen, Schotten und Engländern zusammen. Also alles Ketzer in den Augen der spanischen Inquisition. Sie hassen die Spanier wie die Pest, lassen aber doch bei einem leichten Sieg, wie in diesem Fall, die Mannschaft meistens am Leben.


  Ja und? fragte der Professor.


  Wenn sie zu früh an den Rum gelangen, werden keine Gefangenen gemacht.


  Das hilft uns leider nicht, sagte der Professor nachdenklich. Aus dem Getümmel können wir keinen herausholen, ohne Stücke von seinem Nachbarn zu kopieren. Wir brauchen zweiundvierzig Mann. Fangen Sie bei den Nachzüglern an, Keith. Möglichst unbewaffnet möchte ich sie haben. Den Kapitän und den Quartiermeister müssen wir unbedingt holen.


  Der Kapitän hieb die Spitze seines blutigen Stutzsäbels in die Deckplanken. Zitternd und leise schwankend bewegte sich der Griff hin und her. Besauft euch nicht alle! brüllte er. Wir brauchen noch ein paar Mann, die die Segel bedienen können. Einen Augenblick zitterte das Bild des Achterdecks vor seinen Augen. Seine Haare sträubten sich.


  Das merkwürdige Gefühl verging sofort. Er brüllte nach dem Zimmermann und befahl, das Ruder der Karavelle freizumachen.


  Bedauernd schlürfte der Zimmermann noch einen Schluck Rum aus der hohlen Hand und schwang sich behende über die Reling. Dabei verspürte er plötzlich ein merkwürdiges Prickeln, das schnell wieder nachließ.


  Der Quartiermeister lag lang auf dem Rücken und fing mit dem Mund den Strahl auf, der aus dem Loch im Faß sprudelte. Neben ihm schlürften einige Brüder den duftenden Rum von den Deckplanken auf.


  Der Quartiermeister verschluckte sich und fuhr hustend auf, als ihn die Kältewelle durchfuhr. Die Leute neben ihm zuckten, kurz zusammen, als sie an die Reihe kamen.


  Wieviel haben wir jetzt? fragte Professor Emerson.


  Viola hatte mitgezählt. Siebenundzwanzig, gab sie bekannt.


  Das gesamte Labor stank fürchterlich nach Rum, ranzigem Rindertalg und Salzwasser. Die Trennwand war nicht mehr schalldicht. Zum Glück verstand Viola die Schimpfworte in dem aus Englisch, Holländisch und Französisch zusammengesetzten Kauderwelsch der Brüder nicht bis in die letzten Feinheiten.


  Keith Gardiner errötete heftig.


  Dann brauchen wir noch fünfzehn, bestimmte der Professor. Nehmen Sie die am besten von den Scharfschützen. Wie nannten Sie die die Kerle noch?


  Bukaniere.


  Genau von denen.


  Viola war leicht besorgt. Passen die Männer auch alle in den Käfig? Nicht, daß einige zerquetscht werden!


  Keine Sorge, knurrte Keith. Die halten was aus.


  Die Bukaniere standen mit erhobenen Armen im Bug der Schaluppe. Von oben kam an einem Tau ein Faß geschwebt. Man konnte deutlich erkennen, wie einer nach dem andern zusammenzuckte.


  Einundvierzig, meldete Viola.


  Der Zimmermann schwang sich über das Schanzkleid, warf den Holzhammer weg und stürzte sich in das Gedränge um das Faß. Bevor er die Gruppe erreichte, schüttelte er sich kurz.


  O verdammt! entfuhr es Keith Gardiner. Entschuldige bitte, Viola.


  Was ist passiert? wollte Emerson wissen.


  Ich habe den Zimmermann versehentlich zum zweiten Male erwischt, gestand Keith. Den haben wir jetzt doppelt.


  Zweiundvierzig, zählte Viola.


  Abschalten, befahl Professor Emerson.


  Die Trennwand verschwand. Die dicken Stäbe des Käfigs glänzten im hellen Licht. Dicht zusammengedrängt standen zweiundvierzig finstere Gestalten auf dem federnden Drahtnetz und starrten ihre seltsame Umgebung an.


  Die Schiebetür in der hinteren Wand öffnete sich. In makelloses Weiß gekleidet kam Dr. Winters herein. Peggy, zwei Schritte hinter ihm, war schon dienstfrei gewesen und trug Zivil. Selbst in ihrer Schwesterntracht war sie ohne Schwierigkeiten als Frau zu erkennen. Ihre Zivilkleidung betonte diese Tatsache sehr deutlich.


  Die zweiundvierzig Männer im Käfig hielten die Luft an. Dr. Keith Gardiner dagegen atmete scharf ein.


  Peggy hatte vor Männern keine Angst. Ihrer Wirkung voll bewußt ging sie an Dr. Winters vorbei, hantierte an einer der dicken Stangen und schob sie zur Seite.


  Halt! brüllte Keith Gardiner.


  Es war zu spät. Wie Kaninchen aus ihrem Bau, ohne daß am engen Ausgang auch nur die geringste Stauung auftrat, flitzten die Männer durch die Lücke.


  Peggy wurde vom Schlag eines muskulösen Unterarms aus dem Weg gefegt. Sie prallte gegen die Betonwand und sackte zusammen.


  Dr. Winters empfing den harten Stoß eines Ellbogens in den Magen. Es war ein klassischer Knockout. Noch in der Luft erhielt sein Körper den Tritt eines hornigen Fußes und rutschte über den Boden, bis die Wand ihn aufhielt.


  Halt! brüllte Keith Gardiner abermals.


  Eine der wilden Gestalten sprang vor der Schiebetür zur Seite und drehte sich in der Luft. Sein rechter Arm machte eine zuckende Bewegung. Die Pistole wirbelte durch den Raum. Der Kolben traf Keith seitlich am Hals.


  Noch einmal zuckte der Arm. Professor Emerson sprang erschreckt auf. Diese Bewegung rettete ihm das Leben. Statt seinen Kopf traf der Lauf der schweren Pistole nur seine Brust. Mit zwei gebrochenen Rippen fiel der Professor zurück.


  Viola Latour, wie alle echten Kameraleute, schwenkte die Kamera von einer aufregenden Szene zur anderen und hielt alles in Bild und Ton fest.


  Durch die immer noch offene Schiebetür klang der Lärm der entfesselten Horde schon sehr entfernt. Als Seeleute an schwankenden Boden unter den Füßen gewöhnt, schienen die Männer mit den Rollbändern keine Schwierigkeiten zu haben.


  Viola schaltete ihre Kamera ab, ging zur Schalttafel und legte den Kipphebel um. Die Schiebetür schloß sich. Eben streckte Viola die Hand zur Wählscheibe des Visifons aus, als sie aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm und jäh einhielt. Langsam drehte sie den Kopf.


  Der Käfig war noch nicht leer. Vom federnden Boden erhob sich ein breitschultriger Mann. Er schüttelte die Haare aus dem Gesicht. Leicht taumelnd griff er nach einer der Stangen und spannte die Hand um das Metall. Dicke Muskelwülste hoben sich unter der Haut des Armes ab. Er sah sich um.


  Mit den regungslosen Gestalten hielt er sich nicht lange auf.


  Er fand die Öffnung im Käfig und glitt wie eine große Katze heraus. Seine nackten Füße machten kaum ein Geräusch.


  Viola erkannte den Mann, den Keith Gardiner Quartiermeister genannt hatte.


  Seine Augen trafen die ihren und hielten ihren Blick fest.


  Sind Sie verletzt? fragte Viola. Sie sprach englisch.


  Er schien sie zu verstehen. Seine Hand fuhr zum Kopf. Die Finger betasteten eine Stelle der Kopfhaut unter dem dichten Haar.


  Nein, sagte er. Scheinbar habe ich mir den Kopf an einer der Stangen gestoßen. Es ist nur eine Beule. Wie bin ich dort hineingekommen? Er machte eine leichte Kopfbewegung zum Käfig hin. Seine Stimme klang kultiviert. Er sprach ein sehr altertümliches Englisch mit deutlich französischem Akzent.


  Bevor Viola antworten konnte, ertönte ein lautes Stöhnen. Der Kopf des Mannes flog herum. Seine Halsmuskeln spannten sich.


  Wie ein Panther vor dem Sprung, dachte Viola.


  Peggy OConnor erhob sich auf die Knie. Sie stieß mit der Hand an den Fuß des Arztes. Augenblicklich erwachte in ihr die erfahrene Krankenschwester. Sie rollte den Doktor auf den Rücken und schob eins seiner Augenlider hoch. Automatisch suchte die andere Hand nach dem Puls.


  Dr. Winters nieste und blinzelte ins helle Licht. Peggy sprang auf und ging auf Viola zu. Wo ist die Räuberbande hingelaufen? fragte sie.


  Viola schüttelte den Kopf. Ich weiß es nicht. Sieh doch bitte mal nach Keith und dem Professor. Ich möchte keine Krankenträger vom Lazarett anfordern, wenn es nicht unbedingt nötig ist.


  Gehorsam drehte Peggy sich um und beugte sich über den reglosen Keith Gardiner.


  Wie bin ich dort hineingekommen? Die duftende Rumwolke aus seinem Mund ließ Viola einen Schritt zurücktreten.


  Haben Sie Angst vor mir? fragte er.


  Unwillkürlich sprach Viola französisch. Ihre Freunde haben sich nicht sehr nett benommen. Sie deutete auf den jetzt sitzenden Dr. Winters, der sich mit schmerzlichen Gebärden den Magen rieb. Dann nickte sie zu Peggy hinüber, die sich um den bewußtlosen Keith Gardiner bemühte. Aber Angst habe ich nicht. Sie riechen nur nicht sehr gut.


  Schnüffelnd sog er die Luft durch die Nase ein. Ach so. Das ist der Rindertalg, den wir zum Abdichten der Fugen benutzen. In den Tropen wird er schnell ranzig. Man gewöhnt sich daran. Sind Sie Französin?


  Nein. Kanadierin. Meine Vorfahren stammen aus Frankreich. Ich heiße Viola Latour.


  Er verbeugte sich. Mein Name ist Emile Beauchamps. Allerdings hat mich seit langer Zeit niemand mehr so genannt. Bei den Brüdern heiße ich ‚le chat noir.


  Der Name paßt zu Ihnen. Sie sind eine schwarze Katze.


  Keith kommt wieder zu sich, meldete Peggy. Sie machte sich an dem zusammengebrochenen Professor zu schaffen. Empört rief sie aus: Also so was! Der stellt sich einfach tot und überläßt hilflose Mädchen ihrem Schicksal. Schämen Sie sich, Professor Emerson.


  Emerson griff sich stöhnend an die Brust. Peggy beachtete ihn nicht weiter. Sie winkte den halbnackten Piraten heran. Helfen Sie mir, den Verletzten auf die Polsterbank zu lagen, befahl sie.


  Gehorsam glitt der Pirat auf den liegenden Mann zu, beugte sich vor und nahm ihn auf die Arme. Peggy trat erschreckt einen Schritt zurück. Sie machte ihm ein Zeichen, wo er den Patienten ablegen solle. Er hantierte mit dem hundertfünfzig Pfund schweren Dr. Gardiner, als sei er innen hohl.


  Mann, haben Sie eine Kraft, entfuhr es ihr. Sind die anderen auch so stark?


  Er schien Schwierigkeiten zu haben, Peggys New Yorker Klangfarbe mit einer ihm bekannten Sprache zu identifizieren. Hilfesuchend blickte er Viola an.


  Viola übersetzte ihm Peggys Frage ins Französische.


  Höflich gab er Peggy Auskunft. Es sind alles sehr starke Männer. Wo sind sie? Wie viele kamen mit mir? Wieder sprach er das alte Englisch Shakespeares.


  Einundvierzig. Nein. Vierzig. Einer war doppelt. Sie sah Viola an. Wo sind sie?


  Viola deutete auf die Schiebetür am anderen Ende des Raums. Dort hinaus. Es ging sehr schnell. Ich habe noch niemals Menschen sich so schnell bewegen sehen.


  Ich möchte wirklich sehr gern wissen, wo ich hier bin, erinnerte Emile Beauchamps.


  Geben Sie acht, sagte Viola. Ich werde es Ihnen zeigen.


  Sie klappte die Kamera auf, holte die Rolle heraus und schob sie in den Projektor. Auf einen Knopfdruck begann das Gerät zu summen.


  Mitten im Labor entstand das räumliche Bild in natürlichen Farben und verdeckte den Hintergrund. Wieder flogen Enterhaken, wurden Musketen abgefeuert und das Ruder der Karavelle verkeilt. Männer kletterten an den Tauen empor.


  Was vorher dem Betrachter sich wie ein Stummfilm präsentiert hatte, wirkte jetzt auch im Ton naturgetreu. Das Mischpult hatte alle Geräusche in den Film hineinkomponiert.


  Der Quartiermeister erlebte den Sieg seiner Mannschaft diesmal von einem Logenplatz aus. Er sah sich selbst auf dem Rücken liegend den Rum mit dem Mund auffangen.


  Das weiß ich noch, rief er aufgeregt.


  Plötzlich richtete sich sein Original hustend auf. Mit hörbarem Knall stieß der Kopf an den dicken Balken des Verschlags, der die Fässer festhielt. Der Mann fiel wieder auf den Rücken.


  Beauchamps faßte sich unwillkürlich an den Kopf. Das war es also. Aber wie bin ich hierhergekommen?


  Viola drehte an einem Regler. Der Ton wurde leiser und verschwand ganz. Dafür hörte man hinter der Szene greuliches Gemurmel in einem schrecklichen Kauderwelsch.


  Dann kam die Stimme des Professors.


  Violas Stimme nannte eine Zahl.


  Keith Gardiner sagte: Oh, verdammt! als er den Zimmermann zum zweiten Male einfing.


  Schließlich verschwanden See und Schiffe. Wie Heringe im Faß sahen finstere Gestalten der eintretenden Peggy entgegen.


  Peggy öffnete den Käfig und flog gleich darauf gegen die Wand. Dr. Winters folgte ihr. Neben der Tür sprang einer der Männer zur Seite. Kurz nacheinander verließen zwei Wurfgeschosse seine Hand.


  Die Kamera hatte dem Flug der Pistolen nicht folgen können, zeigte aber die Wirkung.


  Aus dem Käfig kam ein Nachzügler. Das Bild verschwand.


  Wohin führt die Tür? fragte der Seeräuber.


  Hinaus in den Gang, weiter zum Hauptförderband, überall hin, erklärte Viola.


  Sind dort viele Menschen?


  Viola blickte auf die Uhr. Um diese Zeit noch nicht so viele. Warum?


  Die Männer sind zum Teil betrunken und sehr gefährlich.


  Das habe ich gesehen. Aber sie haben doch keine Waffen.


  Dr. Winters stand mühsam auf und kam vorsichtig näher. Der Quartiermeister zog das linke Hosenbein etwas hoch. Mit zwei Lederriemen um den Unterschenkel befestigt blitzte eine bösartig aussehende Messerklinge im Licht. Er zog das Messer heraus und sah sich nach einem Ziel um.


  Dr. Gardiner hatte bei seinem Fall den Tisch mit umgerissen. Der Tisch lag auf der Seite und bot seine Platte als Ziel geradezu an.


  Der Quartiermeister ließ den Arm wie eine Stahlfeder vorschwingen. Es gab einen hellen Schlag. Das Messer steckte bis zum Heft im Holz. Er ging seinem Messer nach und drehte den Tisch um. Die gebogene Klinge ragte lang aus dem gesplitterten Holz hervor. Das gequälte Holz knirschte protestierend, als er die Klinge herauszog. Schnell verschwand das Messer an seinem Platz.


  Viola war beeindruckt. Sie suchte den Blick des Professors. Soll ich den Leitstand benachrichtigen?


  Nein. Professor Emerson sprach mühsam. Nehmen Sie ihn mit und versuchen Sie, die Ausreißer einzufangen. Der Admiral darf nichts merken.


  Peggy war Feuer und Flamme. Ich komme auch mit. Ich glaube, ich werde den Kerl wiedererkennen, der mich gegen die Wand geworfen hat. Dem werde ich Manieren beibringen.


  Dr. Winters war mit der Untersuchung des Professors fertig. Nicht schlimm, stellte er die Diagnose. Zwei Rippen gebrochen. In acht Tagen sind Sie wie neu, Professor.


  Er sah nach dem stöhnenden Keith Gardiner. Heftiger Bluterguß, stellte er fest. Die Halswirbel sind unbeschädigt. Sie haben Glück gehabt, Keith. Er nahm seine Tatsche vom Boden auf. Wartet! Ich komme auch mit. Diese wilden Brüder werden wir zähmen.


  Die wilden Brüder genossen im Augenblick die Fahrt auf dem Expreßband in der Mitte der Hauptstraße.


  Um diese Zeit waren nur wenige Menschen unterwegs. Die Kinder saßen noch in der Schule. Die Hausfrauen waren damit beschäftigt, das Mittagessen zu kochen. Trotz aller Robotküchen und Nahrungsmittelkonzentrate war die Kochkunst auch im fünfundzwanzigsten Jahrhundert noch nicht völlig in Vergessenheit geraten.


  Der Bootsmann stieß den Kapitän an. Sieh dir das an, Jack. Der Kerl ist auch unbewaffnet. Was ist das hier für eine zahme Gegend?


  Ein Ruck pflanzte sich wellenförmig durch die Horde fort, als das Band kurz vor der Hauptstraßenkreuzung seine Last auf ein langsameres ablud.


  Komische Straßen haben sie hier, meuterte der Zimmermann. Wie haben die Spanier uns nur gefangen? Sie waren doch schon so gut wie erledigt.


  Abermals gab es einen Ruck. Wieder übernahm ein langsameres Band den Transport. Noch zweimal wurde umgeschaltet. Dann wurden die einundvierzig Männer auf die feste Insel der Kreuzung geschoben.


  Unschlüssig sah sie sich um. Sieben breite Straßen mündeten in den runden Platz, an dessen Rand sie sich befanden. In der Mitte war eine gepflegte Gartenanlage. Der grüne Rasen wurde durch Blumenbeete und Buschgruppen aufgelockert. Rings um den Platz standen flache, eingeschossige Häuser, die sich von spanischem Bauten stark unterschieden. Ein beruhigender Anblick.


  In einem der Gebäude wurde die Tür von innen aufgestoßen. Heraus kam leicht schwankend ein Mann in dunkelblauer Uniform. Zielstrebig setzte er sich in Marsch und sang dabei ein fröhliches Lied. Als er an der Gruppe der verwegenen Gestalten vorbeikam, schüttelte er ungläubig den Kopf. Das letzte Glas Guru war zuviel, sagte er laut, drehte den Kopf zur anderen Seite und marschierte singend weiter.


  Komische Sprache, sagte einer der Bukaniere kopfschüttelnd. Spanisch war es jedenfalls nicht.


  Jack Ribbons, der für das letzte Unternehmen gewählte Kapitän, kratzte sich am Kopf. Es hört sich wie Englisch an. Aber die englische Marine hat andere Uniformen. Er starrte nachdenklich die Tür an, aus der der Mann gekommen war.


  Über der Tür befand sich eine blaue Mondsichel. Die Inschrift darunter ergab keinen rechten Sinn. Jack Ribbons stieß den Mann neben sich an. Hast du schon mal von einer zunehmenden Erde gehört, Jacques?


  Nein, sagte der Bootsmann. Aber Kneipen haben nun mal die seltsamsten Namen. Denk nur an den Blauen Affen in Tortuga. Ein solches Tier ist auch noch nirgendwo gesehen worden. Ich habe übrigens Durst. Er klimperte mit dem Lederbeutel an seinem Gürtel. Geld habe ich auch noch. Wer geht mit?


  Er wartete keine Antwort auf diese Einladung ab und sah sich auch nicht um. Er kannte seine Leute.


  Joe Harper, der Barmann, polierte mit gelangweilter Miene ein Glas. Wie immer um die Mittagszeit war er sein einziger Gast. Er stellte das Glas auf die Metallplatte zurück und überlegte, was er zum Mittagessen aus der Küche bestellen sollte, als die Tür aufgerissen wurde und eine lange Reihe abenteuerlich aussehender Männer hereinkam.


  Joe war ein altgedienter Barmann. Er hatte schon auf sieben verschiedenen Planeten Getränke verkauft. Fremde verirrten sich nicht oft in sein Lokal. Die verkehrten meist in den Vergnügungsbezirken von Lunatown.


  Diese Fremden hier mußten mit einer Reisegesellschaft von sehr weit her gekommen sein. Joe erinnerte sich nicht, jemals auf einem Planeten solche Kleidung gesehen zu haben. Nackter Oberkörper, nackte Füße und ein Geruch, der an einen Raubtierkäfig im Zoo erinnerte.


  Die ersten schoben sich unschlüssig an den langen Tresen heran.


  Die Leute von hinten drückten nach.


  Was kann ich für Sie tun, meine Herren? fragte Joe.


  Ein mittelgroßer, breiter und bärtiger Kerl griff in einen kleinen Lederbeutel, den er am Gürtel trug. Er legte eine kleine, runde gelbe Scheibe auf die polierte Platte. Haben Sie Rum? fragte er.


  Er sprach das Wort französisch aus. Joe Harper griff hinter sich ins Regal. Er schraubte den Verschluß von der Flasche. Ein aromatischer Duft verbreitete sich im Lokal.


  Jacques Boulanger, der Bootsmann, umspannte die Flasche mit einer Hand, setzte sie an die Lippen und tat einen Probeschluck.


  Joe quollen die Augen aus dem Kopf. Sein Gast reichte die halbgeleerte Flasche an den Nebenmann weiter. Sehr gut, urteilte er. Nur etwas schwach.


  Er hat dreiundvierzig Prozent, verteidigte Joe seine Ware.


  Geben Sie uns erst mal zwanzig Flaschen, bestellte der Gast.


  He, sagte Joe zweifelnd. Wissen Sie, was das Zeug kostet?


  Der Gast schob ihm das gelbe Plättchen näher zu. Reicht das nicht?


  Joe hatte die kleine Scheibe nicht als Zahlungsmittel erkannt. Die meisten Vergnügungsreisenden tauschten ihre Währung gleich im Hafenbüro in Kredite um. Er nahm das Stückchen Metall auf und schob es in den Schlitz des Wechselrobots.


  Der Robot surrte und klickte. Dann leuchtete eine rote Lampe auf. Zusammen mit einem Papierstreifen klirrte die Münze in den Zahlteller.


  Joe nahm beides heraus und las die Schrift auf dem Streifen.


  Spanische Golddublone. Geprägt 1493. Katalogwert 82000 Kredits. Sammlerwert aber wahrscheinlich viel höher. Da nur 1975 Kredits in Wechselröhren, ist Einwechseln leider nicht möglich.


  Der Gast wurde ungeduldig. Reicht es nicht?


  Doch, doch, beeilte Joe sich zu versichern. Er ging zum Speisenaufzug. Schickt mir sofort zwei Kisten Rum hoch, brüllte er in den Schacht. Entschuldigend erklärte er seinem Gast. Soviel Rum ist leider nicht im Regal. Es kommt sofort Nachschub. Er wies mit einer Hand auf die Flaschenkolonnen hinter sich.


  Wenn Sie inzwischen andere Schnäpse probieren wollen?


  Der Gast wollte. Geben Sie erst mal jedem eine Flasche.


  Joe verteilte mit großer Geschwindigkeit, Whisky, Bourbon, und Brandy. Schließlich war jeder seiner Gäste mit einer Flasche beschäftigt.


  Bewundernde Ausrufe wurden laut. Die Männer schlugen sich klatschend auf die nackten Schultern und tauschten begeistert die Flaschen aus. Joe hatte ihren Geschmack haargenau getroffen.


  Die Klingel am Aufzug schrillte. Der Rum war eingetroffen.


  Eilig riß Joe die Verpackung auf und stellte die Flaschen in einer langen Reihe auf den Tresen.


  Sehr gutes Lokal, urteilte Jan Derksen, der Zimmermann. Hab noch nie so guten Schnaps getrunken. Er stieß seinem Nachbarn die Faust in den Rücken. Hier. Nimm du ihn. Laß mich mal deinen probieren.


  Der Nachbar drehte sich um. Nanu? wunderte er sich. Bist du neu bei uns? Ich hab dich ja noch nie gesehen. Wo kommst du denn her?


  Die Umstehenden wichen zurück. Es wurde plötzlich still in Joes Lokal.


  Willst du mich etwa zum Narren halten? Jeder kennt Jan Derksen, den Zimmermann.


  Natürlich kennt mich jeder. Aber wer bist du?


  Der Zimmermann bückte sich blitzschnell und zog das Messer. Sein Gegenüber war nicht langsamer.


  Der Bootsmann sprang zwischen die beiden Kampfhähne. Halt! brüllte er. Ich bin der Gastgeber.


  Beschämt hielten die Gegner ein. Komm mit raus! forderte Jan Derksen den Fremdling mit den schlechten Manieren auf.


  Der war sofort einverstanden.


  Augenblick mal, sagte der Bootsmann ruhig. Seht euch doch erst mal im Spiegel an. Er zeigte auf die von Spiegelglas umgebene Stützsäule mitten im Lokal.


  Die beiden Gegner blickten in die angezeigte Richtung und blieben stocksteif stehen. Wie von einem Magnet angezogen näherten sie sich der Säule mit zögernden Schritten und sahen abwechselnd in den Spiegel und auf das Gesicht des anderen.


  Ich weiß ganz genau, daß ich Jan Derksen bin.


  Ich weiß es auch.


  Daß ich es bin?


  Nein. Daß ich es bin.


  Was machen wir jetzt?


  Dem Bootsmann fiel die Lösung ein. Kommt her! rief er. In jeder Hand hielt er eine Flasche Rum. Trinkt euren Schnaps aus und nehmt diese Flaschen. Wir können doch zwei Zimmerleute sehr gut gebrauchen. Du hast dich doch immer darüber beschwert, daß die Arbeit dir zuviel würde. Jetzt hast du Hilfe.


  Die beiden Derksen tranken gehorsam ihre Flaschen leer und nahmen die gefüllten an.


  Jacques Boulanger griff in den Lederbeutel und legte ein weiteres Geldstück auf die Theke. Bringen Sie noch eine Lage, bestellte er.


  Joe hob abwehrend beide Hände. Stecken Sie Ihr Geld ein. Schon mit dem ersten Stück können Sie das ganze Lokal kaufen. Ich muß gleich erst die Bank anrufen, weil ich Ihnen kein Wechselgeld herausgeben kann.


  Der Bootsmann hörte es mit Freude. Die beiden Zimmerleute freundeten sich schüchtern miteinander an. Die übrige Mannschaft geriet ebenfalls allmählich in Stimmung. Das Wunder der Verdoppelung des Zimmermannes verlor neben den Wundern dieser wirklich erstklassigen Kneipe an Wichtigkeit. Ein Lied wurde angestimmt. Rauhe Kehlen schmetterten wilde Klänge, daß die Flaschen im Regal klirrten.


  Joe Harper sorgte unermüdlich für Nachschub. Noch niemals hatte er eine ähnlich trinkfeste Mannschaft bewirtet. Und er hatte schon viele Mannschaften bewirtet. Diese hier schlug alle Rekorde. Doch waren die Männer nicht unbesiegbar.


  Aus dem Singen wurde Grölen, dann Lallen. Flaschen fielen aus unsicheren Händen, rollten über den Boden und verteilten ihren Inhalt gleichmäßig. Ein Zecher nach dem anderen sank in sich zusammen und blieb liegen, wie er gefallen war.


  Rauhe Schnarchtöne zersägten den dicken Alkoholdunst.


  Joe sah sich die Bescherung kopfschüttelnd an. In der Heimat dieser Fremden mußten seltsame Gebräuche herrschen.


  Er griff unter die Theke und holte das Schild mit der Aufschrift Vorübergehend geschlossen hervor. Vorsichtig stieg er über betäubte Männer hinweg und wich den Schnapslachen aus. Er stieß die Tür auf und hängte das Schild über den Haken.


  Auf dem runden Platz standen Dr. Winters, Peggy, Viola und ein gefährlich ausseihender Kerl in einem fragwürdigen Aufzug.


  Hallo, rief Joe. Suchen Sie Ihre Freunde? Die sind alle hier.


  Der ältere Herr und die beiden Damen waren nach einheimischer Mode gekleidet. Der jüngere Mann gehörte ganz offensichtlich zu der vor Joes Theke schlafenden Gesellschaft. Alle vier kamen jetzt schnell heran.


  Joe hielt ihnen die Tür auf. Vorsicht, warnte er. Es ist kein sehr schöner Anblick. Aber bei diesen exzentrischen Millionären weiß man nie, woran man ist.


  Millionäre? Viola war verblüfft.


  Die haben Geld wie Dreck, bestätigte Joe.


  Dr. Winters betrachtete interessiert die schlafenden Gestalten. Haben Sie die Kerle vergiftet? fragte er mißtrauisch.


  Nur mit Alkohol, versicherte Joe.


  Das erleichtert uns die Arbeit, Doktor. Peggy sah, wie immer, sofort die praktische Seite des Problems.


  Der Quartiermeister stieß einen der Bewußtlosen mit dem Fuß in die Rippen. Der Mann rollte herum und schnarchte in einer anderen Tonart weiter. Sein Vorgesetzter hob die umgefallene Flasche neben ihm auf und roch daran. Der Geruch schien ihm zu gefallen. Er setzte die Flasche an und trank den Rest aus. Mit dem Handrücken rieb er sich die Lippen. Sehr gut, urteilte er. Nur etwas schwach.


  Genau das haben die Herren auch gesagt, bestätigte Joe.


  Der Quartiermeister fand eine aufrechtstehende Flasche. Wieder roch er sehr vorsichtig. Seine Züge verklärten sich. Cognac! rief er begeistert und gurgelte den Inhalt der Flasche hinunter.


  Viola griff unwillkürlich nach seinem Arm. Dr. Winters warf ihr einen mißbilligenden Blick zu und schüttelte den Kopf. Viola zog die Hand zurück.


  Ah! stöhnte der Seeräuber wohlig auf. Das ist ein Brand! Aber auch ziemlich schwach. Er sah sich nach weiteren Flaschen um.


  Während Dr. Winters mit dem Lazarett sprach und ausreichende Mengen von Ambulanzfahrzeugen herbeorderte, fand der große schwarzhaarige Mann noch einige Flaschen mit genügendem Inhalt. Viola beobachtete fasziniert, wie er völlig unbekümmert um die Folgen das hochprozentige Zeug wie Wasser in sich hineinfüllte.


  Auch als die Sanitäter seine Kollegen in die vorgefahrenen Fahrzeuge luden, störte ihn das nicht im geringsten. Als er als Letzter verladen wurde, schlief er ebenso fest wie alle anderen.


  Dr. Winters wischte sich den Schweiß von der Stirn. Das ist noch mal gut ausgegangen, stöhnte er. Sie könnten uns einen Gefallen tun, Joe.


  Aber gern, Doktor. Was soll ich tun?


  Erwähnen Sie bitte zu niemandem ihre seltsamen Gäste. Wir möchten sie für einige Tage aus dem Verkehr ziehen, bis sie sich an unsere Lebensart gewöhnt haben.


  Joe zögerte kurz. Was soll ich aber der Bank sagen? wollte er wissen.


  Wieso?


  Joe zeigte ihm das Geldstück. Es hat einen amtlichen Kurswert von 82 000 Kredits, soll aber einen viel höheren Liebhaberwert haben. Wenn ich es auf der Bank einwechseln lasse, werden die wissen wollen, wo ich es herbekommen habe.


  Viola zückte ihr Scheckbuch. Geben Sie mir die Münze. Wie hoch ist die Rechnung der Herren?


  2174 Kredits.


  Viola füllte den Scheck aus, riß ihn aus dem Heft und gab ihn dem Wirt. Die Emerson Inventions wird die Angelegenheit regeln.


  Joe atmete erleichtert auf. In diesem Falle wird kein Mensch von mir ein Wort erfahren.


  


  10. Kapitel


  


  Die Besatzung der GEPARD hat sich um 14.30 Uhr zur Routineuntersuchung im Lazarett einzufinden. Damit ist die heutige Befehlsausgabe beendet.


  Der Adjutant des Admirals grüßte die Versammlung höflich und verließ den Raum.


  Schweinerei, knurrte Leutnant Burbanks. Ich wollte heute Nachmittag mit Schwester Peggy zum Tanzen gehen. Hoffentlich dauert es nicht wieder so lange.


  Tim Merrit, der Pilot, versuchte ihn zu trösten. Du hast doch heute abend auch noch genügend Zeit.


  Arthur Holgren, der Astrogator, blätterte in einem Taschenbuch. Anklagend hob er den Zeigefinger. Irgend jemand muß in der Verwaltung Mist gemacht haben. Wir sind erst in vierzehn Tagen an der Reihe, beschwerte er sich.


  Kapitän Maddox sagte tadelnd: Die Verwaltung macht keinen Mist. Man will feststellen, ob unser neuer Feuerleitstand keine nachteiligen Folgen für unsere Gesundheit hinterlassen hat. Dr. Winters hat mir erklärt, daß die ganze Sache nur ungefähr fünf Minuten dauern wird. Er sah auf die Uhr. Kommen Sie, meine Herren.


  Die Herren folgten ihm. Im Lazarett wurden sie von Schwester Peggy in Empfang genommen und in ein sehr großes Untersuchungszimmer geführt.


  Dr. Winters hatte die Wahrheit gesagt. Er benutzte für die Untersuchung eine neuartige Methode. Nacheinander setzten sich die Männer in einen Plastiksessel. Sie bekamen eine Haube über den Kopf gestülpt, Dr. Winters betätigte einen Schalter an einem weißen Kasten, aus dem Kabel an die Haube führten, und Peggy rief freundlich: Der Nächste bitte!


  Es dauerte wirklich nur fünf Minuten. Leutnant Burbanks bummelte absichtlich herum, bis alle seine Kameraden das Behandlungszimmer verlassen hatten. Er hielt Peggy an ihrem weißen Kittel fest, als sie an ihm vorbei zur Tür hinausgehen wollte. Sie haben doch nicht vergessen, daß wir für drei Uhr verabredet sind?


  Peggy hatte es wirklich vergessen. Aber nein, log sie. Ich wollte Sie schon anrufen und Ihnen sagen, daß ich heute leider Überstunden machen muß. Das war nicht gelogen.


  Der Leutnant zog ein sehr langes Gesicht. Peggy wollte ihn auf später vertrösten, als Dr. Winters seinen grauen Kopf durch den Türrahmen zum Nebenzimmer steckte. Wo bleiben Sie so lange, Miß OConnor?


  Ich komme sofort. Sie schob den Leutnant durch den Ausgang. Ich werde Sie später anrufen, versprach sie. Aufatmend verschloß sie hinter dem jungen Mann die Tür und verriegelte sie. Dann eilte sie im Laufschritt in den Nebenraum.


  Der Nebenraum war ein Krankenzimmer. Ein ganz gewöhnliches Krankenzimmer in der Standardausführung der Flotte für einen Einzelpatienten.


  Im Bett lag ein sonnengebräunter Mann von etwa dreißig Jahren. Sein Kinn und seine Wangen stachen durch eine merklich hellere Hautfarbe von dem übrigen Teil des Gesichts ab. Sein dichtes Haar war zum kurzen Einheitshaarschnitt der Flotte gestutzt.


  Ungewöhnlich an dem Krankenzimmer war nur der Mann, der dem Kranken jetzt eine Metallhaube über den Schädel stülpte. Denn Dr. Keith Gardiner war kein Mediziner, sondern Physiker und Mathematiker. Sein Werk bewundernd trat er einige Schritte zurück. Also Miß OConnor, sagte er förmlich. Jetzt bitte in der gleichen Reihenfolge wie bei der Aufnahme. Dies soll Kapitän Maddox werden.


  Peggy verstellte die Regler an dem weißen Kasten. Fertig, gab sie bekannt und drückte einen Hebel hinunter.


  Dr. Gardiner nahm dem Patienten die Haube ab, rollte das Kabel über den Arm und zog den weißen Kasten auf seinen Rollen hinter sich her durch die Tür auf den Gang hinaus.


  Dr. Winters sah ihm nach. Der ist seiner Sache aber ziemlich sicher, brummte er. Wartet nicht einmal den Erfolg der Behandlung ab.


  So ist er immer, bestätigte Peggy. Ihr Gesicht nahm einen träumerischen Ausdruck an. In jüngster Zeit allerdings kommen ihm leise Zweifel an dem Wert seiner Persönlichkeit. Grimmig fügte sie hinzu: Leider noch nicht genug. Sobald ein mathematisches Problem auftaucht, verliert die Behandlung jede Wirkung.


  Für Dr. Winters lag die Bedeutung ihrer Worte in tiefem Dunkel. Er setzte zu einer Frage an, als der Patient im Bett stöhnend erwachte. Schmerzhaft verzog er das Gesicht. Seine Hände fuhren an den Kopf und wühlten in den Haaren. Mühsam öffnete er die verklebten Augen.


  Langsam zeigte sich Erkennen in den gequälten Zügen.


  Wie fühlen Sie sich, Kapitän? fragte der Arzt.


  Die Lippen des Mannes bewegten sich. Ein rauhes Krächzen kam aus seinem Mund.


  Peggy stellte den Kopfteil des Bettes steiler und hielt ihm ein Glas Fruchtsaft an die Lippen. Mit hastigen Schlucken trank der Kranke die kalte Flüssigkeit. Seufzend ließ er sich zurücksinken.


  Wie fühlen Sie sich, Kapitän? wiederholte Winters.


  Scheußlich, kam die Antwort. Ist bei der Untersuchung etwas schiefgegangen? Mein Kopf fühlt sich an, als hätte ich einen Eimer Whisky getrunken.


  Genau, bewunderte Dr. Winters die Schärfe der Diagnose. Nein, nein, verbesserte er sich hastig. Wir wissen alle, daß Sie ein besonnener, nüchterner Mann sind. Scheinbar hat der lange Aufenthalt im Flackerfeld doch nachteilige Auswirkungen hinterlassen. Wir lassen Sie jetzt allein. Er aktivierte den Robotpfleger am Fußende des Bettes. Unser Freund hier wird Ihnen jeden Wunsch erfüllen. Sie bleiben zweckmäßig einen Tag zur Untersuchung hier.


  Der Kranke schloß gequält die Augen und gab keine Antwort. Leise verließ Peggy hinter dem Arzt das Zimmer.


  Der mit Fliesen ausgelegte lange Flur schimmerte in makelloser Sauberkeit. Die Tür des Nebenzimmers stand offen. Keith Gardiner war mit der Vorbereitung des Patienten fertig.


  Wen haben Sie als nächsten? fragte er.


  Tim Merritt, den Piloten, sagte Peggy. Oberleutnant Merritt, verbesserte sie sich hastig.


  Keith sah sie mit einem schrägen Blick an. Sie duzen sich wohl mit der ganzen Flotte?


  Peggy beherrschte das sprichwörtliche Temperament der OConnors mit äußerster Mühe. Ist das nicht meine Privatangelegenheit? fragte sie höflich. Die jüngeren Offiziere tanzen sehr gern mit mir. Wenn man ihren Worten glauben darf, soll ich eine der besten Tänzerinnen auf Luna sein.


  Das möchte ich gern einmal ausprobieren, gestand Keith.


  Peggy traute ihren Ohren nicht. Soll das eine Einladung sein?


  Dr. Winters unterbrach das Zwischenspiel. Worauf warten wir noch? wollte er wissen. Welche Stellung hatte der Mann in der Mannschaft?


  Das ist der Quartiermeister.


  Welcher Posten entspricht bei unserer Flotte diesem Rang?


  Keith schüttelte den Kopf. So etwas gibt es nicht mehr. Am ehesten könnte man unseren Ersten Offizier damit vergleichen. Aber auch der Vergleich hinkt. Der Erste ist nicht dem Kommandanten praktisch gleichgestellt, sondern sein Stellvertreter.


  Wir machen also den Ersten aus ihm?


  Nein, widersprach Keith. Dies ist ein begnadeter Rudergänger. Aus dem machen wir den Piloten. Ich würde mich gar nicht wundern, wenn er viel besser als Oberleutnant Merritt würde. Er warf einen scharfen Blick auf Peggys flammenden Haarschopf. Fertig, Miß OConnor?


  Peggy schaltete das Gerät um und drückte den Hebel. Keith nahm dem Patienten die Haube vom Kopf, rollte das Kabel über seinem Arm zu einer Rolle und zog den weißen Kasten hinter sich her zur Tür hinaus.


  Der Patient im Bett zeigte alle Anzeichen eines schmerzhaften Erwachens.


  Wie fühlen Sie sich? fragte der Arzt sanft.


  Die Sprechwerkzeuge des Mannes waren im Zustand äußerster Vernachlässigung. Trotz aller Anstrengung brachte er nur ein unartikuliertes Krächzen heraus.


  Peggy kühlte ihm die Stimmbänder mit Fruchtsaft.


  Wie fühlen Sie sich, Oberleutnant Merrit?


  Lausig, gestand der Patient. Hat mir ein Elefant auf den Kopf getreten? Oder ist die Decke eingestürzt?


  Notieren Sie, Schwester OConnor. Dr. Winters gab sich streng dienstlich. Auch der Pilot hat vom längeren Aufenthalt im Flackerfeld leichte Funktionsstörungen nachbehalten. Er aktivierte den Robotpfleger. Vorläufig wird eine vierundzwanzigstündige Bettruhe verordnet.


  Ist notiert, meldete Peggy vorschriftsmäßig.


  Der Pfleger erwachte mit leisem Schnurren zum Leben. Was kann ich für Sie tun, Mister Merritt?


  Peggy war schon im Flur, als sie die leise Antwort des Patienten vernahm. Besorg mir einen sauren Hering und eine Flasche Bier.


  Sie schüttelte sich und schloß die Tür.


  Mit dem Bootsmann gab es einige Schwierigkeiten. Auch nach erfolgter Persönlichkeitsübertragung war er nur sehr schwer ins Leben zurückzurufen. Dr. Winters Züge nahmen den Ausdruck der Besorgnis an. Ist das jetzt der besoffene Bootsmann der Bloody Mary oder der besoffene Erste der Gepard? fragte er sich selbst.


  Der Patient lag mit zwar weitgeöffneten aber sich unabhängig voneinander bewegenden Augen auf dem Rücken und atmete schwer.


  Keith Gardiner machte einen Versuch. Segel steuerbord voraus, sang er durch die als Trichter vor den Mund gelegten Hände.


  Das Befinden des Patienten wurde nicht beeinflußt.


  Klar Schiff zum Gefecht! brüllte Keith.


  Der Patient zuckte zusammen und versuchte aus dem Bett zu springen.


  Klarer Fall, entschied Keith. Das ist Korvettenkapitän Markus Spencer. Er zog das Gerät hinter sich her in den Flur.


  Dr. Winters sah ihm kopfschüttelnd nach. Ist er der Chefarzt des Lazaretts, oder ich? fragte er.


  Peggys Stimme enthielt eine ziemliche Portion Bitterkeit. Sie sind der Chef. Aber er hat kein menschliches, sondern ein Elektronengehirn. Wenn er Ihnen sagt, daß hier der Erste Offizier der GEPARD im Bett liegt, dann können Sie sich darauf verlassen, daß es so ist.


  Dr. Winters blickte seine Krankenschwester forschend an. Warum so böse? fragte er.


  Nicht auf ihn, versicherte Peggy. Auf mich.


  Und aus welchem Grund?


  Peggy gab eine ehrliche Antwort. Ich Dummkopf habe mich in diese Rechenmaschine verliebt. Sie ballte die Hände zu Fäusten. Ich könnte mich selbst ohrfeigen. Daß ausgerechnet mir so etwas passieren mußte!


  Dr. Winters aktivierte den Robotpfleger. Der erwachte summend zum Leben und stellte sich wachsam neben seinen Patienten.


  Und er mag Sie nicht leiden? erkundigte sich der Arzt.


  Oh, sagte Peggy. Ganz im Gegenteil.


  Dr. Winters schüttelte den grauen Kopf. Wo steckt denn da das Problem? Welche Schwierigkeiten gibt es denn in diesem Falle?


  Sehen Sie das nicht? Peggy war ehrlich erstaunt. Ihr Problem lag doch offen auf der Hand. Wie stellen Sie es sich vor, mit einer Rechenmaschine verheiratet zu sein? Sobald irgendein mathematisches Problem auftaucht, vergißt er meine Gegenwart sofort und restlos. Ich bin einfach nicht mehr vorhanden.


  Dr. Winters gab mitfühlende Schnalzlaute von sich. Das ist allerdings ein ernster Fall. Ganz konnte er die Belustigung nicht aus seinem Ton verbannen.


  Peggy sah ihn mißtrauisch an. Etwa nicht?


  Doch, doch. Der Arzt fiel in seinen besten Krankenbesuchston. Aber das ist kein unheilbares Leiden. Hier ist noch etwas zu retten. Ich kann Ihnen mit ehrlichem Gewissen Hoffnung machen, Peggy.


  Peggys Gesicht drückte Zweifel aus.


  Dr. Winters sah sie lächelnd an. Machen Sie sich keine Sorgen. Die Sache regelt sich von ganz allein. Wenn ihm erst aufgefallen ist, daß Sie eine Frau sind, geht die weitere Entwicklung automatisch vor sich.


  Peggy war nicht überzeugt. Ich lasse mich überraschen.


  Gemeinsam betraten sie das nächste Zimmer.


  Das ist der Zimmermann, erklärte Keith. Welche Aufnahme haben Sie eingestellt, Peggy?


  Charly Mc Dermott, den Chief, gab Peggy Auskunft.


  Ist das auch einer Ihrer Duzfreunde, Miß OConnor?


  Peggy lächelte ihn strahlend an. Er hat mir schon drei Heiratsanträge gemacht, gestand sie bescheiden.


  Und warum haben Sie keinen davon angenommen?


  Peggy gab ihm eine ehrliche Antwort. Er ist Zweiundvierzig, also zwanzig Jahre älter als ich. Und ich bin nicht so heftig in ihn verliebt, daß mich der Altersunterschied nicht stören würde.


  Das verschlug ihm die Sprache. Fertig, krächzte er.


  Peggy drückte den Hebel hinunter.


  Keith nahm dem Patienten die Haube ab, rollte das Kabel auf und zog die Maschine hinter sich her.


  Jetzt wartet er wieder nicht den Erfolg ab, wunderte sich Dr. Winters. Sind Sie sicher, Peggy, daß Sie ihn richtig behandeln?


  Absolut sicher, sagte Peggy. Wenn ich ihn abscheulich genug behandele, wird er aufhören, mir in seinen wachen Momenten verliebte Blicke zuzuwerfen. Und wenn er das nicht mehr tut, kann ich vielleicht von meiner Gefühlsverirrung geheilt werden.


  Ich weiß nicht recht, gab der Arzt zu bedenken. Sie könnten mit dieser Methode genau das Gegenteil erreichen.


  Das wäre furchtbar, stöhnte Peggy. Sie traf den Ton des Entsetzens sehr schlecht. Ihr Seufzer klang mehr sehnsüchtig.


  Der Patient rührte sich und schlug die Augen auf. Wasser, röchelte er heiser. Peggy gab ihm etwas zu trinken.


  Wie fühlen Sie sich? stellte Dr. Winters die Standardfrage.


  Hundsmiserabel. Der Patient verzog das Gesicht. Das Sprechen schien ihm Schmerzen zu bereiten. Was ist geschehen, Doktor?


  Der Arzt log dem Patienten etwas von den noch nicht ganz erforschten Auswirkungen des Flackerfeldes auf den menschlichen Organismus vor. Er schloß seine Ausführungen mit der Frage: Woran können Sie sich noch erinnern, bevor Sie zusammenbrachen?


  Der Chief überlegte. Man hat mir diesen komischen Helm aufgesetzt. Seine Stimme wurde anklagend. Dann hat Schwester Peggy einen Hebel an dem weißen Kasten gedrückt, und ich liege jetzt hier mit einem Kopf, der kurz vorm Platzen steht. Das hätte ich von Ihnen nicht erwartet, Peggy.


  Es wird Ihnen gleich bessergehen, versprach Peggy.


  Der Arzt schaltete den Robotpfleger ein. Er wird für Ihr leibliches Wohl sorgen, Chief. Sie bleiben einen Tag zur Beobachtung im Bett.


  Im nächsten Zimmer lag der gleiche Mann noch einmal.


  Was machen wir mit dem? fragte Dr. Winters.


  Keith Gardiner rieb sich den schmerzenden Hals. Den müssen wir möglichst weit vom Maschinenraum entfernen. Am besten machen wir Stabsobergefreiten Samuel Donkers aus ihm. Den Koch.


  Peggy brachte die Maschine in die gewünschte Einstellung.


  Fertig! rief Keith.


  Der Hebel wurde heruntergedrückt.


  Stabsobergefreiter Donkers erwachte mit heftigen Kopfschmerzen in einem Krankenbett.


  Nach vier Stunden war die Arbeit getan. Der Mondstützpunkt verfügte, ohne es zu wissen, über eine komplette und raumtüchtige Besatzung für die WHIPPET.


  Als Peggy die Station in ihren Zivilkleidern verließ, fand sie vor dem Ausgang Dr. Keith Gardiner wartend vor.


  Auf wen warten Sie denn? fragte Peggy.


  Auf Sie.


  Auf mich?


  Ja. Auf Sie.


  Und wozu?


  Ich möchte meine Einladung wiederholen und mit Ihnen in die ‚Drei Sonnen zum Tanzen gehen.


  Mit mir?


  Mit wem denn sonst? Ich habe sechs Wochen harter Arbeit hinter mir. Ohne eine Stunde Freizeit. Außer Ihnen habe ich währenddessen kein anderes Mädchen kennengelernt.


  Müssen wir denn unbedingt in die Drei Sonnen? Das ist das Verkehrslokal der Flotte.


  Genau deshalb müssen wir dorthin, sagte Keith grimmig. Er nahm das rothaarige Mädchen beim Arm und zog die schwach Protestierende mit sich fort.


  


  11. Kapitel


  


  Aufatmend strich sich Viola eine Strähne schwarzer Haare aus der Stirn. Ich denke, wir haben jetzt alles, Herr Professor.


  Professor Emerson stand leicht gebeugt vor der Schalttafel. Für heute machen wir Feierabend, sagte er müde. Rufen Sie Dr. Winters an, Viola. Er soll die Uniformen und den Tascheninhalt abholen lassen. Nachdenklich strich er sich mit der Hand durch das magere Gesicht. Kritisch wird es erst morgen früh. Wenn die Herren beim Rasieren ein fremdes Gesicht im Spiegel sehen. Oder vielleicht auch nicht? fragte er sich selbst.


  Ich würde es sofort merken, widersprach Viola. Wenn man mich in einen anderen Körper steckt, merke ich das vor dem nächsten Morgen. Auch ohne Spiegel.


  Aha, machte Emerson. Wenn Sie also überhaupt etwas merken, dann müßte es schon längst geschehen sein. So meinten Sie es doch?


  Genauso, bestätigte Viola. Sie müssen aber doch Unterlagen über frühere Experimente haben. Wie sind die denn ausgegangen?


  Es hat nie frühere Experimente gegeben, gestand Professor Emerson. Nur ich selbst habe mal vor längerer Zeit die Persönlichkeiten eines Hundes und einer Katze vertauscht.


  Sein Ton bat um Entschuldigung. Der Hund jagte den Kater stur auf den nächsten Baum und kläffte dann stundenlang um den Stamm herum. Da habe ich die beiden kurzerhand ausgetauscht.


  Violas Stimme bekam einen metallischen Unterton. Wollen Sie damit sagen, daß der Ausgang des Experimentes ungewiß ist? Sie wissen also gar nicht, ob die Versuchspersonen jemals ihr altes Selbst zurückbekommen werden?


  Das weiß ich nun ganz genau, versicherte Emerson. Ich weiß nur nichts über das Zwischenstadium. Sehen Sie, Viola. Vierzehn Tage jagte der Kater den Hund auf das Dach des Schuppens. Er selbst konnte nicht mehr klettern und miaute vom Boden aus. Das war entschieden leichter zu ertragen als das ewige Gekläffe. Nach zwei Wochen kümmerten sich die beiden nicht mehr umeinander. Nach weiteren zwei Wochen konnte der Kater wieder klettern und der Hund wieder bellen. Aber jetzt waren sie eng befreundet und jagten sich nicht mehr. Und wir hatten unsere Ruhe.


  Sehr interessant, sagte Viola gefährlich ruhig. Und woher wußten Sie, daß, nachdem Sie Ihre Ruhe hatten, die beiden Tiere wieder ihr normales Bewußtsein zurückbekommen hatten?


  Das wußte ich natürlich nicht, gab Emerson zu. Aber ich habe Keith die Schaltpläne gegeben. Und er hat es durchgerechnet. Er kam zu dem Ergebnis, daß die Versuchsperson sich zwangsläufig verändern muß. Sie bekommt zu ihrer eigenen Persönlichkeit auch noch die Erinnerungen der aufgepflanzten Person, die sie ja nicht wieder vergißt, wenn ihr eigenes Ichbewußtsein zurückgekehrt ist.


  Na schön, gab Viola sich zufrieden. Wenn aber etwas schiefgeht, wenn die Männer nachher nicht wieder völlig normal werden, trete ich aus der Firma aus.


  Meine liebe Miß Latour, sagte Emerson. Wenn etwas schiefgeht, ist die Firma pleite. Und das wäre verdammt schade. Er wischte sich mit einem Tuch die Schweißperlen von der Stirn. Sie haben während der nächsten sechsunddreißig Stunden dienstfrei. Dann werden wir die Raumschlacht wiederholen und anschließend alle drei in Urlaub gehen.


  Über der Schiebetür flackerte eine Lampe auf. Der Professor legte einen Kipphebel um. Die Tür glitt auf. Dr. Winters Leute waren pünktlich.


  Die Uniformen, Wäsche, Brieftaschen, Armbanduhren und aller persönlicher Besitz der im Lazarett liegenden Leute wurde hinausgetragen und draußen in ein Spezialfahrzeug verladen.


  Können Sie mich mitnehmen? fragte Viola den Fahrer.


  Wenn Sie sich zwischen uns quetschen wollen. Miß, sagte der Fahrer zweifelnd.


  Das macht nichts. Ich bin nicht zerbrechlich.


  Dann sehr gern.


  Viola nickte dem Professor grüßend zu und kletterte draußen zwischen die Männer auf den Antigravschlitten. Der Schlitten hob sich vom Boden ab und schwebte über die Köpfe der Leute auf den Rollbändern mit zunehmender Geschwindigkeit dahin.


  Dr. Winters war noch in seinem Büro, als Viola eintrat. Er schob die Brille von der Nase auf die Stirn, begrüßte seine Besucherin und bot ihr einen Sessel an.


  Wie geht es unsere Patienten? fragte Viola.


  Überraschend gut, gab der Arzt Auskunft. Sie hatten natürlich alle eine fürchterliche Alkoholvergiftung. Bei einigen war es ziemlich schlimm. Aber die Burschen sind, wenigstens körperlich, so ausgewählte Prachtexemplare, daß sie es alle glimpflich überstanden haben. Sie essen schon wieder und trinken große Mengen Kaffee und Fruchtsaft.


  Wollen Sie die Männer morgen auch noch festhalten?


  Das würde ich am liebsten tun, aber es geht nicht, wir brauchen die Betten für wirklich Kranke.


  Was haben Sie mit ihnen vor?


  Ich schicke sie einzeln für vierundzwanzig Stunden in Urlaub. Jeder bekommt einen Robotbegleiter mit, der auf ihn aufpaßt. Dann können sie sich in Lunatown noch einmal richtig amüsieren.


  Und wenn sie sich wieder betrinken?


  Der Arzt lachte. Die fassen in den nächsten Wochen keinen Alkohol mehr an. Vorläufig sind sie kuriert. Sie müssen bedenken, es werden keine Seeräuber auf Lunatown losgelassen, sondern Angehörige der Flotte.


  Violas Neugier war noch nicht gestillt. Wieso haben sich die Männer eigentlich so sinnlos betrunken? Haben sie das damals in Tortuga immer so gemacht?


  Aber nein, sagte der alte Arzt. Die gleiche Frage habe ich Dr. Gardiner gestellt. Er hat es mir genau erklärt. Er sah Viola forschend in die Augen. Was ist das eigentlich für ein Mensch, dieser Dr. Keith Gardiner?


  Wie soll ich das verstehen?


  Ich meine, was hat er für besondere Eigenschaften? Kann man gut mit ihm auskommen? Ist er ein Schürzenjäger oder ein Raufbold? Streitlustig, zänkisch oder umgänglich? Mit einem Wort; was ist er für ein Mensch?


  Viola lächelte. Hat er um die Hand Ihrer Tochter angehalten?


  Der Arzt lächelte nicht mit. Das ist eine gute Ausgangsbasis. Nehmen Sie einmal an, ich hätte eine Tochter. Und sie wollte diesen Dr. Gardiner unbedingt haben und ließe ihn sich nicht ausreden. Wäre sie ein bedauernswertes Mädchen?


  Violas Lächeln wurde breiter. Sie wäre ein beneidenswertes Mädchen, wenn er sie auch haben will.


  Dr. Winters atmete auf. Das ist Ihre ehrliche Überzeugung?


  Viola nickte. Meine ehrliche Überzeugung. Er ist einer der nettesten Männer, die man sich vorstellen kann.


  Das beruhigt mich ungemein. Dr. Winters sah Viola in die lachenden Augen. Warum haben Sie ihn denn nicht selbst eingefangen? Und sagen Sie mir jetzt nicht. Sie hätten es nicht geschafft!


  Oh, sagte Viola. Das ist eine lange Geschichte. Sie schlug die Knie übereinander und drückte sich tiefer in den Sessel. Ich gebe zu, daß ich eine Zeitlang mit dem Gedanken gespielt habe. Aber wir arbeiten seit zwei Jahren miteinander. Und da wir ziemlich heftig und angestrengt gearbeitet haben, ist nur eine gute Kameradschaft daraus geworden. Erklärt das die Situation ausreichend?


  Danke, sagte Dr. Winters. Mir fällt ein Stein vom Herzen.


  Viola lachte leise auf. Die gute Peggy ist nicht, so wie ich, an den Umgang mit Genies gewöhnt. Man kann, wenn man den Trick einmal heraus hat, mit ihnen viel besser umgehen als mit normalen Menschen.


  Ja, sagte der Arzt. So etwas Ähnliches habe ich ihr auch gesagt. Mir fehlte nur der Überblick. Aber deshalb sind Sie bestimmt nicht hergekommen.


  Was haben Sie also wirklich auf dem Herzen?


  Viola zögerte unschlüssig.


  Heraus damit! munterte Dr. Winters sie auf.


  Sie fand eine Möglichkeit, die Entscheidung aufzuschieben. Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet.


  Welche Frage?


  Warum haben sich die Männer so sinnlos betrunken?


  Ach das. Dr. Winters erklärte eifrig: Sie sind nicht an die heute übliche Verdünnung gewöhnt. Die Hersteller aromatischer Schnäpse haben in den letzten achthundert Jahren sehr viel dazugelernt. Damals wurde das Gebräu so getrunken, wie es aus dem Destillationsgerät kam. Wenn man ein Glas von dem Teufelszeug trank, verbrannte man sich Zunge und Speiseröhre. Wenn es dann im Magen ankam, schüttelte sich der ganze Körper und aktivierte alle Alarmanlagen. Schlagartig setzten Abwehrmaßnahmen ein. Der Körper kämpfte gegen das ihm zugeführte Gift. Der Arzt unterbrach sich. Sagen Sie, ist dieser Dr. Gardiner auch Chemiker oder Biologe?


  Soviel ich weiß, ist er Physiker und Mathematiker. Aber er beschränkt sich durchaus nicht auf seine Spezialgebiete.


  Aha, meinte Dr. Winters verstehend und nahm seine Erklärung wieder auf. Als unsere Helden nun an die milden aromatischen Getränke gerieten, erkannte der Körper das Gift nicht sofort. Er wurde überlistet. Die Abwehrmaßnahmen setzten zu spät ein. Das ist alles.


  Dann sind es also keine notorischen Säufer?


  Ganz gewiß nicht.


  Violas Stimme wurde etwas schüchtern. Dann hätte ich eine persönliche Bitte an Sie, Doktor.


  Heraus damit.


  Wenn Sie morgen früh … welche Persönlichkeit steckt in dem schwarzen Quartiermeister?


  Der ist zur Zeit Oberleutnant Tim Merritt.


  Wenn Sie also morgen früh Oberleutnant Merritt nach Lunatown schicken, dann geben Sie ihm bitte keinen Robotbegleiter mit.


  Der Arzt runzelte die Stirn. Und warum nicht?


  Viola gab sich einen Ruck. Weil ich ihn selbst begleiten möchte. Ich verspreche Ihnen, ihn unbeschädigt wieder abzuliefern.


  


  


  12. Kapitel


  


  In der Zentrale der SIRKIT brach ein frenetisches Freudengeheul aus. Die Offiziere vergaßen für einen Augenblick ihren hohen Rang, kratzten nicht nur Gleichgestellten das Rückenfell, sondern ließen sich hinreißen, auch Mannschaftsdienstgraden durch das behaarte Gesicht zu lecken.


  Mit dem Eintritt des Kommandanten kehrte die Ordnung zurück.


  Der Erste fuhr sich vorschriftsmäßig mit spitzen Nägeln durch die steifen Barthaare und nahm Haltung an. Nur die Schwanzspitze zuckte noch etwas hin und her. Melde gehorsamst, Herr Kapitän, haben Heimatgalaxis erreicht. Befinden uns mitten im dritten Spiralarm in der Nähe der Sieben Sonnen. Auf Schirm fünf in Planquadrat N 37 ist BARRA mit bloßem Auge zu erkennen.


  Danke, sagte der Kommandant. Das war eine gute Leistung. Ich werde eine lobende Bemerkung darüber ins Logbuch eintragen.


  Der Erste schnurrte vernehmlich.


  Der Wachwechsel zog sich etwas in die Länge. Bei der verständlichen Erregung der Männer war das nicht weiter verwunderlich. Die Erleichterung war zu groß und durchbrach die Fesseln der Etikette.


  Der Kommandant winkte einen der Läufer herbei. Der Mann stürzte vor und erwartete den Befehl.


  Laufen Sie in die Kombüse, Mann, befahl der Kommandant. Der Koch soll sofort eine Extraration Muur verteilen. Nehmen Sie noch drei Mann mit und helfen Sie ihm dabei.


  Der Läufer wiederholte den Auftrag, machte eine zackige Kehrtwendung und stob davon.


  Der Astrogator erhob sich von seinem Platz und dirigierte den Sprechchor.


  Rhythmisch erschallten schrille Schreie, die die Trommelfelle aufs äußerste beanspruchten.


  In der Übersetzung hatten die Laute sinngemäß etwa folgende Bedeutung:


  Unser Kommandant, der tapfere, großherzige, edle und hochwohlgeborene Xuguramau aus dem ruhmreichen Geschlecht derer von Guruguru …! Er lebe … Hoch! … Hoch! … Hoch!


  Der Kommandant machte eine leichte, höfliche Verbeugung und schnurrte geschmeichelt.


  Das Schott zum Laufgang drehte sich in seinen Angeln. Der Koch und seine Helfer, von einigen Läufern verstärkt, verteilten Plastikflaschen mit einer dunkelbraunen Flüssigkeit.


  Die Verteilung ging mit fliegender Eile vor sich. Nach kurzer Zeit war jeder Mann in der Zentrale versorgt. Der Koch und seine Helfer verschwanden durch das Schott in Richtung zum Maschinenraum.


  Der Kommandant schraubte den Verschluß von der Flasche. Mit grünlich leuchtenden Augen und leise zitternden Barthaaren taten es seine Untergebenen ihm gleich.


  Der Alte winkte einen Läufer herbei. Mit erhobener Flasche näherte der Mann sich vorsichtig.


  Melden Sie dem Funker, er möge sofort bekanntgeben, daß jeder Dienst für die nächsten sechs Stunden ausfällt.


  Der Funker schaltete sein Mikrofon auf die Innenlautsprecher. Nachdem der Auftrag ihn auf dem Dienstwege erreicht hatte, gab er die gute Nachricht mit markiger Stimme durch.


  Der Kommandant hob die Flasche. Prost, sagte er und trank.


  Lautes Gluckern ertönte im Kreise. Starker Baldriangeruch verbreitete sich allmählich durch das riesige Schiff.


  


  


  13. Kapitel


  


  Oberleutnant Tim Merrit, Pilot des Flaggschiffs des Zerstörergeschwaders, erwachte frisch und ausgeruht. Gähnend streckte er sich, rieb sich mit allen zehn Fingern die Kopfhaut, warf die Bettdecke zur Seite und richtete sich auf.


  Guten Morgen, Mister Merritt.


  Die Stimme klang etwas blechern, doch schwangen freundlich besorgte Obertöne in ihr mit.


  Tim suchte mit den Füßen nach den Pantoffeln. Er fand sie nicht. Ach, richtig! Er befand sich im Lazarett.


  Wo hast du die Hausschuhe versteckt, du trauriges Drahtgestell?


  Der Robotpfleger war nicht beleidigt. Man hatte bei seiner Konstruktion auch tatsächlich keinen Wert auf Stromlinienform gelegt. Er war rein auf Zweckmäßigkeit entwickelt worden.


  Gleitend bewegte er sich auf den Schrank zu, öffnete ihn, holte die verlangte Fußbekleidung heraus und brachte sie seinem Patienten.


  Tim schlüpfte mit den Füßen hinein und eilte ins Bad. Der Robot folgte ihm pflichteifrig.


  Raus! brüllte Tim. Im Bad bin ich gern allein. Und mach die Tür von außen zu.


  Schnurrend und klickend berechnete der Robot die Zulässigkeit dieses Befehls mit seiner Dienstanweisung. Dann gehorchte er zögernd. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloß.


  Tim riß die Kunststoffverpackung von der Zahnbürste und begann seine Toilette. Das Rasiermittel duftete angenehm, machte die Haut geschmeidig und entfernte unerwünschten Haarwuchs schnell und gründlich.


  Die kurzgeschnittenen Haare bedurften nur geringer Pflege. Einige Striche mit der Bürste genügten zur Verschönerung.


  Tims Augen trafen sich mit denen seines Spiegelbildes. Einen Augenblick zuckte ein verrückter Gedanke durch das Hirn des Piloten. Er glaubte wirklich, ein Fremder starre ihm aus dem Spiegel entgegen.


  Er betastete das Gesicht mit den Fingerspitzen. Das Gefühl war altvertraut. Sogar die Narbe unterhalb des rechten Ohrläppchens saß an der richtigen Stele.


  Kopfschüttelnd wendete er sich ab und betrat das Zimmer.


  Der Robot hatte seine Uniform aus dem Schrank geholt und über die Stuhllehne gehängt. Auf dem Tisch lag seine Brieftasche, etwas Kleingeld, seine Schlüssel und seine Armbanduhr.


  Ich habe mir erlaubt, die Uniform zu säubern und zu bügeln, meldete der dienstbare Geist.


  Das hast du aber wirklich gut gemacht, lobte Jim. Die Uniform sieht wie neu aus.


  Die Schuhe aus weichem Leder fühlten sich leicht und angenehm an. Der Uniformrock paßte ausgezeichnet, war aber doch irgendwie unbequem.


  Kann ich mich so in Lunatown sehen lassen?


  Der Pfleger war mit dieser Frage überfordert. Auf modische Einzelheiten war er nicht programmiert. Sein Summen und Klicken wurde lauter und nahm aufgeregte Färbung an.


  Na, beruhigte Tim ihn. Dreh nur nicht durch. Wo bleibt denn mein Begleiter?


  Der Begleiter wartet draußen im Flur. Man konnte die Erleichterung des Pflegers beinahe hören.


  Jetzt machte er sich in einer Wandnische zu schaffen und kam kurz darauf mit einem beladenen Tablett in den Greifwerkzeugen an den Tisch zurück.


  Tim setzte sich und langte zu. Dann fiel ihm etwas ein. Frag mal den Begleiter, ob er schon gefrühstückt hat. Die Portion hier ist so reichlich bemessen, daß ich es nicht allein schaffen kann.


  Der Pfleger war sichtlich entrüstet. Begleiter laden ihre Batterien aus dem Lichtnetz auf, belehrte er seinen Patienten. Nur die neuesten de-Luxe-Modelle können naturgetreu essen und trinken. Selbstverständlich werden die Speisen nicht verdaut, sondern in leicht zu reinigende Plastikbehältern aufbewahrt.


  Tim zuckte schaudernd zusammen. Dann laß ihn lieber draußen warten, befahl er.


  Entweder waren die Speisen besonders arm an Kalorien, oder die kurze Krankheit hatte seinen Appetit heftig angeregt. Jedenfalls aß er sein Frühstück restlos auf und sah sich nach mehr um. Ach Unsinn, sagte er zu sich selbst. So gefräßig kann man gar nicht sein.


  Er stand auf, stieß den Pfleger freundschaftlich mit der Faust gegen die Stahlrippen und verabschiedete sich. Machs gut, alter Junge.


  Höflich eilte der Pfleger ihm zur Tür voraus und öffnete sie. Auf Wiedersehen, Mister Merritt.


  Hoffentlich nicht, gab Tim ihm zur Antwort.


  Die Tür wurde hinter ihm geschlossen. Von der Bank neben der Tür erhob sich eine junge Dame.


  Tim riß die Augen auf und ließ den Unterkiefer herunterklappen.


  Die Dame trug den kurzen Rock, die knappe Bluse und die lose um die Schulter gelegte Tunika, wie es zur Zeit Mode war. Ihre langen Beine steckten in hauchdünnen Strümpfen. Stiefel aus einem weichen Material reichten mit den Schäften bis zu den wohlgeformten Waden. Zwischen Waden und Hals mußte ein begnadeter Künstler am Werk gewesen sein.


  Tims Herz verdoppelte die Schlagzahl.


  Auf dem schlanken Hals saß ein von glatten, schwarzen Haaren eingerahmter Kopf. Die klargeschnittenen Gesichtszüge wurden von großen, leuchtend violetten Augen beherrscht.


  Tim rief sich zur Ordnung. Hier hatten die Hersteller übertrieben. So schön konnte eine lebende Frau nicht sein. Sein Herz kehrte zum normalen Tempo zurück.


  Das Wesen sprach mit dunkler, warmer Stimme. Die Stimme fühlte sich wirklich wie Samt an. Mister Merritt? Ich bin Viola …


  Tim unterbrach sie mit einer Handbewegung. Ich weiß. Du bist das Super-de-Luxe-Modell eines Begleiters mit eingebauten, leicht zu reinigenden Plastikbehältern. Beinahe wäre ich darauf hereingefallen. Aber bei den Augen wurde ich stutzig. So was gibt es in Natur ja gar nicht.


  In den unwahrscheinlichen Augen blitzten lustige Lichter auf. Um sie herum entstanden kleine Falten. Die geschwungenen Lippen lächelten belustigt. Aber in meiner Gebrauchsanweisung steht ausdrücklich, daß ich von einer richtigen Frau nicht zu unterscheiden sein soll.


  Ha, ha! machte Tim. Das gilt vielleicht für Anfänger. Ich bin Oberleutnant bei der Flotte und daher ein Experte. Mir kann man nichts vormachen.


  Das sehe ich jetzt selbst, sagte das Wesen, das einer Frau so täuschend ähnlich sah. Sie blickte auf die juwelenbesetzte Uhr an ihrem Handgelenk. Der Rohrzug nach Lunatown geht in sieben Minuten. Wir haben Platzkarten. Kommen Sie, Mister Merritt.


  In der Halle und auf dem Bahnsteig herrschte lebhaftes Gewimmel. Touristen, Urlauber und auffallend viele Kameraden von der Flotte, die meisten in Damenbegleitung, warteten auf den Zug.


  Tim wunderte sich über die Dummheit seiner Mitmenschen. Von allen Seiten trafen bewundernde Blicke seine Begleiterin. Verhalten tönten anerkennende Pfiffe. Er war versucht, den Umstehenden den wahren Sachverhalt zu enthüllen. Eben wollte er den Mund aufmachen, als sich der Verschluß des Rohres zischend öffnete und der Zug an den Bahnsteig glitt.


  Die Fahrt nach Lunatown verlief glatt und schnell. Tim ertappte sich dabei, daß er beim lebhaften Plaudern mit dem Begleiter immer häufiger die wahre Natur dieses Wesens vergaß. Wie heißen Sie?


  Ich heiße Viola.


  Viola und dann eine Typenbezeichnung?


  Nein. Nur Viola. Wenn Sie wollen, auch Viola Super-de-Luxe.


  Dann bleibe ich lieber bei Viola.


  Das ist mir auch lieber, Mister Merritt.


  Für Sie bin ich Tim.


  Viola zögerte kurz. Also gut, Tim.


  Der Zug glitt in den Bahnhof von Lunatown ein und hielt.


  Tim half Viola galant beim Aussteigen. Sie hakte ihren Arm in den seinen. Sie ließen sich von der drängenden Menge treiben und gelangten schließlich auf den Vorplatz.


  Lunatown unterschied sich nicht sehr von allen anderen Vergnügungsstätten des bekannten Universums. Die Tatsache, daß es sich tief im Innern des Mondes befand, machte sich nicht auf den ersten Blick bemerkbar.


  Über dem großen Platz wölbte sich scheinbar unendlich ein strahlend blauer Himmel. In den Zweigen der grünbelaubten Bäume zwitscherten die Vögel.


  Wo gehen wir hin? fragte Tim.


  Könnten wir nicht einfach ziellos umherschlendern? bat Viola. Ich war in der letzten Zeit mit Arbeit derart überlastet, daß es mir Vergnügen macht, meine Zeit zu verschwenden.


  Aber gern, war Tim einverstanden.


  Im Park gab es sogar einen richtigen plätschernden Bach mit richtigen bunten Fischen. Eine Attraktion, auf die die Stadtväter von Lunatown besonders stolz waren.


  Es fiel Tim auf, daß er häufig Kameraden von der Flotte traf, die alle ein ausgesucht hübsches Mädchen bei sich hatten. Er mußte oft grüßen und wurde gegrüßt. Die Männer kamen ihm bekannt vor. Er mußte sie schon einmal getroffen haben. Vom Zerstörergeschwader waren sie jedenfalls nicht.


  Eben kam wieder ein Paar in Sicht. Der Mann trug die Rangabzeichen eines Kapitäns. Seine Begleiterin war eine hinreißend aussehende Blondine.


  Tim grüßte zackig. Der Kapitän grüßte lässig zurück. Die beiden Damen senkten die Köpfe und lächelten sich zu.


  Der war doch höchstens dreißig, sagte Tim nachdenklich. Wie kann der schon Kapitän geworden sein? Bei Viola erkundigte er sich: Kannten Sie die Dame?


  Ja. Das war Begleitrobot XB 541. Ein de-Luxe-Modell.


  Tim sah ihr mißtrauisch in die lachenden violetten Augen. Konnten Roboter einen Menschen auf den Arm nehmen? Oder gab es gegen solche Entgleisungen eine eingebaute Sicherung? War die etwa bei seiner Begleiterin durchgebrannt? Er kam zu keinem Ergebnis. Lassen Sie uns von hier verschwinden, schlug er vor. Hier läuft für meinen Geschmack zuviel Militär herum.


  Sie verließen den Park und gelangten in eine breite Prachtstraße. Links und rechts standen eindrucksvolle, wenn auch flache Gebäude. Viola spielte die Fremdenführerin. Das ist das Rathaus, erklärte sie. Daneben befindet sich die Interstellar Bank. Gegenüber der lange Bau mit den griechischen Säulen, ist das Museum für Verkehrsgeschichte. Vom Pferdewagen zum Raumschiff.


  Tim war interessiert. Kann man da hineingehen?


  Natürlich. Kommen Sie.


  Im Museum war es angenehm kühl. Leider liefen auch hier viele Angehörige der Flotte durch die langgestreckten Räume. Fast jeder hatte ein ungewöhnlich hübsches Mädchen am Arm.


  Tim blieb mit Viola neben einem Paar stehen, das sich in den Anblick eines verkleinerten Modells einer griechischen Galeere vertieft hatte. Unauffällig beobachtete er die braunhaarige Dame am Arm des Korvettenkapitäns.


  Eine Spur ihres Parfüms kam ihm in die Nase. Ihre Wimpern waren lang und an den Enden gebogen. Ein hauchfeiner Haarflaum wurde im Gegenlicht auf ihren Wangen sichtbar. Das Paar wanderte weiter.


  Die Frau war auf jeden Fall echt! Aber etwas anderes stimmte nicht. Der mittelgroße, breitschultrige Mann, der ihm irgendwie sehr bekannt erschien, konnte höchstens fünfundzwanzig Jahre alt sein. Korvettenkapitän wurde man in der Regel mit vierzig.


  Der muß einige herausragende Unternehmen durchgeführt haben, sagte er halblaut.


  Viola gab keine Antwort. Sie betrachtete interessiert die Galeere. Die Nachahmung war wirklich ausgezeichnet.


  Tim war offenbar anderer Meinung. Verächtlich deutete er auf das plumpe Vierecksegel. Wie wollten sie mit dem Fetzen kreuzen? Damit konnten sie doch nur in Windrichtung treiben.


  Viola sah ihn mit merkwürdigem Ausdruck an. Gegen den Wind haben sie gerudert?


  Tim lachte hohnvoll. Aber nur bei gutem Wetter. Mit dem Ding würde ich nicht einmal über den Sund nach Long Island fahren.


  Sind Sie Sportsegler? erkundigte sich Viola.


  Ich? Wieso? Nein. Wie kommen Sie darauf?


  Sie scheinen etwas vom Segeln zu verstehen.


  Das sieht doch ein Laie, wehrte Tim ab. Das Schiff dort kam bestimmt nur durch reinen Zufall im Bestimmungshafen an.


  An der Wand hinter dem Modell hingen Schilde, Speere, Pfeile und Bogen. Tim nahm eins der Schwerter vom Haken, fuhr mit dem Daumen über die schartige Schneide und wog die Klinge prüfend in der Rechten. Er machte einige schnelle Bewegungen aus dem Handgelenk. Kopfschüttelnd hängte er das Schwert an den Platz zurück. Nur zum Holzhacken zu verwenden, war sein vernichtendes Urteil.


  Bei den Nachbauten der Karavellen, mit denen Kolumbus Amerika entdeckt hatte, wurde Tim interessierter. Das ist schon etwas anderes. Die Dinger sind wirklich seetüchtig. Er zog einen der langen Degen aus der Scheide. Die alte Klinge blitzte im Licht und bog sich federnd.


  Tim machte einige blitzschnelle Handbewegungen. Die Klinge pfiff wie eine Peitsche durch die Luft. Tim fixierte einen Punkt, machte einen kleinen tänzelnden Schritt zur Seite und stieß zu.


  Viola sah im Geiste, wie der Degen einen menschlichen Körper ganz durchbohrte.


  Tim bemerkte ihr Zusammenzucken. Er brachte die Waffe an ihren Platz zurück. Gut, urteilte er. Sogar sehr gut. Aber nicht im Gedränge zu verwenden. Dazu ist sie viel zu lang.


  Viola verlangte keine Erklärung. Sie wußte, wovon er sprach. Sie blickte durch den Durchgang in den Nebenraum.


  Dort gab es ein ziemliches Gewimmel. Tim wurde neugierig, ergriff ihre Hand und zog sie hinter sich her.


  Die Hälfte des großen Raumes war angefüllt mit Modellen von Segelschiffen. Die Wände hingen voller Waffen. Kanonen aller Größen und Kaliber waren ausgestellt.


  Viele Offiziere der Flotte und viele junge Mädchen umringten das Modell eines der berühmten Teeklipper. Andere drängten sich um einen Schoner.


  Bewundernde Ausrufe wurden laut.


  Tim blieb plötzlich stehen, als sein Blick auf den Schoner fiel. Mein Gott. Seine Stimme enthielt Ehrfurcht. Welch ein Schiff! So etwas Schönes habe ich noch nie gesehen!


  Bewegungslos, wie hypnotisiert, stand er vor dem Modell und verschlang es mit den Augen. Dabei wurde der Druck seiner Hand immer stärker. Viola entfuhr ein kleiner Schmerzenslaut.


  Verzeihung. Er schien ehrlich erschreckt zu sein. Habe ich Ihnen wehgetan?


  Viola rieb sich die schmerzende Hand. Es geht, gab sie zu.


  Das wollte ich wirklich nicht.


  Ein warmes Lächeln machte ihr Gesicht noch schöner. Davon bin ich überzeugt.


  Tim runzelte die Stirn. Wieso konnte ein Robot Schmerz empfinden? Spielte sie ihm schon wieder einen Streich? Was hatte sie noch gesagt? Sie sei überarbeitet! Wahrscheinlich war sie reif zur Generalüberholung.


  Gedankenverloren nahm er einen Degen von der Wand und prüfte die Schneide.


  Der Degen hatte eine kurze, vielleicht einen Meter lange Klinge mit verstärktem Rücken. Nur ein kleiner Messingteller diente als Handschutz.


  Er schien in Tims Hand lebendig zu werden.


  Vorsicht! rief Viola. Sie könnten jemanden verletzen.


  Er sah sie überrascht an. Dann steckte er die Waffe zurück in die Scheide und befestigte sie wie selbstverständlich an seinem Gürtel.


  Paßt gut zur Uniform, lobte Viola.


  Er nahm sie beim Arm und zog sie mit sich in die nächste Abteilung.


  Diese Abteilung zeigte die Entwicklung des Verkehrs in Amerika. Über Prärieschoner, Postkutsche, Eisenbahn, Flugzeug bis zum modernen Passagierraumer.


  Ein Stand war den Handfeuerwaffen gewidmet. Auf einem Ehrenplatz befanden sich ungewöhnlich guterhaltene Exemplare des sagenhaften Colt, Frontiermodell 45. der Waffe, die Amerika eroberte.


  Man muß sich das mal vorstellen, sagte Tim kopfschüttelnd. Aus diesen Donnerbüchsen haben die damals tatsächlich geschossen. Er nahm eine der Waffen in die Hand und wirbelte sie etwas herum. Gut ausgewogen, lobte er, hob den Arm und spannte sich.


  Halt! rief Viola. Nicht werfen! Das darf man hier nicht! Fordernd hielt sie ihm die Hand entgegen.


  Verblüfft reichte er ihr die schwere Waffe. Viola ließ sie blitzschnell in ihrer Handtasche verschwinden. Kommen Sie, Tim, bat sie. Hier sind schon wieder so viele Herren von der Flotte versammelt.


  Auf der Straße herrschte lebhafter Verkehr. Der Einfallswinkel des Lichts hatte sich geändert. Die Schatten waren kürzer. Es war Mittag.


  Ich habe furchtbaren Hunger, meldete sich Tim. Wo kriegt man hier etwas zu essen?


  Guter Gedanke, stimmte Viola zu. In den ‚Drei Linden gibt es die besten Steaks zu zivilen Preisen. Sie winkte einen Taxischweber herbei.


  Der Schweber senkte sich vor ihnen auf den Boden und ließ sie einsteigen.


  In den Drei Linden herrschte die frohgestimmte Erwartung auf kulinarische Leckerbissen. Aus der Küche strömten Bratenduft, Geräusche von Bestecken und Tellern und ganze Scharen von unermüdlichen Bedienungsrobots in schwarzen Kleidchen und weißen Schürzen.


  Tim gab der Bedienung durch Handzeichen zu verstehen, wie groß er sich sein Steak ungefähr wünschte und bestellte sich dazu Spargelköpfe. Kartoffeln und zerlassene Butter.


  Die Serviererin sah Viola fragend an. Mir können Sie das gleiche bringen, bat Viola. Und eine Flasche Bier dazu.


  Die Serviererin machte sich auf den Weg. Tim sah seine Begleiterin schräg von der Seite an. Meinetwegen brauchen Sie nicht mitzuessen. Mir schmeckt es auch, wenn Sie zusehen.


  Viola lachte. Wenn ich schon die Zeche bezahle, möchte ich auch meinen Teil mitbekommen. Seien Sie nicht so selbstsüchtig.


  Daran hatte Tim noch gar nicht gedacht. Sie zahlen die Zeche? Dr. Winters hat mir erklärt, dieser Tag gehöre zum Untersuchungsprogramm. Es zahlt also doch wohl die Flotte?


  Nein, verriet Viola ihm. Die Emerson Inventions Ltd. zahlt die Unkosten. Aber das spielt ja gar keine Rolle. Dort kommt unser Essen.


  Tim aß heißhungrig. Das Steak war hervorragend. Es fehlte nur die herbe Würze des Rauchs, die einem am Spieß gebratenen Rind das richtige Aroma gibt.


  Er schielte zu seiner Begleiterin hinüber. Es schien ihr tatsächlich zu schmecken. Wenn sie nur zur Gesellschaft mitaß, brauchte sie doch nicht solche Mengen erstklassigen Essens zu verderben! Und Bier trank sie auch dazu! Ob sie vielleicht doch aus Fleisch und Blut war? Unsinn! Violette Augen gibt es nicht!


  Tim kratzte die letzten Reste von der Platte auf den Teller. Ein junges Paar näherte sich zielstrebig dem Tisch. Der Mann war groß, schlank und etwa dreißig Jahre alt. Die Frau war jung, bildhübsch und hatte feuerrote Haare.  Schwester Peggy!


  Es gab eine herzliche Begrüßung. Viola machte die beiden Herren miteinander bekannt.


  Tim hatte schon von Dr. Gardiner gehört. Er hatte sich immer einen vertrockneten Gelehrten unter diesem Namen vorgestellt.


  Doch dieser Dr. Gardiner war lebhaft, sehr schlagfertig und offenbar in Schwester Peggy verliebt.


  Tim musterte die schöne Krankenschwester unauffällig. Sie strahlte förmlich von innen heraus. Armier Leutnant Burbanks. Er mußte es ihm möglichst schonend beibringen.


  Seine Begleiterin war übrigens mit beiden sehr vertraut. Durfte ein Robot Menschen einfach duzen? In der Flotte gab es keine beweglichen Robots. Nur festeingebaute Rechengeräte.


  Tim beschloß, über diesen Punkt Erkundigungen einzuziehen.


  Wir wollen tanzen, verriet Peggy. Kommt ihr mit?


  Wir können uns später treffen, schlug Viola vor. Erst müssen wir zum Schießplatz. Sie hob ihre Handtasche und ließ sie auf den Tisch fallen. Wir wollen mit einer altertümlichen Feuerwaffe üben.


  Keith Gardiner warf Tim einen besorgten Blick zu. Ist das nicht gefährlich?


  Nein, versicherte Viola. Das ist vollkommen ungefährlich.


  Keith zuckte die Achseln. Du mußt es wissen. Aber gilb auf dich acht. Ich könnte mich nur schwer an einen anderen Kameramann gewöhnen.


  Danke, lachte Viola.


  Das Lokal hatte sich inzwischen immer mehr mit Uniformierten und jungen Damen gefüllt. Viele der Offiziere trugen einen kurzen Degen am Gürtel.


  Hier sind für meinen Geschmack zuviel Männer von der Flotte, stellte Peggy fest. Wir wollen gehen.


  Nanu? wunderte sich Keith. Du hast deinen Geschmack aber ziemlich schnell geändert.


  Sie zahlten und verließen das Lokal gemeinsam. Draußen trennten sich die Wege. Viola schleppte Tim mit Hilfe eines Taxischwebers zum Schießplatz hinaus.


  Der Schießplatz war ein Teil des großen Vergnügungsparks. In der Hauptsache übten Jugendliche sich im Gebrauch des Blasters.


  Natürlich wurde nicht mit richtigen Blastern geübt. Die Übungsmodelle warfen keinen Energiestrahl, sondern einen gebündelten Lichtstrahl. Die überraschend und nur für kurze Zeit auftauchenden Ziele meldeten jeden Treffer auf fotoelektrischem Wege.


  Eine andere Anlage stand den Liebhabern des Nadelwerfens zur Verfügung. Nadelgeschosse enthalten einen eigenen Treibsatz und sind über sehr große Entfernungen wirksam. Mit der Treffsicherheit auf ein bewegliches Ziel ist es aber nicht weit her.


  Tim begriff den einfachen Mechanismus der uralten Waffe sofort. Genial gemacht, lobte er den Erfinder des Trommelrevolvers.


  Geben Sie acht, warnte Viola. Der Rückschlag soll sehr kräftig sein.


  Er bedachte sie mit einem überlegenen Lächeln und brachte die Waffe mit ausgestrecktem Arm in Anschlag.


  Viola gab dem Angestellten ein Zeichen.


  Von links kam ein gehörnter Sumpfspringer ins Bild und hüpfte schnell vorüber.


  Tim hielt die Waffe sehr ruhig. Der gehörnte Sumpfspringer stammt von ORTIZ V und ist ein reiner Vegetarier. Sehr leicht zu zähmen und äußerst possierlich.


  Von der Decke schnellte eine schwarze Kugel herab und fing sich federnd an einem langen Tentakel. Andere Gliedmaßen schlängelten hervor. Die Kugel lief wie eine Riesenkrabbe davon.


  Tims Waffe schwieg. Die BWAN sind eine hochintelligente Rasse und seit längerer Zeit mit den Terranern eng befreundet.


  Von links rollte eine gefleckte Walze in Sicht. Tims Waffe spie Feuer. In großem Umkreis zuckten andere Besucher bei der berstenden Explosion zusammen.


  Mit klatschendem Geräusch schlug das weiche Bleigeschoß ein und verformte sich. Ein wirklicher BOLK wäre innerlich zerfetzt worden. Auch die Attrappe war nicht mehr gut zu verwenden.


  Tim rieb sich das schmerzende Handgelenk. Sie hatten recht. Das Ding hat einen unverschämten Rückschlag. Daran bin ich nicht gewöhnt.


  Viola fragte sanft: Haben Sie denn überhaupt schon einmal solch eine Waffe abgefeuert?


  Tim zog die Stirn kraus. Nein, sagt er er nachdenklich. Aber irgendwie schien ich zu wissen, was beim Abschuß geschieht. Nur war der Krach sehr viel lauter und der Rückschlag sehr viel stärker.


  Achtung, rief Viola.


  Ein verzweifeltes GRUH versuchte hakenschlagend zwei hetzenden NORBOS zu entkommen. Tims Waffe entlud sich zweimal kurz nacheinander. Die häßlichen Räuber überschlugen sich im Feuer.


  Der Pächter des Schießstandes tauchte protestierend auf.


  Halt, rief er. Meine Attrappen sind teuer. Sie dürfen mit Nadlern darauf schießen, aber doch nicht mit solch einer Kanone. Kein Mensch kann den BOLK reparieren.


  Viola zückte ihr Scheckbuch. Der Mann beruhigte sich sehr schnell.


  Tim betrachtete die rauchende Waffe. Wieso hat das Geschoß solch eine Durchschlagskraft? rätselte er.


  Viola erklärte es ihm. Es wird nicht etwa mit Schwarzpulver abgefeuert. Tim schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. Natürlich! Das erklärt alles. Darauf hätte ich auch allein kommen können.


  Viola zauberte aus ihrer Tasche ein Lederfutteral und zeigte ihm, wie man es an der Schulter befestigt. Daran steckte sie ihm noch zwei Schachteln mit Munition zu.


  So, Tim. Jetzt werden wir Peggy und Keith Gesellschaft leisten. Ich tanze auch sehr gern.


  Wie sie es versprochen hatte, brachte Viola ihren Schützling pünktlich und unbeschädigt zurück. Dr. Winters atmete beim Anblick der beiden erlöst auf. Sie sind der letzte, Oberleutnant Merritt. Sofort nach Schleuse 14 im siebten Sektor. Sie melden sich unverzüglich an Bord der WHIPPET. Der Admiral hat einen Erprobungsflug angeordnet. Tim freute sich sichtlich. Feine Sache, strahlte er. Dann ging ein Schatten der Traurigkeit über sein Gesicht. Er reichte Viola die Hand. Vielen Dank für die Begleitung, de Luxe.


  Viola legte ihre schmale Hand in seine Riesenpranke. Sie konnte nicht sprechen. Ein dicker Kloß saß ihr im Hals. Sie sah das sonnverbrannte Gesicht durch einen Tränenschleier.


  Tim räusperte sich. Auf Wiedersehen, sagte er heiser, ließ ihre Hand plötzlich los, grüßte den Arzt militärisch und war gleich darauf durch die Tür verschwunden.


  Dr. Winters kratzte sich hinter dem Ohr. Wenn es schiefgeht, wird die Flotte Ihnen einen Zerstörer in Rechnung stellen, Miß Latour. Ich werde wahrscheinlich auf den Sumpfplaneten KORKA verbannt werden.


  Viola rieb sich die geröteten Augen trocken. Was kostet ein Zerstörer? fragte sie.


  Ich weiß nicht genau, aber ich nehme an, daß es sich um eine größere Summe handelt.


  Violas Lachen wurde von leisem Schluchzen unterbrochen.


  Aber Kindchen. Der alte Arzt war besorgt. Was fehlt Ihnen denn?


  Viola versteckte ihr Gesicht an seiner weißgekleideten Brust und heulte los. Meine Augen haben die falsche Farbe … Ihre Stimme versagte. Dr. Winter strich ihr tröstend über die Schultern. Das ist doch nicht so schlimm. Wer kümmert sich schon um die Farbe der Augen?


  Sie riß sich zusammen. Entschuldigen Sie, Doktor. Ich muß sofort ins Labor. Mit gesenktem Kopf lief sie hinaus.


  Der Arzt sah ihr wehmütig nach. Von diesen Sorgen wurde er nicht mehr gequält. Aber er konnte sich noch gut an die Zeit erinnern, als das anders gewesen war. Seufzend setzte er seine Arbeit fort.


  Professor Emerson und Keith Gardiner hatten schon auf sie gewartet. Viola huschte mit kurzem Gruß an den Männern vorbei und nahm ihren Platz an der Schalttafel ein.


  Die Trennwand lief quer durch den großen Raum. Doch diesmal war sie nicht schalldicht. Die gespiegelten Ereignisse hinter ihr spielten sich gleichzeitig mit den tatsächlichen Geschehnissen ab. Der Ton wurde mitübertragen.


  Das Bild zeigte einen Ausschnitt von Schleuse 14 im siebten Sektor mit der hellerleuchteten Einstiegsluke der WHIPPET. Am Fuß der Leiter hatten sich eine Anzahl Männer in der Uniform der Flotte versammelt. Die meisten standen einsam herum und warteten offensichtlich auf Anweisungen. Doch hier und da bildeten sich kleine Gruppen, die eine zögernde Unterhaltung begannen.


  Das ist gefährlich, knurrte der Professor. Wo bleibt Ihr Freund denn, Viola?


  Viola gab keine Antwort. Im Laufschritt erschien Oberleutnant Tim Merritt bei der Gruppe und sah sich suchend um.


  Keith Gardiner sprach leise in ein Mikrofon. Durch die Echowirkung der großen Schleuse verzerrt erklang seine Stimme hinter der Trennwand.


  Achtung Alarmstart. Achtung Alarmstart. Gehen Sie sofort an Bord. Die Schleuse wird leergepumpt. Sofort an Bord gehen und startklar machen.


  Wie von einer Sturmbö erfaßte Papierschnitzel wirbelten die Männer auf und stürmten die Leiter hinauf. In Sekundenschnelle verschwanden sie durch die Luke, die Leiter folgte ihnen, die Luke schloß sich.


  Jetzt kommts darauf an, sagte der Professor gespannt.


  Keith Gardiner machte eine wegwerfende Handbewegung. Ich halte jede Wette, Professor. Sie können gar nicht anders. Jeder wird automatisch an seine Gefechtsstation gehen. Jeder wird glauben, er sei der einzige neue Mann an Bord, und die andern seien eine eingespielte Mannschaft. Er blickte angespannt auf das Abbild der Schleuse.


  Mit abnehmendem Luftdruck wurde das Heulen der Pumpen immer leiser und schließlich unhörbar. Ganz langsam hob die WHIPPET vom Boden ab und schwebte mitten im Schleusenraum.


  Keith machte einige schnelle Handgriffe. In der Schleusendecke öffnete sich ein Spalt, der schnell breiter wurde. Die WHIPPET stieg aufwärts, erreichte den freien Raum und schoß mit ungeheurer Beschleunigung davon.


  Hast du sie, Viola? brüllte Keith. Halt sie fest!


  Ich habe sie, sagte Viola ruhig.


  Haben Sie den Leitstand abgeschirmt, Professor?


  Ist abgeschirmt, Keith. Die haben nichts gemerkt.


  Dr. Gardiner ergriff ein anderes Mikrofon. Leitstand an WHIPPET. Bleiben Sie in Planwürfel N 37 Strich W 78 Strich Z 151 in Bereitschaft. Lassen Sie gefechtsklar machen. Dies ist keine Übung. Ich wiederhole: Dies ist keine Übung.


  Der Funker des Zerstörers wiederholte den Befehl mit ruhiger Stimme, man hörte die Alarmsignale und die Kommandos gedämpft mit.


  Der Professor verstellte die Regler an der Längswand. In den beiden alten Schulschiffen liefen die Generatoren an und lieferten Energie an die Speicherbänke.


  Viola hielt den Zerstörer genau im Schnittpunkt der durch den ganzen Monddurchmesser getrennten Peilantennen. Wozu machen wir das eigentlich, Keith? wollte sie wissen.


  Keith regulierte die Beobachtungsstation mit Sekundenabständen an den richtigen Zeitpunkt in der Vergangenheit heran. Furchtbar einfach, erklärte er. Wir wollen den fraglichen Raumsektor in die Zeit der Schlacht zurückversetzen.


  Das weiß ich. Wozu spielen wir mit der WHIPPET herum?


  Keith seufzte. Ich könnte es dir vorrechnen, schlug er hoffnungsvoll vor.


  Viola enttäuschte ihn. Beim Rechnen kann ich dir nicht folgen. Erklär es mir populärwissenschaftlich.


  Keith nahm einen Anlauf und hustete, dann versuchte er es nochmals. Zur Zeit der Raumschlacht war die WHIPPET in der Werft. Nicht im fraglichen Raumsektor. Wenn wir also den alten Zustand herstellen, verschwindet das Schiff aus deiner Optik und ist weg.


  Und wie willst du das verhindern?


  Indem ich sie jetzt nachträglich um die richtige Zeitspanne zurückversetze.


  Viola dachte kurz nach. Aber wenn wir dann anschließend das Zeitfeld einschalten, wird sie doch abermals erfaßt und noch weiter zurückgeworfen.


  Nein, sagte Keith sehr bestimmt.


  Warum nicht?


  Wir versetzen jetzt ein Objekt  das Schiff  in der Zeit zurück. Verstanden?


  Das begreife ich.


  Anschließend versetzen wir einen ganzen Raumsektor. Und der enthält dann auch dieses Schiff.


  Viola gab es auf. Und du bist ganz sicher, daß du dich nicht verrechnet hast?


  Alberne Frage, sagte Keith.


  Der Professor umklammerte mit beiden Händen den Stufenschalter. Sein Blick war starr auf die Ladekontrolle der Speicherbänke geheftet. Der Zeiger kletterte langsam und erreichte den roten Strich. Mit aller Kraft riß Emerson den Hebel herum.


  Viola schrie auf: Sie ist verschwunden!


  Keith beschäftigte sich mit der Feineinstellung.


  Der große Raum wurde abermals durch eine Wand in zwei ungleiche Teile gespalten.


  Keith machte eine Kopfbewegung. Bitte. Der Beobachter meldet eben die Ankunft der WHIPPET am vorausberechneten Ort.


  Hinter der Trennwand, von einer fernen Sonne nur sehr schwach beleuchtet, zeichneten sich vor dem Hintergrund schimmernder Sterne die Umrisse eines schlanken Schiffes ab.


  Professor Emerson beobachtete das Klettern der Zeiger in den Meßinstrumenten. Die Kraftwerke beider Schiffe liefen unter voller Belastung. Das Uhrwerk des Zeitschlosses tickte leise.


  Noch eine Minute, kündigte Emerson an.


  


  Seine beiden Mitarbeiter waren in den Anblick des kleinen Schiffes in der Unendlichkeit versunken.


  Oberleutnant Arthur Holgren fluchte laut und unbeherrscht.


  Was ist los? fragte Kapitän Maddox scharf.


  Der Astrogator deutete wortlos auf die Bildschirme. Der Mond und die Erde waren verschwunden. Die Sonne war kaum mehr als ein Stern erster Größe.


  Oberleutnant Merritt brüllte der Alte. Wie haben Sie das gemacht?


  Tim Merritt sah beleidigt auf. Ich war es nicht, Sir. Ich habe nichts gemacht!


  Wollen Sie damit sagen, daß das Schiff aus eigenem Antrieb gesprungen ist?


  Es sieht so aus, Sir. Woher kannte der Alte nur seinen Namen? Er hatte doch gar keine Zeit gehabt, sich vorzustellen?


  Der Alte kannte seinen Namen nicht. Nur aus alter Gewohnheit hatte er seinen Piloten so angesprochen.


  Der Funker machte eine Meldung: Dicht neben uns liegt die neue Beobachtungsstation, Sir. Sie wissen, deren Aufgabe die GREYHOUND zeitweise übernahm.


  Was hat das mit unserem rätselhaften Sprung zu tun? Dies Schiff scheint verhext zu sein.


  Die Beobachtungsstation schwamm scheinbar unbelebt in ihrer Bahn um die ferne gelbe Sonne. Ein menschliches Auge hätte das Zentralgestirn aus diesem Abstand noch als winziges Scheibchen erkannt. Trotzdem fingen die Antennen der Station noch genug Energie ein, alle notwendigen Funktionen am Leben zu erhalten.


  Die Station war nicht tot. Ihre Augen starrten unentwegt, ohne zu ermüden oder zu blinzeln, in alle Richtungen des endlosen Raumes. In einer Stunde und vierundfünfzig Minuten würde sie für kurze Zeit zu vollem Leben erwachen und alle in vierundzwanzig Stunden gesammelten Daten in einem scharfgebündelten Strahl zum dritten Planeten der gelben Sonne senden.


  In unmittelbarer Nähe der Station materialisierte ein Metallkörper.


  Magnetschalter klickten und Generatoren heulten auf. Die Augen schwenkten sich auf das Objekt ein, das sich zwischen sie und das Sternenband geschoben hatte. Das Robotgehirn registrierte Entfernung und Größe des aus dem Nichts aufgetauchten Körpers.


  Beinahe gleichzeitig ging die Meldung über den Richtstrahl an den dritten Planeten.


  Noch fünf Sekunden, zählte Emerson. Noch vier … drei … zwei … eins … Null!


  Das Zeitschloß entriegelte den Schalter mit scharfem metallischen Geräusch. Die starke Feder riß ihn herum und stellte den Kontakt her.


  Im großen Kontrollraum tief unter der Oberfläche des Mondes schrillte eine Alarmglocke auf. Über einem der Empfangsautomaten flackerte rotes Warnlicht. Eine eintönige Stimme leierte: In Planwürfel N 73 Strich W 184 Strich B 92 Zerstörer der Raubtierklasse materialisiert. Erbitte Bestätigung. Ende.


  Der Wachhabende wunderte sich. Nach seinem Wissen lagen alle siebenunddreißig Zerstörer in den Schleusen. Sollte der Leitstand vergessen haben, ihn vom Start eines Schiffes zu unterrichten? Das wäre eine unvorstellbare Schlamperei. Er griff zur Wählscheibe des Visifons.


  Der Kommandant der WHIPPET traute seinen Augen nicht. Das schimmernde Band der Milchstraße wies plötzlich eine Anzahl verschieden großer, schwarzer Löcher auf.


  Im Rechengerät klickten Magnetschalter. Die Peilantennen pendelten sich auf die Objekte ein, die sich vor das Sternenband geschoben hatten. Die Peilstrahlen tasteten sie mit Lichtgeschwindigkeit ab und wurden als Echo zurückgeworfen.


  Das ist eine ganze Flotte, meldete der Erste von seinem Platz am Feuerleitgerät. Dreiundvierzig Einheiten. Darunter ein Dickschiff.


  Wollen mal sehen, was sie vorhaben, sagte der Kommandant ruhig.


  Die Hand des Wachhabenden im Kontrollraum zuckte von der Wählscheibe zurück. Die Alarmglocke schlug abermals an. Wieder flackerte die Warnleuchte. Die gleiche Stimme gab eine Meldung durch: Im vorgenannten Planwürfel nach dem Zerstörer ein Flottenverband unbekannter Herkunft materialisiert. Die Stimme brach ab. Mit metallischem Klicken spuckte der Automat einen Papierstreifen aus. Die Stimme sprach weiter. Verband besteht aus einer Einheit in Größe der Länderklasse, vierzehn Einheiten in Größe der Städteklasse und achtundvierzig Einheiten von Zerstörergröße …


  An dieser Stelle gab der Wachhabende Großalarm.


  Der Funker der WHIPPET stimmte einen seiner vielen Empfänger auf die Verkehrswelle der Fremden ab. Miauende Töne erklangen durch die Zentrale.


  Zu seinem grenzenlosen Erstaunen verstand Leutnant Burbanks den Sinn der merkwürdigen Laute. Er meldet dem Flaggschiff, daß er uns und die Station geortet hat, Sir, übersetzte er.


  Der Alte winkte unwillig ab. Das habe ich selbst gehört.


  Leutnant Burbanks sah sich ungläubig um. Alle seine Kameraden schienen die katzenhaften Stimmen zu verstehen.


  Der dicke Pott beginnt mit der Vermessung des Sonnensystems, Sir, meldete Arthur Holgren. Sollen wir ihn dabei stören?


  Abwarten, bellte der Kommandant.


  Die Männer in der Zentrale hörten den Befehl des Flaggschiffs an den Kreuzer PARKUT, die fremden Objekte zu vernichten.


  Er hat nicht versucht, mit uns Verbindung aufzunehmen! Der Erste war fassungslos. Was mochten das für Ungeheuer sein? So etwas hatte es noch nie gegeben.


  Legen Sie das Schiff zwischen die Station und den Angreifer, Pilot, befahl der Kommandant.


  Tims Hände flogen über die Tastatur wie die eines Pianisten. Elegant schwenkte das Schiff herum.


  Der Erste drückte einen roten Knopf. Die Bilder auf den Schirmen flackerten in regelmäßigem Takt. Die Werferbatterien nahmen den Fremden aufs Korn.


  Jetzt blitzten beim Gegner in schneller Folge die Abschüsse auf.


  Der Erste drückte den Feuerknopf. Der große Kreuzer glühte rot und löste sich zu einer sonnenhellen Gaswolke auf.


  Der Astrogator der SIRKIT heulte auf wie ein Tiger, der versehentlich von einem Elefanten auf den Schwanz getreten wurde. Ihr seid wohl übergeschnappt, brüllte er. Jetzt können wir noch einmal von vorn anfangen! Sämtliche Filme sind überbelichtet.


  Der Flottenchef blickte gebannt auf die Bildschirme. Er brüllte lauter als der Astrogator. An alle Einheiten! Sofort gefechtsklar machen!


  Noch niemals seit dem Bestehen des riesigen Flottenstützpunktes im Inneren Lunas war ein Großalarm keine Übung gewesen. Das änderte aber nichts an der Wirksamkeit im Ernstfall.


  Männer sprangen aus den Betten, fuhren in Hosen, Strümpfe und Schuhe und trugen den Rest ihrer Uniformen in den Händen, während sie über die Laufbänder hetzten. Sie sprangen aus dem Bad. Sie ließen ihr Eßbesteck fallen und liefen aus dem Speisesaal. Sie ließen ihre Freundinnen mitten auf der Tanzfläche stehen und verschwanden mit Windeseile.


  Zwei Minuten und dreiundvierzig Sekunden nachdem der Wachhabende Alarm gegeben hatte, klaffte im Kessel der großen Kraters ein schwarzer Spalt auf. Nacheinander schossen siebenunddreißig schlanke Silberpfeile aus dem Spalt, beschleunigten mit unvorstellbarer Schubkraft und waren kurz darauf verschwunden. Sie waren weg.


  Kommodore Bradley saß vor dem Kommandogerät in der Zentrale seines Flaggschiffes GEPARD. Er beobachtete den Kommandanten, Kapitän Maddox, und dessen Offiziere bei ihrer traumwandlerisch sicheren Zusammenarbeit, während das Schiff mit Höchstbeschleunigung der für das Einschalten des Verzerrers nötigen Geschwindigkeit zustrebte.


  Jetzt ging ein kaum spürbarer Ruck durch das Schiff. Die Rundsichtschirme wurden dunkel, dann schimmerten sie in stumpfem Grau. In dem Grau tauchten leuchtende Kugeln auf.


  Bradley sah sich um. Auf dem Schirm hinter ihm flammten sechsunddreißig tanzende Lichter. Das Wolfsrudel war auf der Jagd.


  Auf dem Schirm vor ihm stand ein ruhiges Lichtsignal. Was ist das denn? brüllte Bradley.


  Das muß die WHIPPET sein, Sir, meldete Burbanks. Sie soll vor uns ausgelaufen sein.


  Der Kommodore drückte die Sendetaste und gab gleichzeitig das Angriffssignal. Schießt nicht versehentlich die WHIPPET ab, brüllte er. Ran!


  Wie kann man uns versehentlich abschießen? Die Stimme des Kommandanten enthielt ehrliche Entrüstung. Wir greifen das Dickschiff an, Pilot. Feuer frei!


  Das Angriffsignal des Flaggschiffs wurde von einem winzigen Empfänger aufgenommen. Der Empfänger gab einen schwachen Stromstoß auf ein Relais. Der Stromkreis einer Batterie schloß sich über einen Miniaturzünder. In der Lufterneuerungsanlage zerplatzte ein Glasbehälter mit leisem Knall.


  Der Erste konzentrierte die Werferbatterien auf das feindliche Schlachtschiff, während eine Anzahl Torpedos die Rohre verließen.


  Plötzlich erfüllte ein süßlicher, schwerer Duft die Zentrale und alle Räume des Schiffs. Rum!


  Paßt auf, wo ihr hinschießt! brüllte der Pilot.


  Der Erste stellte das Feuer ein.


  Kannst du ihr folgen? rief der Kommandant.


  Die Zähne des Piloten wurden durch ein wölfisches Grinsen freigelegt, während er mit lässiger Sicherheit jeder Bewegung des Riesenschiffes folgte. Die entwischt uns nicht, knurrte er.


  Der Kommandant riß sich die Jacke vom Körper und schleuderte die Schuhe gegen die Wand. Er glitt hinter das Feuerleitgerät und sah dem Ersten über die Schulter. Gib ihr Punktfeuer auf ihre Geschütztürme, Jacques. Laß sie nicht absaufen.


  Maschinenpersonal an die Backbordschleuse, rief der Pilot dem Funker zu, der mit nacktem Oberkörper und bloßen Füßen hinter seinen Geräten saß. Klarmachen zum Entern.


  Der Funker gab den Befehl über die Rundsprechanlage.


  Der Erste schweißte mit gezieltem Punktfeuer die Luken der Werferbatterien des Gegners zu. Das riesige Schlachtschiff hatte auf der Steuerbordseite keine aktionsfähige Waffe mehr, als die WHIPPET seine Schutzschirme mühelos durchbrach und sich mit Magnetankern an seine dicke Außenhaut klammerte.


  Den Offizieren im Kommandoraum der SIRKIT sträubten sich die Rückenhaare zu einer Bürste. Die Lippen der Männer zogen sich krampfartig zurück und gaben das Raubtiergebiß frei. Aus ihren Kehlen kam ein heiseres Fauchen.


  Um das Flaggschiff herum tauchten silbern blitzende Pfeile auf, schossen aus mörderischen Waffen und waren verschwunden, bevor die Waffenzentrale die Werte für das Abwehrfeuer errechnen konnte.


  Gleißende Helligkeit übersteuerte die Bildschirme. Der Astrogator drückte auf einen Knopf. Starke Blenden schoben sich über die Objektive in der Außenhaut. Die Umgebung ließ sich wieder erkennen.


  Der Oberbefehlshaber stieß einen klagenden Schrei aus. Rings um sein Schiff herum starb seine Flotte.


  Rette sich wer kann! gab er den Befehl zur Flucht. Weg hier! schrie er dem Kommandanten zu. Es klang wie ein Hilferuf.


  Volle Energie auf die Schutzschirme, befahl der Kommandant. Äußerste Schubkraft voraus.


  Macht das Schleusentor auf, befahl der Chief. An seinen Rangabzeichen konnte man ihn nicht mehr erkennen, denn sein Oberkörper war nur noch mit einem Lederriemen und der Tasche bekleidet, in der der schwere Colt baumelte.


  Schleusentore gehen bekanntlich nach innen auf. Damit der Luftdruck sie fest gegen die Dichtung preßt. Ein Schleuse zu öffnen, wenn draußen ein Vakuum herrscht, erfordert einige Kraft. Auch ist es ohne vorbereitende Maßnahmen nicht empfehlenswert.


  Der Chief wußte, was er tat. Das runde Schott klappte auf, ohne den geringsten Widerstand zu leisten. Die Öffnung war durch das immer noch dunkelrot glühende Metall verschlossen, unter dem sich einer der Geschützstände des Schlachtschiffes befand.


  Zwei Männer zogen den schweren Blaster auf seiner Lafette in die Schleusenkammer und brachten ihn in Feuerstellung. Zwei weitere spannten das engmaschige Netz aus Kupferdraht, um den Wärmerückschlag abzuschirmen.


  Feuer! befahl der Chief.


  Zischend und knisternd fuhr der Energiestrahl aus dem Rohr. Stechender Ozongeruch breitete sich aus.


  Die Metallwand vor der Schleusen-Öffnung wurde weißglühend und warf Blasen. Dann wurde die Mitte flüssig und verdampfte.


  Die Werferbedienung ließ das Rohr des Geschützes einen Kreis beschreiben. Dumpf polternd fiel ein glühendes Stück Metall in das große Schiff und verbog beim Aufschlag die Bodenplatten.


  Die Männer schoben den Blaster zur Seite und entfernten das Drahtnetz. Mit Feuerlöschern wurde das immer noch glühende Metall übersprüht. Beißender Rauch stieg auf und vermischte sich mit dieser scharfen Ausdünstung, die man von Raubtierkäfigen her kennt.


  Der Chief las die Werte vom Luftanalysator ab. Stinkt zwar scheußlich, ist aber atembar, gab er über die Sprechanlage der Schleuse zur Zentrale durch. Wir besetzen den Maschinenraum.


  In Ordnung, Jan, kam die Bestätigung der Zentrale.


  Mir nach! brüllte der Chief. Und verbrennt euch nicht die Füße.


  Hinter dem Kapitän her stürzten die Offiziere aus der Zentrale und stürmten den engen, gewundenen Gang zur Backbordschleuse hinunter. Der Pilot erwischte den Funker noch gerade an einem Arm und hielt ihn eisern fest. Bist du wahnsinnig? fauchte er ihn an. Er sprach das fürchterliche Kauderwelsch der Küstenbrüder. Du bleibst auf deinem Posten und hältst die Verbindung mit der Flotte. Vergiß um Gottes willen nicht das Erkennungssignal. Sonst schießen uns die Brüder mit dem dicken Brocken zusammen ab.


  Der Funker sah es sofort ein. Entschuldige, Emile. Aber hebt mir meinen Teil von der Beute auf.


  Dies ist ein Kriegsschiff, du Dummkopf. Es wird kaum Beute geben.


  Der Funker beruhigte sich. Der Pilot eilte hinter seinen Gefährten her.


  Kapitän Maddox hielt das Bild des seltsam geformten Schiffes im Fadenkreuz fest. Es war so groß wie ein terranischer Kreuzer. Seine Umrisse zeichneten sich etwas verschwommen gegen den Hintergrund.


  Feuer! bellte Maddox.


  Auf der Außenhaut des Schiffes erschien ein glühender Fleck, der schnell größer wurde. Aus dem roten Glühen wurde ein weißes Strahlen. In einem Blitz verschwand der Gegner und löste sich zu einer Gaswolke auf.


  Gut gemacht. Kommandant, tobte der Kommodore.


  Mit diesem Schiff ist das eine Kleinigkeit, wehrte Maddox ab.


  Bradley starrte auf die Schirme. Nehmen Sie den dicken Brocken als nächsten unter Feuer. Er seufzte. Wenn wir nur mehr von diesen Schiffen hätten! Die Burschen wären längst erledigt.


  Jetzt erschien der Rumpf des gewaltigen Schlachtschiffes im Fadenkreuz. Klickend rechnete das Elektronenhirn im Feuerleitstand die Zielwerte aus.


  Feuer! brüllte der Kommandant.


  Die Batterien schwiegen. Aus dem Leitstand ertönte die blecherne Stimme des Rechengerätes. Ziel gibt Erkennungszeichen des zweiten Zerstörergeschwaders. Wenn das Feuer eröffnet werden soll, muß Sicherungshebel 17 b umgelegt werden.


  Verdammt, fluchte Maddox. Was ist das wieder für ein gemeiner Trick. Er wendete sich dem Funker zu. Fragen Sie ihn nach seiner Hausnummer.


  Der Funker gehorchte und forderte Namen und Heimathafen von dem Fremden.


  Das moderne Amerikanisch war von einem eleganten französischen Akzent überlagert. Zerstörer WHIPPET vom zweiten Geschwader. Stützpunkt Luna.


  Wer ist der Kommandant?


  Jack Ribbons.


  Maddox fluchte unterdrückt. Den Kerl lasse ich acht Tage einsperren. Fragen Sie ihn, wer er ist, und ob sein Kommandant keinen Dienstgrad hat.


  Der Funker gehorchte.


  Von der WHIPPET kam die Antwort. Ich bin Marcel Carrier. Jack hat keinen Dienstgrad. Wir haben ihn nur für dieses Unternehmen angeheuert.


  Der Kerl ist besoffen, knurrte der Kommodore.


  Sind Sie besoffen? fragte der Funker an.


  Nein. Die Stimme lachte. Es stinkt hier zwar ganz fürchterlich nach Rum, aber das war nur ein gemeiner Trick. Wir haben keinen Tropfen an Bord.


  Mit dem ist nicht zu reden. Der Kommodore beobachtete die Schirme. Kein feindliches Schiff war mehr zu sehen. Er drückte die Sendetaste seines Kommandogerätes. An alle Einheiten. Das gegnerische Schlachtschiff nicht beschießen. Die WHIPPET hat an der Steuerbordseite des Feindes festgemacht.


  Nacheinander bestätigten sechsunddreißig Zerstörer den erhaltenen Befehl. In unregelmäßiger Reihenfolge leuchteten sechsunddreißig Signallampen auf. Nur die WHIPPET hielt die Bestätigung für überflüssig.


  Plötzlich blieb das riesige Schiff weit zurück. Sein Antrieb mußte ausgefallen sein. Es beschleunigte nicht mehr.


  Unter der Führung des Zimmermanns drang die wilde Horde in den unbrauchbaren Geschützstand ein. Mutig warfen sich die vier Mann des Bedienungspersonals den Angreifern entgegen. Sie wurden in Sekundenschnelle niedergemacht.


  Die rechte Tür führte in einen Gang, von dem mehrere andere Gänge abzweigten. Die linke öffnete den Kabelschacht.


  Hier ist es richtig! brüllte der Anführer. Mit einem Sprung ergriff er eins der armdicken Kabel und rutschte mit in langen Jahren auf Segelschiffen erworbener Gelenkigkeit daran herunter.


  Seine Leute folgten ihm auf dem gleichem Wege.


  Am Grunde des Schachts verteilten sich die einzelnen Kabel. Hinter dicken Metallplatten summten Generatoren und vibrierten die mächtigen Antriebsmaschinen.


  Der Chefingenieur stellte seine Männer strategisch richtig an den vier Belüftungsklappen des Maschinenraums auf und feuerte seinen Colt ab.


  Von allen vier Ecken des Bleimantels der den Konverter umschloß, sprangen wilde Gestalten auf die Bodenplatten hinunter und machten sich an die Arbeit.


  Durch das Krachen der Colts, die Aufschreie der Getroffenen und die wilden Flüche der Angreifer drang hoch und schrill die Stimme des Chefingenieurs der SIRKIT, der dem Maschinisten zurief, die Feuerlöscher einzuschalten.


  Der Maschinist streckte den Arm nach dem Hebel aus, als das Bleigeschoß ihn in den Kopf traf. Der Chefingenieur schrie abermals auf.


  Doch sein Schrei brach unvermittelt ab. Auch ein leergeschossener Colt ist eine furchtbare Waffe, wenn man ihn aus einer Entfernung von zwanzig Metern ins Gesicht geschleudert bekommt. Der Chief ging zu Boden.


  Das einseitige Gefecht verlor an Lautstärke. Stutzdegen machen nicht soviel Krach wie Revolver, sind aber in geübter Hand ebenso tödlich. Der letzte Widerstand erstarb.


  Der Anführer studierte die Kontrollen des Konverters und probierte einige Schalter aus. Das alles durchdrängende Vibrieren der Antriebsmaschinen wurde leiser und verstummte.


  Aufentern zur Zentrale, brüllte Jan Derksen. Vielleicht müssen wir dem seemännischen Personal helfen.


  Es gab nichts mehr zu helfen. In der Zentrale lebte von der ehemaligen Besatzung nur noch der Flottenchef, der in eine Ecke gedrängt voller Entsetzen auf das am Boden zuckende Stück seines Schwanzes starrte. Mit einer Hand umklammerte er den blutenden Stummel. Doch biß er die Zähne zusammen und weigerte sich standhaft, die Herkunft des Schiffes zu verraten.


  Laß ihn in Ruhe, rief der Astrogator. Ich habe es. Er feuerte die letzte Patrone seines Colts in den Robotrechner. Er war schon zum Sprung nach Hause eingestellt. Sein Ziel liegt in der Nähe der sieben Sonnen im dritten Spiralarm. Ein gelber Stern vom Soltyp. Ich kenne die Gegend.


  Dann los! brüllte Jack Ribbons. Zurück an Bord. Ich kann den Gestank nicht mehr aushalten.


  Zwei Minuten später legte, die WHIPPET von ihrem Opfer ab und entfernte sich schnell.


  Im Labor der Emerson Inventions sahen es die drei Teilhaber dieser leistungsfähigen Firma. Der Professor drückte den großen Stufenschalter in die Nullstellung.


  Sie ist wieder an ihrem Platz, meldete Viola.


  Lenken Sie den Leitstand ab, Keith, rief der Professor.


  Dr. Gardiner änderte schnell einige Schaltungen. Dann griff er nach einem Mikrofon. Leitstand an WHIPPET. Fliegen Sie über Bahn 7 ein und halten Sie sich niedrig über dem Boden. Bringen Sie das Schiff an seinen alten Platz in der Schleuse. Sie werden erwartet.


  Der Funker bestätigte die Anweisung.


  Warum über Bahn 7, wallte Viola wissen. Das ist doch ein Umweg.


  Weil ich dort die Peilfeuer ausgeschaltet habe, erklärte Keith.


  Los jetzt, befahl der Professor. Wir müssen vor ihnen an Ort und Stelle sein.


  Der Astrogator fluchte lästerlich. Jetzt hat sie wieder selbsttätig einen Sprung ausgeführt. Das Schiff taugt nichts.


  Vom Leitstand kam der Befehl zur Landung. Der Pilot hielt sich strikt an die Anweisungen. Zehn Minuten später stand der neue Zerstörer wieder am alten Platz. Der Spalt in der Decke schloß sich. Zischend strömte Luft in die Schleusenkammer.


  Die Männer, die aus der Luke kamen und die Leiter herabstiegen, trugen wieder die vorschriftsmäßige Uniform der Flotte.


  Sie wurden von zwei Herren und einer jungen Dame erwartet.


  Wir halben für Sie in der ‚Zunehmenden Erde Zimmer reservieren lassen, begrüßte der Professor die Besatzung. Am besten verhalten Sie sich einige Tage ruhig, bis wir Sie mit Zivilkleidung und Personalpapieren versorgt haben. Er sah sich unter den Offizieren um. Ist es Ihnen gelungen, den Heimathafen des Schiffes festzustellen?


  Selbstverständlich, meldete sich der Astrogator. Er reichte dem Professor einen Zettel. Ich habe hier die Koordinaten notiert.


  Der Professor dankte ihm hocherfreut. Ich überlasse Sie jetzt der Führung von Miß Latour und Dr. Gardiner. Ich selbst muß schnellstens zum Chef des Stützpunkts.


  Der Chef des Stützpunkts fiel aus allen Wolken. Wie haben Sie das nur wieder geschafft, Professor? Sind Sie auch ganz sicher, daß die Daten stimmen?


  Man nennt mich nicht umsonst den Zauberer, erklärte Emerson bescheiden. Und die Daten sind richtig.


  Dann werde ich sofort das Hauptquartier benachrichtigen. Ich glaube, die achte Flotte operiert in dem Sektor. Die Jungs können gleich mal nachsehen, was dort los ist. Er blickte den Papierbogen an, den Emerson ihm über die Schreibtischplatte schob. Was ist das?


  Das ist meine Rechnung. Sie können sie gleich mit durchgeben.


  Der Admiral pfiff durch die Zähne. Das wird den Herren aber nicht gefallen, Professor.


  Professor Emerson sagte würdevoll: Unsere Preise sind scharf kalkuliert. Wenn die Herren von uns ein Wunder verlangen, sind die Kosten eben entsprechend höher.


  


  14. Kapitel


  


  Der Flottenchef an Bord der SIRKIT erwachte mit einem schrillen Schrei aus dem Alptraum. Unwillkürlich zuckte seine rechte Hand nach hinten.


  Erleichtert atmete er auf. Der schöngeschwungene Schweif war in seiner ganzen Länge vorhanden.


  Wie konnte man nur so lebhaft träumen? Die gräßlichen, stinkenden Ungeheuer waren also nur Phantasiegestalten gewesen.


  Neues Entsetzen ließ seine Rückenhaare sich sträuben. Das Schiff vibrierte nicht! Also war der Antrieb doch ausgefallen!


  Der hohe Offizier stürzte aus seiner Kabine und eilte mit einer Hast zur Zentrale, die nicht zu seinem Rang paßte. Er riß die Tür auf.


  Also war es doch kein Traum gewesen. Der Boden der Zentrale war von regungslosen Männern bedeckt.


  Langsam näherte sich der Chef einem der Toten.


  Es war der Kommandant. Er lag auf dem Rücken. Seine Schnurrhaare bewegten sich im Takt mit den rasselnden Atemzügen.


  Der Kerl war nicht tot. Der war besoffen!


  Der Chef untersuchte den nächsten Mann. Der befand sich im gleichen Zustand. Die ganze Bande schlief selig einen Mordsrausch aus.


  Das konnte nur eine Bedeutung haben. Der Kommandant hatte eine Extraration Muur ausgeben lassen. Nur ein überaus freudiger Anlaß konnte ihn dazu bewogen haben. Und in der verzweifelten Lage der SIRKIT gab es nur ein Ereignis, das eine solche Maßnahme rechtfertigen konnte. Das Schiff befand sich wieder im bekannten Raum und konnte mit dem nächsten Sprung BARRA erreichen.


  Der Chef suchte den Weg in die Kombüse. Der Koch schnarchte mit seinen Helfern und einigen Läufern um die Wette.


  In dem Korb auf dem Tisch befanden sich noch drei Plastikflaschen mit einer dunkelbraunen Flüssigkeit. Der Chef nahm eine heraus, stieg vorsichtig über die Schläfer hinweg und ging in freudiger Erwartung laut schnurrend in seine Kabine zurück.


  Mühsam kämpfte sich der Geist des Kommandanten zur Bewußtseinsoberfläche empor. Mit schmerzendem Schädel schaute der Kommandant aus roten Augen um sich.


  Die Männer lagen noch so, wie sie gefallen waren. Im Schiff herrschte Totenstille. Taumelnd erhob er sich, schwankte auf den Kommandostand zu und gab Alarm.


  Im ganzen Schiff veranstalteten Glocken und Sirenen einen Höllenlärm.


  Der Kommandant fuhr sich mit einer Hand an den Hals und betrachtete anschließend die Finger. Sie waren nicht blutig. Vorsichtig bewegte er seinen schmerzenden Kopf. Der Kopf saß wieder fest auf dem Hals.


  Das Entsetzen ließ ihn fauchend zurückspringen, als die toten Männer taumelnd auf die Füße kamen und instinktiv ihre Gefechtsstation einnahmen. Sie blickten sich gegenseitig verstört an, verhielten sich aber diszipliniert.


  Leise begann das Schiff zu vibrieren und sang bald darauf sein eintöniges Lied in voller Lautstärke. Alles war also nur ein Traum gewesen.


  Er fuhr den Astrogator an. Wie schnell können Sie den Sprung nach BARRA programmieren?


  Es ist schon alles fertig eingestellt, gab der Mann zur Antwort. Wir brauchen nur noch mit ausreichender Geschwindigkeit den nächsten Transitionspunkt zu erreichen.


  Worauf warten wir denn noch? fragte der Alte schneidend. Bewegen Sie sich, meine Herren.


  Mit immer noch leicht verstörten Gesichtern, sich gelegentlich ängstlich umsehend, nahm die Mannschaft die Zusammenarbeit auf. Die riesige SIRKIT schoß mit Höchstbeschleunigung durch den Raum und sprang.


  Sehr gute Leistung, lobte der Alte. Wenn das da vor uns auch wirklich BARRA ist, schränkte er mißtrauisch ein.


  Die SIRKIT steuerte die Bahn des vierten Planeten an, tauchte in die Atmosphäre ein und erbat Landeerlaubnis.


  Landen Sie auf Platz 13, kam die Anweisung. Sämtliche Besatzungsmitglieder gehen sofort von Bord und melden sich beim Hafenkommandanten.


  Was mag dort los sein? rätselte der Kommandant. Man könnte beinahe annehmen, die seien schon über unser Abenteuer unterrichtet.


  Der Pilot steuerte die riesige SIRKIT sanft auf den Liegeplatz. Eine Gruppe schneller Bodenfahrzeuge kam über den Betonstreifen herangerast. Die Besatzung stieg aus und verteilte sich auf die Wagen. Vier Mann trugen den schnarchenden Flottenchef in das Fahrzeug der Offiziere.


  Der Fahrer gab Gas, die Kolonne folgte ihm.


  Aber auf diesem Wege kommen wir doch nicht zum Hafenkommandanten, knurrte der Kommandant. Wo fahren Sie mit uns hin? Der Fahrer gab mehr Gas. Die Insassen wurden nach hinten in die Sitze gedrückt. Der Flottenchef verschluckte sich und unterbrach sein Schnarchen.


  Wo fahren Sie uns hin? Der Alte fauchte giftig.


  Der Wagen schoß durch eine Toreinfahrt und hielt auf einem von hohen Gebäuden lückenlos eingefaßten Hof.


  Wir sind angekommen, meldete der Fahrer gleichmütig. Bitte aussteigen.


  Ich werde Sie Ihrem Vorgesetzten zur Bestrafung melden, drohte der Kommandant. Wie heißen Sie?


  Dort gehts hinein, sagte der Fahrer unbeeindruckt. Er zeigte auf ein großes Tor. Unwillkürlich sah der hohe Offizier in die angegebene Richtung und zuckte zusammen.


  Zwei der Ungeheuer aus seinem Alptraum standen lässig zu beiden Seiten des Tores.


  Was wird man mit uns machen? Seine Stimme zitterte, sein Rückenfell stand steil ab. Wird man uns töten?


  Lesen Sie doch, was über dem Tor steht, empfahl der Fahrer ungerührt.


  Die Gruppe der eingeschüchterten Offiziere  zwei Mann stützten den immer noch halb bewußtlosen Chef  drehte mit einem Ruck die Köpfe und las die Inschrift über dem Tor.


  ZENTRUM FÜR UMERZIEHUNG stand dort zu lesen.


  Man wird Ihnen Manieren beibringen, erklärte der Fahrer. Los! Kommen Sie schon. Es tut bestimmt nicht weh.


  


  15. Kapitel


  


  Kommodore Bradley traf den Kommandanten seines Flaggschiffes vor der Tür zum Personalbüro. Na, Bill, erwiderte er leutselig den Gruß des Kapitäns. Haben Sie auch hier zu tun?


  Bill Maddox zögerte mit der Antwort. Er kam sich etwas albern vor. Wissen Sie, Tom. Eigentlich nicht. Aber ich hatte in den frühen Morgenstunden einen merkwürdig realistischen Traum.


  Der Kommodore bekam einen gespannten Gesichtsausdruck. Ja? fragte er gedehnt.


  Ich habe die Schlacht gegen die Fremden noch einmal erlebt. Allerdings mit geringen Abweichungen.


  Sie auch?


  Sie etwa auch?


  Der Kommodore nickte. Kann das mit rechten Dingen zugehen? Können zwei Menschen den gleichen Traum haben?


  Bill Maddox wußte es auch nicht. Er hielt seinem Geschwaderkommandeur die Tür auf.


  Die junge Dame hinter der den Raum teilenden Barriere erhob sich beim Eintritt der beiden hohen Offiziere. Was kann ich für Sie tun, meine Herren?


  Der Kommodore sagte es ihr. Sehen Sie doch bitte einmal nach, ob wir einen Marcel Carrier beim Stützpunktpersonal haben.


  Augenblick, versprach das Mädchen und griff in einen Karteikasten. Sie murmelte vor sich hin: Carr, Carruthers, Carter … ach nein. Sie sah den Kommodore an. Haben wir nicht, Sir.


  Vielen Dank, sagte Bradley, grüßte höflich und zog Maddox hinter sich her durch die Tür. Dann haben wir also doch geträumt, Bill.


  


  16. Kapitel


  


  Im Schankraum der ‚Zunehmenden Erde saß Viola neben Emile Beauchamps am Tisch.


  An der Bar drängten sich vierzig Männer zusammen, tranken unverdünnten Fruchtsaft und lauschten den Erklärungen von Dr. Keith Gardiner.


  Gardiner unterbrach sich und warf Jan Derksen einen scharfen Blick zu. Jetzt erkenne ich Sie. Sie haben mich mit der Pistole beworfen.


  Jan schüttelte den Kopf. Ich war es nicht, es war mein Doppelgänger.


  Keith blickte sich suchend um. Wo steckt er denn?


  Er hilft in der Küche. Joe konnte nicht so schnell einen Koch bekommen, der für so viele Leute kochen kann.


  Wer bezahlt das eigentlich alles? fragte Jack Ribbons.


  Ach richtig, erinnerte sich Keith. Das ist ein wichtiger Punkt. Sie sind sehr reiche Leute. Professor Emerson hat Ihre Dublonen über die halbe Galaxis verteilt und eingewechselt. Sie verstehen  wir konnten sie nicht bei der ‚Interstellar in Zahlung geben  es hätte einen beträchtlichen Kursrückgang gegeben. Die genaue Abrechnung geht Ihnen mit den Personalpapieren zu.


  Bring noch eine Runde Apfelsaft, Joe, bestellte Jack.


  Sofort, versprach Joe.


  Jacques Boulanger hatte noch etwas auf dem Herzen. Wieso konnten wir das Miauen der Katzen verstehen? Wie haben Sie das gemacht?


  Das war leicht, erklärte Keith. Bei der Persönlichkeitsübertragung lief das Band mit, das wir vom Funkverkehr der Katzen aufgenommen und durch den Robotübersetzer geschickt hatten. Schließlich sollten Sie wissen, womit Sie es zu tun hatten.


  Bring uns noch ne Runde Orangeade, Joe.


  Sofort, Jacques, versprach Joe Harper.


  Am kleinen Tisch in der Ecke ging es weniger lebhaft zu. Emile versenkte seinen Blick in Violas unwahrscheinliche Augen. Und wenn ich jetzt bei dem Unternehmen umgekommen wäre, was hättest du dann getan?


  Viola hielt seinen Blick fest ohne zu zwinkern. Ich war anfangs ganz krank vor Angst, gestand sie. Aber dann faßte ich einen Entschluß.


  Und welchen?


  Sieh mal  die ganze Aktion war sowieso ungesetzlich. Darum müssen wir euch auch einige Tage vor der Öffentlichkeit verbergen. Wir hatten nur die offizielle Erlaubnis für eine Person. Sie zögerte.


  Was hat das mit mir zu tun?


  Viola lächelte. Wenn du vom Einsatz nicht zurückgekommen wärest, hätte ich dich noch einmal von Bord der Bloody Mary geholt.


  Der Druck seiner Hand um ihre verstärkte sich. Das hättest du getan?


  Viola konnte nur nicken.


  Jack Ribbons stieß Keith mit dem Ellbogen in die Seite. Der blickte fragend auf. Jack deutete mit dem Daumen über die Schulter in die Ecke. Keith folgte dem Wink mit den Augen.


  Viola Latour hatte den Kopf an die breite Brust des Mannes gelegt und wurde von seinen Armen beinahe ganz eingewickelt.


  Was ist dabei so merkwürdig? fragte Keith.


  Jack wurde deutlicher. Woran merkt man, daß es ein richtiges Mädchen und kein Robotbegleiter ist?


  Das ist einfach, sagte Keith. Er sprach den Barmann an. Können Sie mir jemanden vom Küchenpersonal heraufschicken, Mister Harper?


  Joe machte ein zweifelndes Gesicht. Ich will es versuchen. Er steckte den Kopf in den Aufzugschacht. Schick mir mal eins der Mädchen rauf, Jan, brüllte er.


  Aus der Tiefe ertönte die Stimme des Kochs. Und wie soll ich die Kartoffeln pünktlich geschält bekommen?


  Joe warf Keith einen fragenden Blick zu. Der sagte hastig: Nur für eine Minute.


  Nur für eine Minute, brüllte Joe.


  In Ordnung, tönte es aus der Tiefe.


  Bald darauf betrat einer der Robots des Küchenpersonals den Raum.


  Das sehe ich selbst, sagte Jack. Das ist eine Karikatur und kein Mädchen.


  Zum Kartoffelschälen ist es gut genug. Bei den Kellnerinnen wird es schon sehr schwer. Bei den de-Luxe-Modellen ist es ganz unmöglich, wenn Sie nicht wissen, wo der Schalter sitzt. Keith griff der Küchengehilfin ans linke Ohrläppchen und drückte.


  Der Robot nahm Ruhestellung ein und verharrte regungslos.


  Und wie schaltet man das Ding wieder ein?


  Genauso. Keith drückte abermals. Geh wieder in die Küche, befahl er.


  Die Küchengehilfin entfernte sich gehorsam.


  Vielen Dank, sagte Jack. Jetzt weiß ich Bescheid.


  Die Tür zur Straße öffnete sich. Eine elegante rothaarige junge Dame betrat das Lokal. Ihr folgten zwei mit Paketen beladene Träger.


  Legen Sie die Sachen bitte hier auf den Tisch, sagte Peggy. Vielen Dank


  Die Träger verließen den Raum.


  Ich habe die Zivilkleidung für deine Schützlinge mitgebracht, Keith, meldete Peggy. Du mußt noch von jedem zwei Unterschriftsproben und einen Daumenabdruck zur Interstellar Bank bringen. Die Fahrkarten und die Ausweise kommen morgen früh.


  Fahrkarten? fragte Jack. Wo fahren wir hin?


  Zunächst zum Urlaubsparadies Eden. Von dort können Sie dann fahren, wohin Sie wollen. Einzeln, in Gruppen oder alle zusammen.


  In die Augen des Piraten kam ein seltsamer Glanz. Wir können also auch zusammenbleiben?


  Natürlich.


  Reicht unser Geld zur Anschaffung eines kleinen, schnellen Raumschiffs?


  Ganz bestimmt. Aber den Gedanken schlagen Sie sich besser aus dem Kopf. Piraten werden heute zwar nicht mehr auf dem Scheiterhaufen verbrannt, aber es lohnt sich bestimmt nicht.


  Sind Sie sicher, Dr. Gardiner?


  Ganz sicher. Sie hätten nämlich nicht nur die Flotte auf dem Hals, sondern auch die Firma Emerson Inventions. Wir würden uns bestimmt etwas einfallen lassen.


  Jack Ribbons war überzeugt. Seine Augen blickten wieder zahm in die Welt und nahmen das hübsche Bild von Peggy OConnor wahr. Grinsend ging er auf sie zu, griff an ihr linkes Ohrläppchen und drückte.


  Peggy trat einen halben Schritt zurück, holte aus und schlug zu. Der klatschende Schlag war noch auf der Straße zu hören.


  Jack rieb sich die schmerzende Wange. Sind Sie immer so grob? beschwerte er sich.


  Peggys Augen hatten vor Wut einen grünlichen Schimmer angenommen. Nein, sagte sie gepreßt. Aber Sie sind der Kerl, der mich gegen die Wand geworfen hat. Ich war es Ihnen schuldig.


  Brüllendes Gelächter aus rauhen Kehlen setzte schlagartig ein. Es klang wie Beifall in Peggys Ohren. Versöhnlich reichte sie dem Feind die Hand. Wollen wir uns wieder vertragen?


  Zaghaft ergriff Jack die angebotene Hand. Ich werde es nie wieder tun, versprach er.


  


  17. Kapitel


  


  Nach dem Bericht des Hauptquartiers, sagte Admiral Dexter, soll die Umerziehung auf BARRA gewaltige Fortschritte machen. Man hat siebzehn versklavte Welten gefunden und befreit. Allerdings wird es einige Zeit dauern, die zusammengebrochene Wirtschaft neu aufzubauen. Doch das ist nicht Aufgabe der Flotte.


  Bradley und Maddox nickten zustimmend. Zu jeder Bemerkung des Admirals nickten sie zustimmend.


  Der Admiral fuhr fort. Die Sklavenwelten versorgten BARRA mit Lebensmitteln und Rohstoffen und bekamen dafür Werkzeuge, landwirtschaftliche Geräte und Kunstdünger. Jetzt wird der gesamte Handel auf galaktische Kredits umgestellt. Die Interstellar Bank wird ein Riesengeschäft machen.


  Die haben es auch besonders nötig, meinte Bradley.


  Der Admiral blätterte durch den Stapel beschriebener Blätter auf dem Schreibtisch. Hier ist noch eine Beschwerde von Kapitän Hertz, dem Kommandanten der WHIPPET. Seine Besatzung hat sich übrigens schon ganz gut mit dem Schiff vertraut gemacht. Der Admiral rückte seine Brille zurecht. Also er schreibt hier: In der Lufterneuerungsanlage wurden die Scherben eines größeren Glasbehälters gefunden. Nach dem intensiven Rumgeruch zu urteilen, muß jemand verbotswidrig Alkohol dort versteckt haben.


  Der Admiral bemerkte die Blicke, die seine Offiziere sich zuwarfen. Wissen Sie etwas davon, meine Herren?


  Nicht direkt, sagte Bradley.


  Der Admiral las weiter. Außerdem befinden sich in der Backbordschleuse Spritzer von einer Metallegierung, die für unsere Schiffe nicht verwendet wird und erhebliche Flächen mit verbranntem Anstrich. Das Schott muß einmal starker Wärmeeinwirkung ausgesetzt gewesen sei. Es klemmt etwas und ist leicht verbogen. Der Admiral blickte auf. Lassen Sie bitte feststellen, wie es zu diesen Beschädigungen gekommen ist.


  Aye, Sir, sagte Kommodore Bradley.


  Das ist alles, danke, meine Herren.


  Die Herren erhoben sich, grüßten militärisch und marschierten hinaus.


  Draußen im Flur fragte Bradley drängend: Haben Sie Ihre Besatzung verhört, Bill?


  Das Ergebnis ist einfach unmöglich, sagte Maddox. Siebenundzwanzig meiner Leute lagen zu der fraglichen Zeit im Bett und schliefen. Sie alle haben den gleichen Traum gehabt. Die anderen waren zu der Zeit wach und mit den verschiedensten Dingen beschäftigt. Sie litten zur gleichen Zeit unter Bewußtseinsstörungen. Alle sagen übereinstimmend aus, sie hätten das Gefühl gehabt, in Wirklichkeit an Bord zu sein und ein Gefecht mitzumachen.


  Bradley kratzte sich nachdenklich das Kinn. Da kann uns nur noch einer helfen.


  Sie meinen den Zauberer?


  Den meine ich.


  Warum gehen wir nicht gleich zu ihm?


  Kommen Sie.


  Die Tür zum Labor der Emerson Inventions Ltd. war verschlossen. Eine Nachricht war mit Klebestreifen an die Tür geheftet worden. Folgendes stand in Druckbuchstaben darauf zu lesen:


  Da meine beiden wissenschaftlichen Mitarbeiter ganz plötzlich, gleichzeitig und für mich völlig unerwartet, in den Stand der Ehe getreten sind, bleibt dieser Betrieb für die nächsten drei Monate geschlossen.


  In äußerst dringenden Fällen bin ich über das Hauptquartier der Flotte auf dem Dienstwege zu erreichen.


  gez. Prof. Rudyard Emerson.


  


  Was machen wir nun? fragte Bradley. Ist unser Problem nun äußerst dringend?


  Es spielt im Grunde keine Rolle, meinte Maddox. Wie ich den Dienstweg über das Hauptquartier kenne, wird unser Problem schneller bearbeitet, wenn wir drei Monate warten und es ihm persönlich vortragen.


  


  


  ENDE


  


  Im Reich der

  siebzehn Sonnen


  


  


  Zuerst sah er seine Füße. Sie steckten in schmutzigen, schlammverkrusteten Stiefeln und suchten sich ihren Weg über den steinharten, trockenen Grund. Dabei vermieden sie achtsam die breiten Spalten im Boden, als hätten sie eigene Augen.


  Er befahl seinen Füßen stehenzubleiben. Sie gehorchten.


  Links von ihm stieg das ausgewaschene Ufer steil an. Das Wurzelwerk der Büsche hielt ein überhängendes Stück Erdreich in der Luft fest. Vor ihm stand die große hellrote Sonne tief über dem Horizont. Er blinzelte und drehte den Kopf nach rechts. Nur noch in der Mitte des breiten Flußbettes schlängelte sich ein schmales Rinnsal zwischen glattgeschliffenen Steinen hindurch.


  Er verspürte quälenden Durst, und seine Füße trugen ihn, ohne auf einen Befehl zu warten, über den rissigen, steinhart getrockneten Grund, dann über das Geröll und weiter, bis die Stiefel vom Wasser umspült wurden.


  Er zog eine Plastiktüte aus der Tasche und kniete nieder. Während er die Tüte mit klarem Wasser füllte, griff er mit der anderen Hand in die aufgesetzte Brusttasche seiner Uniformjacke, holte ein schmales Röhrchen heraus, drehte den Verschluß auf und ließ eine weiße Tablette in das Wasser der Tüte fallen.


  Es kostete Willenskraft zu warten, bis das geschmacklose Desinfektionsmittel gewirkt hatte.


  Das Wasser schmeckte, wie klares Wasser auch auf Terra schmeckt. War das hier vielleicht Terra?


  Nein. Die Sonne war zu groß. Ihre Farbe stimmte nicht. Die Büsche, die sich dicht bis an beide Ufer heranschoben, sahen bizarr und fremd aus. Ihre Blätter waren zwar grün, doch zeigte dieses Grün einen metallischen Schimmer. Wie war er hierhergekommen?


  Captain Gene Nicholls schüttelte den Kopf. Bisher war er nie ein Schlafwandler gewesen. Zum Schlafen hatte er immer ein Bett aufgesucht. Und war auch immer im Bett erwacht. Und niemals vollständig angezogen.


  Er blickte an sich hinunter. Nichts fehlte. Sogar der Blaster steckte im Futteral am Gürtel. In den Lederschlaufen hingen die Behälter mit dem Notproviant.


  Jetzt, da sein Durst gelöscht war, fühlte der Captain bohrenden Hunger. Er füllte den Plastikbehälter abermals, machte das Wasser keimfrei und warf einen Würfel des Nahrungskonzentrats hinein. Er sah zu, wie der Würfel sich schnell auflöste. Das Wasser nahm eine bräunliche Färbung an.


  Captain Nicholls trank in langen Zügen. Die braune Brühe enthielt nicht nur die für vierundzwanzig Stunden benötigten Nährstoffe, sie würde auch dafür sorgen, daß vor Ablauf dieser Zeit kein Hungergefühl mehr aufkam.


  Die Situation schien keine unmittelbare Gefahr zu enthalten. Es ist natürlich unangenehm, wenn man ein Stück aus seiner Erinnerung verloren hat und sich plötzlich auf einer fremden Welt wiederfindet. Ohne zu wissen, wie man dort hingelangt ist. Doch sind Terras Geheimagenten aus hartem Holz geschnitzt. Sie neigen nicht zu Panikhandlungen, sie benutzen in ausgefallenen Lagen ihren Kopf und denken nach.


  Der Captain marschierte durch den knirschenden Kies des Flußbettes stromaufwärts. Das Ganze sah verteufelt nach einem Tauglichkeitstest aus. Wahrscheinlich steckte die Psychologische Abteilung dahinter. Diese Burschen kamen auf die seltsamsten Einfälle. Erst gestern hatte ihm Oberleutnant Gerrit erzählt, was die Herren Wissenschaftler alles mit ihm angestellt hatten.


  Gestern? Woher sollte er wissen, ob ihm ein Tag oder ein Jahr seiner Erinnerung fehlte?


  Er holte den Blaster aus dem Futteral und legte den Sicherungshebel um. Die Ladekontrolle zeigte, daß die Batterie vollständig aufgeladen war. Nicholls sicherte die Waffe und steckte sie wieder weg. Wenn das hier wirklich zu einem Experiment gehörte, dann mußte es ein ziemlich gefährliches sein.


  Er schritt schneller aus. Einen Augenblick lang war er versucht, das fast ausgetrocknete Flußbett zu verlassen und seinen Weg am Ufer fortzusetzen. Doch störte ihn das dichte Buschwerk. Das breite, ebene Bett bot freie Sicht. Nichts konnte sich ihm hier überraschend nähern. Es sei denn, das Wasser würde plötzlich ansteigen.


  Die Sonne war inzwischen höher geklettert. Die Luft über dem hartgebackenen Schlamm begann zu flimmern. Kleine, bunte Insekten flogen schillernd hin und her, setzten sich gelegentlich auf einen Stein und spreizten die durchsichtigen Flügel. Ein plötzliches Aufklatschen ließ Nicholls herumfahren.


  Die Schwanzflosse des Fisches verschwand im wirbelnden Wasser. Etwas weiter abwärts schnellte sich ein anderer über die Oberfläche. Sein Maul klappte über einem leuchtend roten Insekt zusammen. Klatschend fiel er in sein Element zurück.


  Nicholls ging weiter. Zu seiner Linken wurde die Uferbank flacher. Das ganze Flußbett wurde breiter. Die Büsche machten dickeren Bäumen Platz. Bei normalem Wasserstand mußte ein kleiner See sich hier ausbreiten.


  Der Captain setzte sich auf eine glatte Steinplatte. Es hatte wenig Sinn einen Gewaltmarsch durchzuführen, ohne ein Ziel zu haben.


  Der Kreuzer DES MOINES war tief in den interstellaren Raum vorgestoßen. Sein Auftrag war es, Vermessungsarbeiten durchzuführen. Seit drei Wochen befand sich das Schiff weit hinter der Grenzlinie des von Menschen besiedelten Teils der Galaxis und flog eben wieder ein vielversprechendes Sonnensystem an, als plötzlich Alarm gegeben wurde.


  Im allgemeinen erledigte die Robotsteuerung alles selbst, sie wurde auch mit kritischen Situationen besser und reaktionsschneller fertig als die Besatzung. Wenn wirklich einmal die Alarmglocken anschlugen, war das ein sicheres Zeichen dafür, daß das Robothirn von sich aus keine Entscheidung treffen mochte und Rat brauchte.


  Daher drehte der einzige Offizier in der Zentrale nur mäßig interessiert den Kopf und blickte auf die Rundsichtschirme, als der Alarm ertönte. Direkt auf der Linie zwischen der DES MOINES und der strahlenden gelbweißen Sonne blinkte ein vom Ortungsstrahl erfaßtes Objekt.


  Was ist daran so aufregend? erkundigte sich der Pilot halblaut. Liegen wir auf Kollisionskurs?


  Nein, gab die DES MOINES Auskunft. Sie bediente sich dabei der Rundsprechanlage. Jeder im Schiff konnte mithören. Objekt ist ein Raumschiff, das uns ebenfalls geortet hat.


  Diese Bekanntmachung wirkte durchschlagender als der Alarm. Innerhalb ganz kurzer Zeit füllte sich die Zentrale mit Offizieren, die an ihre Gefechtsstationen eilten. Auch einige Männer, die eigentlich nichts im Raum zu tun hatten, tauchten auf. Der Arzt, der Fachmann für die Sprachen fremder Rassen, der Chefingenieur und der Koch.


  Der Kommandant hätte im Falle eines zu erwartenden Gefechts natürlich alles hinausgeworfen, was nicht in die Zentrale gehörte. Aber Kontakte mit einer raumfahrenden Fremdrasse waren ungeheuer selten. Und nur ein einziges Mal hatte sich daraus ein Krieg entwickelt. Doch das war schon so lange her, daß die Flotte es beinahe vergessen hatte.


  Piep! piep! piep! machte das vom Objekt reflektierte Signal des Ortungsstrahls. Gleichzeitig versuchte der Funker auf allen Wellenbändern den Fremden anzurufen. Die DES MOINES schoß Leuchtkugeln und gab das terranische Erkennungssignal.


  Der Fremde wollte oder konnte nicht antworten. Aber er kam schnell näher an den in Bezug auf das Zentralgestirn stillstehenden terranischen Kreuzer heran. Die Entfernung mochte noch etwa zweitausend Meilen betragen, als das Leuchtsignal erwidert wurde.


  Laute Freudenrufe tönten durch die Zentrale. Ganz unmilitärisch schlugen sich die Offiziere auf die Schultern und umarmten sich.


  Die Freude wurde jäh gedämpft. Sonnenhell strahlten die Werferbatterien des Fremden auf und ließen die Schutzschirme des Kreuzers in allen Regenbogenfarben aufglühen.


  Das Robotgehirn der DES MOINES wartete nicht auf einen Befehl. Die noch nie im Ernstfall erprobten Waffen des schweren Kreuzers schlugen automatisch zurück.


  Die DES MOINES war ein modernes Schiff. Sie war erst vor drei Jahren in Dienst gestellt worden. Nach genau siebenunddreißig Sekunden löste sich der Angreifer in eine sich schnell ausdehnende Gaswolke auf.


  Das war das letzte Ereignis, an das Captain Gene Nicholls sich erinnern konnte. Er hatte ebensowenig in der Zentrale zu tun gehabt wie der Arzt und der Koch. Im Grunde noch weniger, da er gar nicht zur Besatzung gehörte, sondern die Reise nur als Passagier zum nächsten Landeplatz auf MAYA V mitmachte.


  Die Ankündigung des fremden Schiffes hatte ihn selbstverständlich neugierig gemacht. Und der bei einer Vermessungsreise übliche zivile Ton an Bord eines Kriegsschiffes hatte ihn dazu ermutigt, uneingeladen die Zentrale zu betreten.


  Der Kommandant hatte von seinem Eintritt keine Notiz genommen. Das kurze Gefecht war vorbei, die Schirme verdunkelten sich … aus! Weiter ging es nicht.


  Wie konnte er in diese Lage gekommen sein?


  Er legte die flache Hand auf die von der Sonne erwärmte Steinplatte. Mit der anderen Hand rieb er sich das Kinn. Rasieren mußte er sich auch mal wieder. Die Bartstoppeln waren hart und stachelig. Höchstens zwei Tage alt.


  Nicholls betrachtete seine Kleidung. Die Uniform war nicht sauberer als die Stiefel. Angetrockneter Schlamm klebte am Stoff. Doch abgesehen davon war alles in Ordnung. Mit einer guten Bürste hätte er sich sofort gesellschaftsfähig machen können.


  Also konnte er noch nicht lange hier sein. Kaum mehr als einen oder zwei Tage. Hatten die unbekannten Gegner Verstärkung bekommen und den Kreuzer lahmgeschossen? War er nach einer Notlandung auf diesem Planeten mit einer Gehirnerschütterung umhergeirrt?


  In diesem Falle konnte das Wrack des Kreuzers nicht weit sein. Selbst wenn er unermüdlich und geradlinig gelaufen sein sollte, eine große Strecke Fußmarsch hätte seinen Körper fühlbar ermüdet. Er fühlte sich hingegen frisch und ausgeruht. Seine Füße schmerzten nicht, und von einem Muskelkater war keine Spur zu bemerken.


  Oder hatte man ihn gefangen, sein Gedächtnis gelöscht und ihn hier ausgesetzt?


  Wer ein fremdes Schiff ohne Warnung angreift, macht sich mit einem Gefangenen nicht solche Mühe. Es gibt billigere und nachhaltigere Mittel, einen lästigen Gefangenen loszuwerden.


  Nein. Entweder lag der Kreuzer selbst irgendwo in unmittelbarer Nachbarschaft herum, oder eins seiner Rettungsboote. Und selbst wenn das Schiff beim Aufschlag schwer zerstört worden war. bot es doch Schutz, Lebensmittel und wahrscheinlich auch noch ein intaktes Funkgerät, mit dem man einen Hilferuf absetzen konnte.


  Captain Nicholls sah sich um. Weiter flußaufwärts lag ein langgestreckter Hügelzug, in den sich der Fluß eine Schlucht gesägt hatte. Oben, vom Rand der Klippe, mußte man eine weite Aussicht über das flache Land haben. Elastisch sprang er auf und machte sich auf den Weg.


  Die Bergkette war weiter entfernt, als es zuerst den Anschein hatte. Nach einer halben Stunde war sie noch nicht merklich näher gerückt. Doch wurde das Rauschen der Strömung stärker. Das Flußbett wurde steiler. Stromschnellen bildeten sich. Die Ufer rückten wieder näher zusammen und wurden höher.


  Nicholls folgte der Flußschleife und blieb überrascht stehen. Vor ihm sperrte ein fünf Meter hoher Damm das ganze Flußtal. Ziemlich genau in der Mitte des Dammes stürzte das Wasser in ungefähr fünfzig Meter Breite über die Krone.


  Sollten hier intelligente Lebewesen wohnen? Der Damm war nicht natürlich entstanden. Jemand mußte ihn gebaut haben.


  Der Captain ging an das Bauwerk heran und kletterte hinauf. Vor ihm breitete sich ein tiefblau im Sonnenlicht leuchtender See aus, der bis an die Bergkette im Hintergrund reichte.


  Die Krone des Dammes war fest und uneben. Die technische Entwicklung seiner Erbauer schien noch in den Kinderschuhen zu stecken. Offenbar hatte man die Lücken in einem dichten Holzflechtwerk mit Lehm oder Ton abgedichtet.


  Nicholls entschied sich für das linke Ufer und marschierte über die breite Dammkrone darauf zu. Unter seinen Füßen federte der Boden elastisch. Ab und zu mußte er Ästen und Stämmen ausweichen, die aus dem unebenen Boden herausragten.


  Hohe Bäume standen bis nahe ans Ufer heran. Dazwischen zeigte sich kein Unterholz. Eine dichte Decke aus feinem, blaugrünen Gras breitete sich zwischen den dicken Stämmen aus. Nicholls setzte sich auf einen Baumstumpf und überlegte, was er tun sollte.


  Vor ihm teilte sich die ruhige Oberfläche des Sees. Ein glattbehaarter Kopf tauchte auf. Rotgoldene Augen über einer stumpfen, von starken Schnurrbarthaaren gezierten Schnauze sahen den Captain fragend an. Nüstern öffneten sich. Schnaubend fuhr die Atemluft heraus. Die Lippen öffneten sich und ließen breite Schneidezähne sehen.


  Die Hand des Captains zuckte beim ersten Geräusch automatisch zur Waffe. Jetzt lösten sich seine Finger vom Kolben. Er lächelte belustigt. Dieser possierliche Bursche im Wasser war etwas größer als ein irdischer Biber, hatte aber viel Ähnlichkeit mit ihm. Komm mal her, du Ratte, lockte er das Tier.


  Die stumpfe Schnauze des Schwimmers legte sich flach auf das Wasser und erzeugte eine Bugwelle. Der kräftige Schwanz wirbelte das Wasser zu Schaum. Das Tier erreichte das Ufer, lief bis kurz vor den sitzenden Menschen und stellte sich auf die Hinterpfoten. Seine mit Schwimmhäuten gezierten Finger strichen das Wasser von den Schnurrbarthaaren ab. Schnuppernd streckte er die stumpfe Schnauze vor und sah dem Captain aufmerksam in die Augen.


  Aus dir könnte man einen erstklassigen Sonntagsbraten machen, sagte Nicholls bewundernd.


  Sein Besucher überschlug sich aus dem Stand rückwärts, federte mit allen vieren vom Boden ab und tauchte spritzerlos ins Wasser ein.


  He! rief Nicholls. Ich habe doch nur gescherzt! Wer wird denn gleich jedes Wort auf die Goldwaage legen!


  In größerer Entfernung vom Ufer tauchte der Kopf wieder auf.


  Na, komm schon! rief der Captain. Ich tu dir ganz bestimmt nichts.


  Zögernd schwamm das Tier in Schlangenlinien näher ans Ufer. Nicholls streckte den Arm aus und rieb Daumen und Zeigefinger gegeneinander. Dann fiel ihm ein, daß er selbst auch nur von Notproviant lebte. Er zog die Hand zurück. Man macht keine Versprechungen, die man nicht einhalten kann.


  Das Tier kam halb aus dem Wasser und schnupperte neugierig. Nicholls mußte wider Willen lachen. Er hielt erschreckt ein. Aber das Geräusch verscheuchte den Besucher nicht. Ganz im Gegenteil. Der Wasserbewohner fühlte sich scheinbar angezogen. Wieder blieb er dicht vor dem Mann auf den Hinterbeinen sitzen.


  Nicholls näherte seine Hand vorsichtig dem flachen Kopf. Er war bereit, sie beim geringsten Anzeichen von feindseliger Haltung zurückzuziehen.


  Abermals schien das possierliche Kerlchen seine Absicht zu verstehen. Er legte die Schnurrhaare flach nach hinten und rieb den nassen Kopf an der Innenfläche der Hand.


  Nicholls strich mit der Hand über das glänzende Rückenfell. Das Tier ließ sich auf allen vieren nieder und bog den Rücken der streichelnden Hand entgegen.


  Jetzt fehlt nur noch, daß du zu schnurren anfängst, sagte der Mann. Wie heißt du eigentlich?


  Tschelp!


  Tschelp! Tschelp!


  Ich heiße Gene, Tschelp.


  Tschelp? Ist das ein Name?


  Unruhe im Wasser ließ den Mann den Kopf heben. Zwei Dutzend flacher Köpfe mit stumpfen Schnauzen erzeugten Bugwellen, als sie auf das Ufer zuschwammen. Kurze Zeit darauf war Nicholls von freundlichen Besuchern eingekreist und tätschelte wahllos nasse, glatte Felle.


  Sein Freund Tschelp war merklich größer als die Neuankömmlinge. Scheinbar hatte die Kolonie den ältesten und erfahrensten Anführer mit der Herstellung des Kontakts zu dem fremden Lebewesen beauftragt.


  Ein schriller Pfiff ertönte. Im nächsten Augenblick war Nicholls allein. Seine Freunde flogen in weiten Sprüngen durch die Luft und tauchten ins Wasser ein. Gleich darauf kamen ihre Köpfe wieder an die Oberfläche zurück und ließen ein wütendes Keckern ertönen.


  Der Captain sah, daß alle Köpfe nach einem Punkt am Seeufer ausgerichtet waren. Er folgte mit den Augen ihrer Blickrichtung.


  Der graue Schatten neben dem dicken Baumstamm nahm Gestalt und Umrisse an. Ein Vierfüßler mit den sehnigen Beinen und der tiefen Brust des Hetzjägers. In dem dreieckigen Schädel mit den beweglichen Ohren saßen lidlose, glühende Augen, die sich an dem unbekannten Wesen förmlich festgesaugt hatten.


  Dünne Lippen zogen sich zurück und entblößten mörderische Fangzähne. Ein fauchendes Knurren übertönte das Schimpfen der Tschelps. Mit seitlich versetzten, federnden Schritten kam das Untier näher.


  Nicholls zog den Blaster und schob mit dem Daumen die Sicherung zurück. Der Angreifer knurrte dunkler, drohender. Offenbar brachte er sich in die richtige Stimmung. Der Captain bewunderte das Raubtier widerwillig. Es gibt kaum ein höherentwickeltes Tier, das einen Gegner angreift, über dessen Kampfkraft es nichts weiß.


  Wie auf Kommando schwiegen die Tschelps. Der Räuber hatte sich entschlossen und stürmte schnurgerade auf den Mann los.


  Nicholls hob den Blaster und krümmte den Finger um den Abzug.


  Das Knurren der Bestie erstarb. Mitten im Sprung streckte der Räuber die Hinterläufe vor und fing sich mit aller Macht bremsend ab. Staub wirbelte auf, als die Pfoten eine Bremsspur in die Dammkrone zogen.


  Das schwere Tier war noch nicht zum Stillstand gekommen, als es sich schon zur Seite warf und mit durchrutschenden Hinterläufen startete, Geschwindigkeit aufnahm und bald darauf in voller Flucht zwischen den hohen Bäumen dahinraste.


  Gene Nicholls schoß nicht hinter ihm her. Er zog nachdenklich die Stirn kraus. Die Bewohner dieses Planeten schienen ein Sinnesorgan für die Gefühle anderer Lebewesen zu haben. Er beschloß, ein Experiment zu machen.


  Ungefähr zwei Dutzend der Tschelps schwammen immer noch in der Nähe des Ufers umher. Nicholls konzentrierte sich und dachte freundliche und liebenswürdige Dinge in ihre Richtung.


  Wie an einer Schnur gezogen wendeten die kleinen Kerle ihm die Köpfe zu und schwammen ans Ufer. Gleich darauf war er wieder von einer zappelnden Menge umringt.


  Habt ihr zufällig ein Raumschiff landen sehen? erkundigte er sich.


  Tschelp, tschelp, bekam er eifrig Auskunft.


  Leider konnte er mit dieser Antwort nur wenig anfangen. Aber er brauchte sie auch gar nicht mehr!


  Während er sich so eifrig mit der einheimischen Fauna beschäftigt hatte, war ein großer Teil seiner fehlenden Erinnerungen zurückgekehrt.


  Während des kurzen Gefechts war die DES MOINES unbeweglich in ihrer Position geblieben und hatte die Vermessung des Systems weiter durchgeführt. Das Robothirn meldete das Ergebnis. Es gab bekannt, daß die Sonne von dreizehn Planeten umkreist werde und daß man auf dem dritten und vierten mit erdähnlichen Verhältnissen rechnen könne.


  Geben Sie einen Hyperspruch durch, befahl der Kapitän. Teilen Sie die Koordinaten des Sterns mit und erwähnen Sie die Angriffslust der Eingeborenen.


  Aye, Sir, bestätigte der Funker und schaltete den Sender ein. Dann hielt er plötzlich mitten in der Bewegung inne. Die Sonne steht genau zwischen uns und der nächsten Relaisstation, Sir, meldete er. So bekomme ich keinen verständlichen Spruch durch.


  Das werden wir gleich haben. Der Kapitän bellte einige kurze Befehle zum Piloten hinüber.


  Die Finger des Piloten glitten über die Tasten seines Steuerpults. Die Sterne auf den Bildschirmen verschoben sich langsam, als der schwere Kreuzer sich in Bewegung setzte.


  Das Ortungsgerät piepte wie eine Schar aufgescheuchter Küken. Auf den Schirmen blinkten drohend Lichter.


  Wir sind von einer Flotte eingekreist, meldete das Robothirn des Kreuzers. Feindlicher Verband besteht aus dreizehn Einheiten von Schlachtschiffgröße.


  Weder auf den Kapitän noch auf einen seiner Offiziere schien diese Ankündigung auch nur den geringsten Eindruck zu machen. Sie fuhren einfach in ihrer bisherigen Tätigkeit fort oder taten nichts. Nur Gene Nicholls handelte. Er ging mit schnellen Schritten quer durch die Zentrale zum Feuerleitpult, kletterte in den Sitz und legte den Haupthebel um.


  Was machen Sie denn da? erkundigte sich der Kommandant beiläufig.


  Gene erklärte es ihm. Ich habe das Schiff vom Feuerleitpult getrennt und auf Handbedienung umgeschaltet.


  Das ist aber unvorsichtig, Sir, machte der Kommandant ihn aufmerksam. Das Schiff ist sehr viel reaktionsschneller als Sie. Es trifft auch genauer. Der Kommandant wechselte die Tonart. Er wurde dienstlich. Stellen Sie den alten Zustand wieder her und verlassen Sie die Zentrale!


  Nein! sagte Gene.


  Nein? vergewisserte sich der Kommandant.


  Ganz richtig, bestätigte Gene.


  Der Kommandant verließ seinen Platz und blieb vor dem Mann am Feuerleitpult stehen. Sie sind sich über ihre Dienststellung im klaren?


  Sehr genau, erklärte Gene. Er knöpfte seine linke Brusttasche auf und holte einen schmalen, biegsamen Metallstreifen heraus, den er dem Kommandanten vor die Augen hielt. Der Offizier nahm ihn ihm aus der Hand und beschäftigte sich mit dem Metallstück. Einen Augenblick später gab er den Ausweis zurück. Das ist natürlich etwas anderes, Sir. Was befehlen Sie also?


  Ich weiß es selbst nicht genau, gab Gene zu. Könnten wir einen Kampf mit dieser Übermacht bestehen?


  Höchstwahrscheinlich. Die Schiffe sehen den alten Schlachtschiffen verblüffend ähnlich, die von der Flotte vor hundertfünfzig Jahren außer Dienst gestellt wurden. Wenn auch die Bewaffnung ähnlich ist, können wir sie alle erledigen.


  Gene Nicholls starrte gebannt auf die Schirme. Sie kommen näher. Es sieht so aus, als wollten sie uns lebendig fangen.


  Genauso ist es, griff die DES MOINES in die Unterhaltung ein. Ich habe mich in ihren internen Funkverkehr eingeschaltet. Sie wollen uns zu einer Landung auf dem dritten Planeten zwingen und meine Waffen untersuchen. Übrigens sprechen sie galaktisch.


  Das habe ich mir gleich gedacht, knurrte Nicholls. Erst schießen und dann Fragen stellen ist typisch menschlich. Er wandte sich an den Kommandanten. Wie übermittelt man dem Schiff Befehle?


  Der Kommandant machte eine einladende Handbewegung. Der Pilot sah es und schaltete das Steuerpult um.


  So, Captain Nicholls. Sie brauchen dem Schiff nur noch zu sagen, was es tun soll. Sie können auch den Feuerleitstand wieder umschalten. Es schießt nicht, wenn Sie es nicht wollen.


  Nicholls schaltete die Automatik wieder ein. Können Sie mit dem Gegner Sprechverbindung aufnehmen?


  Statt einer Antwort ertönte eine tiefe Männerstimme aus den Lautsprechern. Die Sprache klang etwas altertümlich, war aber gut verständlich.


  … an unbekanntes Schiff. Flaggschiff TIGER an unbekanntes Schiff. Melden Sie sich! Melden Sie sich!


  Der Funker blickte fragend zwischen Gene und dem Kommandanten hin und her.


  Kann ich selbst mit ihm sprechen? fragte Gene.


  Bitte.


  Der Funker machte für den Captain Platz. Kreuzer DES MOINES an Flaggschiff. Was wollen Sie von uns?


  Folgen Sie unserem Verband. Wenn Sie ein Hyperfunkgerät benutzen oder auszubrechen versuchen, werden Sie sofort vernichtet!


  Wie unfein, tadelte Nicholls. Macht man das bei Ihnen immer so? Wer sind Sie überhaupt?


  Ich spreche im Auftrage seiner Exzellenz, des Großadmirals Calaponte, des Oberbefehlshabers der kaiserlichen Flotte.


  Darf man erfahren, um welches Kaiserreich es sich handelt?


  Um das Kaiserreich der siebzehn Sonnen unter der Regierung Seiner erhabenen Majestät Maximilian XVI.


  Unter diesen Umständen werden wir Ihrer liebenswürdigen Einladung folgen. Fliegen Sie voraus und führen Sie uns zum Landeplatz.


  Folgen Sie uns! Aber ich warne Sie nochmals. Keine Tricks!


  Keine Sorge, beruhigte Gene seinen Gesprächspartner. Terranische Kreuzer kennen keine Tricks. Er ließ die Sendetaste los und drehte sich zum Kommandanten um. Ist außer mir noch ein Mensch an Bord? erkundigte er sich.


  Der Kommandant schüttelte den Kopf. Nein, Sir. Eigentlich müßte ich jetzt sofort nach Terra zurückspringen und dem Oberkommando Meldung machen.


  Und was würden Sie melden?


  Daß wir hier einen abseits von der Konföderation entwickelten Machtblock gefunden haben.


  Wo? fragte Gene.


  Der Kommandant zeigte auf die Stelle der Schirme, wo die gelbe Sonne leuchtete. Hier natürlich. Die Koordinaten des Sterns sind aufgenommen und gespeichert.


  Und wo vermuten Sie die anderen sechzehn Sonnen?


  Das geht hier über unsere Aufgabe hinaus. Das ist Sache des Oberkommandos.


  Der Captain hätte es nicht nötig gehabt, dem Robotkommandanten und seiner Robotbesatzung den Grund für sein Handeln auseinanderzusetzen. Seine Machtbefugnisse berechtigten ihn durchaus, den Kreuzer so lange zu kommandieren, wie es ihm zur Durchführung seines Auftrags notwendig erschien. Doch wußte er, daß es ein erheblicher Unterschied war, ob hochentwickelte Robots das Gefühl haben, gegen die strikten Befehle des Oberkommandos zu handeln, ob er aber mit Feuereifer bei der Sache sind. So erklärte er ausführlich: Innerhalb von drei Wochen sind zwei von MAYA V gestartete Schiffe nicht in ihrem Bestimmungshafen TETRA III eingetroffen. Sie sind spurlos verschwunden. Mit ihnen Mannschaft und Passagiere. Insgesamt hundertundsieben Personen. Von der Ladung gar nicht zu reden. Es ist vordringlich, die Leute zu befreien, wenn sie noch leben sollten. Der Captain sah sich im Kreise um. Alle Anwesenden lauschten aufmerksam. Er fuhr fort: Außerdem wäre das Oberkommando hocherfreut, wenn wir ihm nicht nur alle siebzehn Sonnen dieses merkwürdigen Reiches, sondern auch die Umlaufbahnen aller bewohnten Planeten, die Raumhäfen und Flottenstützpunkte in die Sternkarten einzeichnen könnten.


  Gene Nicholls ließ seine Blicke zwischen seinen Zuhörern umherwandern. Er konnte nicht erkennen, welchen Eindruck seine Worte gemacht hatten. Ich nehme an, daß Sie alle befördert und dekoriert werden, wenn uns die Durchführung meines Plans gelingt, schloß er seine Ansprache.


  Schon möglich, räumte der Kommandant ein. Aus seinem Ton war nicht zu entnehmen, was er von der Sache hielt.


  Die DES MOINES schaltete ihre Schutzschirme erst aus, als der Verband die Ausläufer der Atmosphäre erreichte. Auch jetzt war sie nicht wirklich schutzlos. Es war überhaupt fraglich, ob man im Reich der Siebzehn Sonnen ein Mittel besaß, ihre Außenhaut zu beschädigen. Wahrscheinlich war es nicht. Gehorsam setzte der schwere Kreuzer auf dem riesigen Landefeld des Raumhafens der großen Stadt auf. Ringsherum senkten sich die Schlachtschiffe aus dem Himmel und kreisten das terranische Schiff ein.


  Öffnen Sie die Schleusen! kam der Befehl über Funk. Es kommt ein Untersuchungskommando an Bord. Wir erwarten vorbildliche Mitarbeit.


  Der Funker bestätigte den Befehl. Die Schleusentore öffneten sich. Die Rolltreppe wurde ausgefahren.


  Die Offiziere in der Zentrale standen und saßen immer noch völlig uninteressiert an ihren Plätzen. Neben der Tür zum Durchgang lehnten immer noch der Koch, der Arzt und der Experte für die Sprachen fremder Rassen und unterhielten sich in gedämpftem Ton.


  Gene wandte sich an den Mediziner, den seine Rangabzeichen als Oberstabsarzt auswiesen. Sind Kampfeinheiten an Bord? verlangte er zu wissen.


  Der Arzt gab höflich Antwort. Wir alle, die gesamte Besatzung, gehören zur Serie DC 147 e. Das ist die bisher kampfkräftigste Einheit, die je entwickelt wurde.


  Fein! freute sich Gerne. Dann sperren wir das Untersuchungskommando ein, nehmen das Wissen ihrer Hirne auf und ersetzen jeden ihrer Männer durch einen von uns.


  Der Oberstabsarzt setzte ein bedenkliches Gesicht auf, als stände er am Bett eines Schwerkranken. Das wird sich kaum machen lassen, Sir. Wir können nur auf Befehl des Oberkommandos gegen Menschen vorgehen. Und auch dann nur in bestimmten Grenzen.


  Der Captain erschrak. Aber ich habe die Vollmachten des Oberkommandos in diesem Falle.


  Der Mediziner behielt die bedenkliche Miene bei. Dann müssen Sie mit dem Hirn des Schiffes verhandeln, Sir. Wir stehen alle mit ihm in Verbindung. Nur das Schiff kann unsere Programmierung ändern.


  Aber, aber, meldete Gene Nicholls seinen Widerspruch an. Das Schiff hat doch vor meinen Augen den ersten Angreifer ohne Zögern vernichtet!


  Das war eine Reflexhandlung, klärte der Arzt ihn auf. Niemand wußte, daß an Bord des Angreifers Menschen waren. Er wies mit dem Kopf auf die Tastatur an der Schmalwand der Zentrale. Geben Sie Ihre Befehle direkt dort in den Computer.


  Gene Nicholls ging durch den Raum und setzte sich vor die Tastatur. Der Bildschirm darüber erhellte sich. Eine Schrift erschien: Weisen Sie sich aus!


  Über der Tastatur öffnete sich mit leisem Klicken eine Metallklappe. Nicholls griff in die Tasche, holte den Metallstreifen heraus und legte ihn in das Fach hinter der Klappe. Die Klappe schloß sich. Nach wenigen Sekunden öffnete sie sich abermals und spuckte den Ausweis wieder aus. Nicholls steckte ihn ein.


  Das Schriftbild änderte sich: Erwarte Ihre Anweisungen.


  Nicholls hämmerte auf die Tasten ein.


  


  Großadmiral Calaponte beobachtete die Landungsmanöver seiner Flotte um das fremde Schiff herum mit gespannter Aufmerksamkeit. Er hörte die tiefe Stimme des Funkers, der Anweisungen gab.


  In der mattgrauen Außenhaut des Schiffes entstand eine runde Öffnung. Eine Rolltreppe wurde ausgefahren.


  Calaponte suchte den Blick des Kommandanten, Captain Jose Castro, ein noch verhältnismäßig junger Mann aus einer der ersten Familien des Reiches, nahm Haltung an.


  Suchen Sie die besten Techniker Ihrer Mannschaft aus, Captain. Ich werde mit hinübergehen. Und fordern Sie eine Wachkompanie als Begleitung an. Dann melden Sie unsere Beute dem Forschungsinstitut der Flotte. Sie sollen sofort ein paar Eierköpfe herschicken.


  Zu Befehl, Herr Admiral. Der Kapitän machte sich an die Arbeit.


  Calaponte beobachtete die drei Wagen, die sich von den Gebäuden am fernen Rand des Feldes lösten und mit blitzenden Warnleuchten heranrasten. Er sah sich nach seinem Adjutanten um und winkte ihn mit einer Handbewegung zu sich. Kommen Sie, Duffins. Wir wollen diesen sagenhaften Terranern einen Besuch abstatten. Wenn wir nicht kürzlich die beiden Frachter aufgebracht hätten, hielte ich jetzt noch die Geschichte um Terra für eine Sage.


  Der Adjutant salutierte stramm und begleitete den höchsten Offizier des Kaisers zur Schleuse.


  Die Techniker warteten in der Schleusenkammer mit einem Schweber. Sie sprangen auf, als der Oberkommandierende eintrat.


  Stehen Sie bequem, meine Herren, ordnete Calaponte leutselig an. Wir warten, bis die Wachsoldaten das Schiff besetzt haben und schweben dann hinüber.


  Captain Gene Nicholls tippte den letzten Buchstaben seiner Instruktionen und drückte die Eingangstaste. Die Kontrollschrift auf dem Schirm erlosch. Dafür glühten farbige Glimmlampen auf und zeigten an, daß der Computer die neuen Daten in seinen Speicherbänken verarbeitete.


  Nacheinander verblaßten die Lichter und wurden schließlich dunkel. Gene sah zu, wie die Soldaten mit schußbereiten Waffen die Rolltreppe heraufstürmen.


  Durch die bisher unbeteiligte Besatzung schien ein Ruck zu gehen. Plötzlich wurden sie außerordentlich aktiv. Eben saßen die Offiziere noch gelangweilt in der Zentrale herum  im nächsten Augenblick war der große Raum leer. Nur der Captain blieb zurück und beobachtete die Besetzung des terranischen Kreuzers DES MOINES von einem Logenplatz aus. Der große Schirm des Computers hatte sich in viele kleine Quadrate aufgeteilt, von denen jedes das Bild eines Raumes im Schiff spiegelte.


  Das Schiff hatte gehorsam die Hauptschleuse geöffnet. Es hatte, um seine Besetzung zu erleichtern, auch noch die lange Rolltreppe ausgefahren und in Betrieb gesetzt.


  Die Soldaten der Wachkompanie sahen es mit Vergnügen. Dem Leutnant, ihrem Anführer, war soviel Entgegenkommen etwas unheimlich. Doch wußte er die Augen des Admirals auf sich gerichtet und gab mit markiger Stimme das Kommando zum Besetzen des Kreuzers. An der Spitze seiner Leute stürmte er die Rolltreppe hinauf und sprang mit der Waffe in der Faust durch das Schleusentor.


  Im Schleusenraum herrschte diffuses Dämmerlicht. Der Leutnant wurde langsamer und blieb schließlich stehen. Er sah sich nach allen Seiten um.


  Von außen drang merkwürdig wenig Licht ins Innere. Dabei war es doch eben noch heller Tag gewesen. Scheinbar enthielt die runde Schleusenöffnung ein Filter, das nur eine bestimmte Menge Licht einließ. Aus dem Schleusenraum führten drei Rohre ins Innere des Schiffes. Jedes war durch ein kreisrundes Schott gesichert. Während der Leutnant noch unsicher auf den mittleren Eingang starrte, bewegte sich das Handrad des Verschlusses. Langsam  wie die Tür eines Panzerschrankes  schwenkte das innere frei in einen hellbeleuchteten Gang.


  Mir nach! brüllte der Leutnant und stürmte voran.


  Wenn er Widerstand erwartet hatte, so sah er sich angenehm überrascht. Seine Füße flogen über den elastischen Bodenbelag, ohne das geringste Geräusch hervorzurufen. Es gab nicht nur keinen Widerstand, der Gang schien ihn förmlich einzusaugen.


  Er wurde eingesaugt. Seine Füße verließen den Boden. Sein Körper schoß waagerecht und gestreckt wie die Hülse in einer Rohrpostanlage voran. Das Rohr wurde enger. Die glatten Wände zischten mit beängstigender Geschwindigkeit unter seinen tastenden Fingern dahin. Plötzlich engte ihn das Rohr nicht mehr ein. Er flog frei durch die Luft. Instinktiv zog er die Knie an und drückte das Kinn gegen die Brust.


  Es gab keinen harten Aufschlag. Ein federndes Netz fing seinen Körper auf, bremste ihn und warf ihn aus.


  Verwirrt richtete er sich halb auf. Vor ihm stand ein Mann in einer fremdartigen Uniform und blickte ihn gelangweilt an.


  Der Leutnant sprang auf. Im Namen des Kaisers! brüllte er. Dieses Schiff ist beschlagnahmt. Lassen Sie alle Türen öffnen. Die Mannschaft geht sofort von Bord!


  Der Mann vor ihm verzog das Gesicht. Wenn dieses Schiff beschlagnahmt ist, dann sagen Sie es ihm lieber selbst. Ich möchte es nicht gern verärgern. Er wies mit ausgestrecktem Arm auf das in die Wand eingebaute Visifon.


  Gene Nicholls beobachtete die Szene mit Vergnügen. Er sah und hörte zu, wie der Leutnant dem Mann der Besatzung die Waffe unter die Nase hielt und energische Kommandos bellte. Dieser schüttelte nur ablehnend den Kopf und wies darauf hin, daß die Benutzung von Energiewaffen in geschlossenen Räumen nach der Flottenordnung streng verboten sei.


  Das gute Zureden schien Erfolg zu haben. Der Leutnant benahm sich plötzlich ganz manierlich und steckte die Waffe ein. Kurze Zeit darauf gingen die beiden Männer einträchtig nebeneinander her und unterhielten sich ganz freundschaftlich.


  Gene ließ den Blick zu dem Bildschirm gleiten, der immer noch die Hauptschleuse zeigte. Die Schleuse lag verlassen. Alle drei inneren Zugänge standen weit offen. Das Außenluk verdunkelte sich. Admiral Calaponte und sein Stab schwebten auf einem Antigravfahrzeug in den Schleusenraum.


  Sanft wie eine Feder setzte der Schweber auf.


  Schweinerei brüllte der Admiral. Wo ist die Wache? Er sah der Reihe nach in die großen Rohröffnungen. Sollten die Kerle keine Wachen in der Schleuse zurückgelassen haben?


  Wie als Antwort auf seine Frage ertönte das Geräusch unregelmäßiger Schritte. An der Spitze der marschierenden Kolonne tauchte der Leutnant auf. Der Anblick des Admirals schien ihn zu elektrisieren. Er fuhr zusammen, eilte auf seinen hohen Vorgesetzten zu und meldete: Das Schiff ist befehlsgemäß besetzt, Sir. Die gesamte Besatzung hat sich ohne Widerstand ergeben.


  Danke, sagte Calaponte. Stehen Sie bequem. Wo haben Sie denn die Gefangenen?


  Der Leutnant fuhr herum. Gefangene raustreten! brüllte er.


  Durch die kreisrunde Rohrmündung drängten sich uniformierte Männer in den weiten Schleusenraum und nahmen an den Wänden Aufstellung. Die halbe Wachkompanie stand bereit.


  Abermals wurde das Getrappel vieler Füße laut. Mit einem Gemisch aus Stolz und Neugier erwartete der Admiral die Besatzung des gefangenen Schiffes.


  Die andere Hälfte der Wachkompanie erschien im Laufschritt und füllte die Schleuse.


  Dem Leutnant quollen die Augen aus dem Kopf. Zwischen den beiden Gruppen seiner Leute hatten sich die Gefangenen befunden. Vor der zweiten Hälfte der Kompanie hätte die entwaffnete Besatzung erscheinen müssen. Er riß den Mund auf, um den Sergeanten anzubrüllen, schloß ihn aber wieder, als abermals das Schlurfen vieler Füße hörbar wurde.


  Gene Nicholls grinste über das ganze Gesicht, als er die Verwirrung des Leutnants wahrnahm. Das Grinsen verging ihm jedoch schlagartig, als der Bildschirm sich verdunkelte, und über einen Lautsprecher der unmißverständliche Befehl gegeben wurde: Captain Nicholls sofort in die Hauptschleuse. Sie gehören ebenfalls zur Besatzung und sind daher auch ein Gefangener.


  Irrtum, widersprach Gene. Ich leite die gesamte Aktion und bleibe daher hier. Sofort die Bildübertragung wieder aufnehmen.


  Ich bin zu keinem Irrtum fähig, erklärte die DES MOINES geduldig. Bei der neuen Programmierung wurde die Sperre 47 e aufgehoben. Ich bin daher in der Lage, auch gegen Menschen meine Machtmittel einzusetzen. Sie selbst haben mir den Auftrag erteilt, die Bürger der Konföderation auf diesem Planeten zu befreien und genaue Daten über das Reich der Siebzehn Sonnen zu sammeln, Sir.


  Das stimmt, gab Gene zu. Aber die Leitung des Unternehmens bleibt in meiner Hand.


  Darüber befindet sich keine Information in meinen Speicherbänken.


  Gene sträubten sich die Haare. Aber das ist doch selbstverständlich. Das muß doch nicht ausdrücklich betont werden!


  Hierüber bin ich leider anderer Meinung, Sir.


  Gene wurde wütend. Du hast keine eigene Meinung zu haben, du komischer Blechhaufen! Wenn du nicht sofort wieder vernünftig wirst, werde ich dich einfach ausschalten!


  Er bekam keine Antwort. Jedenfalls keine gesprochene. Sein Körper wurde aus dem Sessel hochgerissen und quer durch die Zentrale geschleudert. Kurz vor dem unvermeidlichen Aufprall öffnete sich die Stahltür vor dem menschlichen Geschoß. Gene flog durch die angrenzenden Räume und wurde dabei immer schneller. Die Luft wich zischend vor ihm zur Seite. Er schloß die Augen.


  Plötzlich wurde seine Fahrt leicht gebremst. Sein Körper drehte sich, die Füße berührten den Boden. Mit stolpernden Schritten versuchte er, das Gleichgewicht zu halten. Kräftige Hände ergriffen seine Oberarme und hielten ihn aufrecht. Gene riß die Augen auf.


  Der Koch ließ ihn los. Mit gefangen  mit gehangen, zitierte er grinsend.


  Gene taumelte etwas. Eine Faust stieß ihn zwischen die Schulterblätter und schob ihn vorwärts in die Hauptschleuse hinein.


  Da kommen ja Ihre Gefangenen, Leutnant. Der Admiral sprach verdächtig liebenswürdig. Haben Sie die Leute nach versteckten Waffen durchsuchen lassen?


  Jawohl, Sir.


  Und mit welchem Ergebnis?


  Keiner war bewaffnet, Sir.


  Und was trägt der Mann dort am Gürtel? Calaponte zeigte mit dem Finger auf Gene Nicholls.


  Genes Hand zuckte unwillkürlich zum Kolben seiner Waffe. Er riß den schweren Blaster aus dem Futteral.


  Das Gesicht des Leutnants verzerrte sich und drückte blankes Entsetzen aus. Gene faßte die Waffe mit der linken Hand am Lauf und hielt sie dem erstarrten Mann hin. Nehmen Sie schon, forderte er den Sprachlosen auf. Aber vorsichtig! Das Ding ist geladen.


  Der Leutnant griff zögernd zu. Er betrachtete die klobige Waffe mit sichtlichem Mißtrauen. Offenbar war ihm der Mechanismus nicht vertraut.


  Gene hatte einen Einfall. Das ist die Sicherung, erklärte er. Hier stellen Sie Streuung und Intensität ein. Er stellte den Blaster auf scharfe Bündelung und höchste Leistung. Wenn Sie jetzt den Abzug betätigen, können Sie sich von der Wirksamkeit selbst überzeugen.


  Der Leutnant war sehr interessiert. Sogar der Admiral wurde neugierig, kam näher und sah zu. Kann man das Ding denn in geschlossenen Räumen benutzen? wollte er wissen. Ich meine  richtet die Waffe nicht zu große Schäden an?


  Das kommt kaum vor, log Gene. Zielen Sie auf die Bodenplatten des Mittelgangs. Dort können Sie nichts beschädigen.


  Unter den Bodenplatten des Mittelgangs waren die dicken Kabel vom Konverter zum Maschinenraum und zu den Antigravplatten verlegt. Vielleicht ließ sich die DES MOINES überlisten.


  Der Leutnant visierte mit gestrecktem Arm die Bodenplatten an und zog den Abzug durch. Gene schloß die Augen.


  Als er nichts hörte, öffnete er sie wieder. Der Leutnant zog einige Male am Abzug und ließ dann die nutzlose Waffe sinken. Wollen Sie mich etwa irreführen? fragte er drohend.


  Sie nicht, sagte Gene resigniert.


  In den Lautsprechern der Rundsprechanlage knackte es wiederholt in kurzer Folge. Es hörte sich wie ein belustigtes Kichern an.


  Geben Sie mir das Ding mal, kommandierte der Admiral. Er nahm dem jungen Offizier die Waffe aus der Hand und machte selbst einige Zielübungen. Mit dem gleichen negativen Ergebnis. Seine Stirn zog sich kraus. Lassen Sie die Kerle erst mal ins Militärgefängnis bringen, Leutnant, bellte er. Sie sollen ein paar Tage in ihrem eigenen Fett schmoren, bis sie zu einer besseren Zusammenarbeit bereit sind.


  Der Leutnant salutierte und gab lautstarke Befehle. Die Gefangenen wurden hinausgebracht und auf ein Fahrzeug verladen, das bald darauf mit heulendem Motor über das riesige Landefeld jagte.


  Der Pilot des Schwebers meldete sich. Anruf vom Hauptquartier, Sir. Seine Majestät der Kaiser erwartet Ihren persönlichen Bericht im Hauptquartier, Sir.


  Calapontes Haltung straffte sich. Er wurde einen Zoll größer und klatschte den Lauf des Blasters gegen seinen Oberschenkel. Dann schwang er sich elastisch über die Reeling des Schwebers. Los! befahl er. Wir wollen Seine Majestät nicht warten lassen.


  Kaiser Maximilian XVI. hatte zum Besuch des Flottenhauptquartiers seine Admiralsuniform angezogen, die er seit der Siegesfeier vor drei Jahren nicht mehr getragen hatte. Im Gegensatz zu seinem Vorgänger auf dem Thron bekam ihm das Leben am Kaiserhof ganz ausgezeichnet. Die Uniform saß stramm um seine füllige Gestalt.


  Die Flügeltür des großen Sitzungszimmers öffnete sich langsam und imposant. Die Wachen salutierten. Von seinem Adjutanten gefolgt betrat Calaponte das Zimmer, ging bis auf drei Schritte an seinen Kaiser heran und grüßte stramm. Der Adjutant hinter ihm führte wie ein Schatten die gleichen Bewegungen aus.


  Der Kaiser erhob sich aus dem Sessel und grüßte leutselig zurück. Die Nähte seiner Uniform knackten, als er seinem Admiral die Hand schüttelte. Nehmen Sie Platz, Admiral, lud er den Befehlshaber der Flotte ein. Was tragen Sie denn dort in der Hand? Das Ding sieht ja aus wie eine Handfeuerwaffe. Allerdings ziemlich klobig.


  Calaponte gab zu, daß die Waffe ein ziemliches Gewicht habe und legte sie mit einem leichten Knall auf den Konferenztisch. Der Kaiser ergriff den Kolben des Blasters und wog ihn erprobend in der Hand. Wie funktioniert das Ding? fragte er neugierig.


  Überhaupt nicht, erklärte der Admiral.


  Der Kaiser hob fragend eine Augenbraue an. Calaponte beeilte sich, über die Vorgänge bei der Besetzung des Kreuzers zu berichten. Er schloß mit den Worten: Offenbar wollte der Kerl uns auf den Arm nehmen. Ich habe die ganze Bande ins Gefängnis werfen lassen. Das hat bei den Besatzungen der beiden Handelsschiffe auch geholfen. Eine Energiewaffe, deren Entladung sich auf Zimmerstärke regulieren läßt, könnten wir wirklich gut brauchen.


  Das stimmt, gab der Kaiser zu und zog spielerisch den Abzug durch.


  Das Armeemodell des Blasters K 14 ist die wirksamste Handfeuerwaffe in der bekannten Galaxis. Nichts Lebendiges kann ihm standhalten. Wenn sein Feuer scharf gebündelt ist und mit voller Energie abgestrahlt wird, lösen sich auch herkömmliche Baustoffe wie Stahlträger und Beton weitgehend auf. In einem Sekundenbruchteil wären die dicken Silberkabel des DES MOINES verdampft gewesen, wenn das Schiff nicht eine Entladung in seinem Inneren verhindert hätte.


  Das Hauptquartier der Flotte befand sich sechzehn Meilen vom augenblicklichen Ankerplatz des terranischen Kreuzers entfernt in einem zwanzigstöckigen Hochhaus aus Glas, Beton und rostfreiem Stahl. Selbst wenn die DES MOINES auch auf diese Entfernung eine Entladung noch hätte aufhalten können, war sie daran nicht im geringsten interessiert. Trotz ihrer scheinbaren Bewegungslosigkeit arbeitete sie intensiv an der Erfüllung ihres Auftrags und hatte keine Zeit, sich um solche Kleinigkeiten zu kümmern.


  Als der blaue Blitz aus dem Lauf des Blasters zischte, tat der Kaiser das dümmste, das er in dieser Lage überhaupt tun konnte. Er ließ die Waffe erschreckt fallen. Zu seinem Unglück war der Abzug in die Stellung für Dauerfeuer eingerastet.


  Zwei Minuten später lag der Blaster tief unter einem riesigen Schuttberg begraben und produzierte um sich herum ein brodelndes Gemisch aus flüssigem Stein und Metall. In der Gluthölle schmolzen die Isolierplatten der Batterie. Es gab eine Kettenreaktion.


  Als die Rauchwolke sich verzog, befand sich ein tiefer Trichter an der Stelle, an der früher das Hauptquartier gestanden hatte. Im Umkreis von einer Meile um diesen Trichter herum bestand die Hauptstadt nur noch aus einem Trümmerhaufen.


  So endete die Regierungszeit von Maximilian dem Sechzehnten, und so begannen die Kriege um seine Nachfolge.


  Captain Jose Castro, der Kommandant des Flaggschiffs TIGER, fühlte, wie sein gewaltiges Schiff auf den Stützen zitterte, als der Erdboden unter ihm bebte. Er rief die Zentrale an: Was ist los? wollte er wissen.


  Die Stimme des Wachhabenden in der Zentrale bebte leicht. Das Hauptquartier ist erst eingestürzt und dann in die Luft geflogen, Sir.


  Sind Sie besoffen, Mann?


  Nein, Sir.


  Castro unterbrach die Verbindung. Er dachte sehr schnell nach. Dann drückte er abermals die Sprechtaste. Lassen Sie die Pinasse startklar machen, ordnete er an. Oberleutnant Marko soll sich sechs Mann Besatzung aussuchen.


  Jawohl, Sir!


  Castros Gedanken überschlugen sich. Der Kaiser und Calaponte hatten sich während der Katastrophe im Hauptquartier befunden. Vielleicht waren sie verletzt oder gar tot. Es hatte keinen Zweck, weitere Einzelheiten zu planen, bevor das nicht festgestellt war.


  Kurze Zeit später schwebte die Pinasse aus der Backbordschleuse und schoß fauchend davon.


  Von oben bot die Umgebung des ehemaligen Hauptquartiers ein Bild des Grauens. Schaudernd wandte Castro sich ab. Nehmen Sie Kurs auf den kaiserlichen Palast, Markon, befahl er kurz.


  


  Prinzessin Tania runzelte die Stirn und legte die Karten auf den Tisch. Sie sah ihren Bruder strafend an. Mit vierzehn Jahren solltest du schon gelernt haben, daß es unfein ist, beim Spiel zu mogeln, Max. Vor allem, wenn man ein Kronprinz ist.


  Kronprinz Max senkte beschämt die Augen und suchte stammelnd nach einer Entschuldigung. Ein gewaltiger Donnerschlag enthob ihn von weiteren Bemühungen in dieser Richtung. Die kunstvollen Fenster der Bibliothek knackten hell und wölbten sich nach außen. Einen Augenblick schienen sie standzuhalten, bevor sie klirrend zersprangen. Der ganze riesige Kaiserpalast erzitterte und schüttelte sich in seinen Grundfesten.


  Was ist das? Der Prinz sprang auf. Ein Erdbeben?


  Tania gab keine Antwort. Sie lief zu dem riesigen Schreibtisch hinüber und drückte einige Knöpfe. Auf der in die Schreibtischplatte eingelassenen Bildscheibe erschien das verstörte Gesicht des wachhabenden Offiziers der kaiserlichen Garde. Was ist geschehen? fragte Tania hastig.


  Wir wissen es noch nicht genau, gab der Leutnant Auskunft. Das Hauptquartier gibt keine Antwort. Die Explosion muß in seiner Nähe ausgelöst worden sein, Eure Hoheit. Sehen Sie selbst.


  Das Gesicht des Leutnants verschwand vom Bildschirm. Tania konnte nur wirbelnde Schatten unterscheiden. Langsam formten sich die Schatten zu einer riesigen, pilzförmigen Wolke, aus der es Gesteinsbrocken und Fahrzeugtrümmer regnete. Allmählich wurde das Bild klarer und ließ das ganze Ausmaß der Zerstörung erkennen.


  Tania hielt den Atem an. Wo hält sich der Kaiser auf?


  Seine Majestät befanden … äh … befinden sich im Hauptquartier. Die Stimme des Leutnants klang bedrückt.


  Mit heulenden Windstößen strömte die Luft in den Explosionsraum zurück. Die schweren Vorhänge vor den zerstörten Fenstern der kaiserlichen Privatbibliothek flatterten und rissen mit einem häßlichen Geräusch ab. Wie die Flügel einer riesigen Fledermaus flogen sie davon.


  Über dem zerstörten Stadtteil blitzte ein heller Punkt im Sonnenlicht. Er verweilte einen Augenblick kreisend über der Unglücksstätte und wurde schnell größer, als er geradewegs auf den Palast zuflog. Seine Umrisse wurden deutlicher. Tania erkannte die charakteristischen Formen eines Beibootes der Flotte. Schließlich konnte sie sogar die Aufschrift am Bug entziffern. TIGER II.


  Prinzessinnen und Prinzen im Reich der Siebzehn Sonnen haben als Hauptunterrichtsfach Geschichte und Heraldik. Außerdem sind sie als Ehrenkommandeure der Flotte über deren interne Angelegenheiten außerordentlich gut orientiert. Tania wußte also, daß sich an Bord der Pinasse mit hoher Wahrscheinlichkeit ihr Vetter Jose Castro befinden mußte, und daß die Absicht seines Besuches nicht eben freundlich genannt werden konnte.


  Ihr kleiner Bruder befand sich in äußerster Lebensgefahr. Sie schaltete das Visifon aus.


  Komm mal her, Max, rief sie.


  Wie alle halbwüchsigen Jungen hatte Max eine tiefe Abneigung dagegen, von seiner großen Schwester herumkommandiert zu werden. Er blieb also stumm an seinem Platz stehen und machte ein unbeteiligtes Gesicht.


  Tania kümmerte sich nicht weiter um ihn. Sie lief um den Schreibtisch herum auf das Bücherregal zu, das die gesamte Innenwand bedeckte. Auf den Zehenspitzen stehend, zog sie einen dicken Band aus der achten Reihe, griff in die entstandene Lücke und schob das Buch wieder an seinen Platz.


  Lautlos drehte sich ein Teil der Bücherwand in unsichtbaren Lagern und gab eine dunkel gähnende Öffnung frei. Tania sah sich nach ihrem Bruder um. Sie brauchte nicht nochmals zu rufen. Von der dunklen Öffnung magisch angezogen, kam er neugierig näher und beugte sich vor, um hineinzuspähen.


  Tania schnellte vor und boxte ihm beide Fäuste in den Rücken.


  Der Junge stieß einen Schreckensschrei aus; der schnell schwächer wurde und verhallte, als der Prinz in den scheinbar grundlosen Abgrund stürzte.


  Tania drückte mit den gespreizten Fingern der rechten Hand gegen die Seitenwand des Regals. Dann sprang sie ohne Zögern ihrem Bruder nach. Hinter ihr schwenkte das Regal in seine ursprüngliche Lage zurück und bildete wieder eine ununterbrochene Wand.


  In undurchdringlicher Dunkelheit stürzte Tania in den Abgrund. Ihr Kleid flatterte im Fallwind. Panik erfaßte sie. Ein Schreckensschrei bildete sich in ihrer Kehle, als ihr Fall endlich sanft gebremst wurde. Die schwarzen Wände des Gravoschachtes begannen schwach zu leuchten und glitten immer langsamer an ihr vorbei nach oben. Beinahe behutsam wurde sie auf dem Grund abgesetzt.


  Das hättest du mir auch vorher erklären können, beschwerte sich Max. Wie konntest du mich so erschrecken?


  Wir haben keine Zeit für lange Erklärungen. Komm schon.


  Der Junge sah sie zweifelnd an. Tania gab sich einen Ruck. Vater ist tot, sagte sie tonlos. Wir müssen schnellstens verschwinden. Sie ergriff seinen Oberarm und zog ihn mit sich in einen schmalen Gang hinein.


  Nach etwa fünfzig Metern blieb sie stehen und befühlte tastend die rechte Wand des Ganges. Ein leises Klicken ertönte, und die Tür eines Faches sprang auf. Tania griff in die entstandene Öffnung und holte zwei große Plastiktaschen heraus.


  Sie warf ihrem Bruder eine der Taschen zu. Hier! Fang sie auf!


  Die Wände des Ganges leuchteten schwach rötlich. Eine Strecke von etwa zwanzig Metern in beiden Richtungen war zu übersehen.


  Wo sind wir hier eigentlich? fragte der Junge.


  In dem alten Geheimgang, durch den schon unser Urgroßvater vor neunzig Jahren geflohen ist. Tania schloß die Stahltür.


  Die Wände des Ganges leuchteten hellrot und färbten sich allmählich orange.


  Wohin führt der Gang? fragte der Prinz.


  Ins Militärgefängnis.


  Ins Gefängnis?


  Ja.


  Gehen wir dort freiwillig hin?


  Natürlich. Weißt du einen anderen Ort, an dem uns unsere machtgierigen Verwandten ganz bestimmt nicht suchen werden?


  Die Wände des Ganges strahlten kaltes, weißes Licht ab. Aus Richtung des Gravoschachtes ertönte ein dumpfes Dröhnen.


  Was war das? fragte der Junge erschreckt.


  Der Gravoschacht schließt sich. Er kann jetzt nur von hier unten wieder geöffnet werden. Aus dem Palast kann uns niemand mehr folgen. Sie werden sich die Köpfe vergebens darüber zerbrechen, wo wir geblieben sind. Komm! Wir müssen weiter!


  Hintereinander trotteten die Geschwister durch den engen Gang in eine ungewisse, drohende Zukunft.


  Captain José Castro kam nach sechsstündiger Abwesenheit zum Flaggschiff zurück. Sein verkniffenes Gesicht ließ den Ersten Offizier die Frage verschlucken, die er eben aussprechen wollte. Es war auch nicht mehr nötig, sie zu stellen. Mit seinen ersten Worten beantwortete der Kommandant die verschluckte Frage ohnehin.


  Die Freiwache bleibt an Bord. Wir gehen weiterhin Gefechtswache. Ich löse Sie hiermit ab.


  Der Erste salutierte förmlich und verließ die Zentrale. Der Kommandant ließ sich in den Pneumosessel vor dem Steuerpult fallen und versank in dumpfes Brüten.


  Es war einfach nicht zu fassen! Obwohl er wenige Minuten nach der Katastrophe vor dem Kaiserpalast gelandet war, wurde aus seiner Blitzaktion ein Schlag ins Wasser. Selbst der Einsatz der berüchtigten mechanischen Spürhunde war ergebnislos geblieben. Der Kronprinz und seine Schwester hatten sich allem Anschein nach in Luft aufgelöst.


  Immerhin war die Zeit nicht ganz und gar vertan worden. Er hatte persönlich den Hilfsdienst im Katastrophengebiet geleitet. Und nebenbei festgestellt, daß er wirklich der ranghöchste Offizier der Flotte war. Alle seine direkten Vorgesetzten waren mit dem Hauptquartier untergegangen. Bei der sprichwörtlichen Disziplin der Flotte war es keine Frage, daß alle Einheiten seinen Führungsanspruch anerkennen würden. Solange die direkten Nachkommen des Kaisers unauffindbar blieben, war er nach den Gebräuchen des Reiches der Regent. Und als Regent hatte er die Gelegenheit, alle geeigneten Maßnahmen zu ergreifen, die dazu führen würden, daß der Kronprinz und seine Schwester nicht wieder ans Licht der Öffentlichkeit gelangen konnten.


  Castro grinste leise vor sich hin. Eine metallische Stimme unterbrach seine Betrachtungen. Kontrollturm an Flaggschiff! Kontrollturm an Flaggschiff!


  Der Funker meldete sich und fragte nach den Wünschen des Kontrollturms.


  Die Stimme des Mannes von der Raumhafenleitung klang erregt und unsicher. Sind die Wissenschaftler der Flotte für das seltsame Verhalten des fremden Schiffes verantwortlich? Ist der Versuch ungefährlich oder sollen wir das Gebäude räumen lassen?


  Der Dritte Offizier verließ seinen Platz vor dem Monitor, der die Aufräumungsarbeiten in der Innenstadt übertrug. Er aktivierte die Rundsichtschirme. Der Funker sah fragend zum Kommandanten hinüber.


  Es ist alles unter Kontrolle, sagte der Kommandant hastig. Normalbetrieb weiterführen.


  Der Funker gab die Nachricht durch. Das Aufatmen des Mannes im Kontrollturm war in der Zentrale deutlich zu hören.


  Die Schirme wurden hell und zeigten ein seltsames Bild. Die blanke Außenhaut des fremden Kreuzers glänzte golden im Licht der Abendsonne. Um sie herum schien heiße Luft zu strömen, die das Licht brach und den Hintergrund verwischt erscheinen ließ. In einigen Metern Höhe über dem Kreuzer begann ohne sichtbaren Übergang ein dicker Strahl staubförmiger Materie, der mit ungeheurer Gewalt bis in die höchsten Luftschichten geblasen wurde und sich als blutrote Wolkenmasse langsam verteilte.


  Stellen Sie eine Verbindung zum Untersuchungskommando her! brüllte Castro.


  Es dauerte eine Weile, bis der Funker den verantwortlichen Leiter vor den Schirm bekam. Ein schmaler Gelehrtenkopf mit einer Hakennase und einem grauen Haarkranz um einen kahlen Schädel herum meldete sich. Sichtlich war der Mann bei einer interessanten Tätigkeit gestört worden und fühlte sich belästigt. Was ist los? knurrte er unwirsch.


  Kapitän Jose Castro stellte sich vor. Anschließend sprach er mit seiner besten Kommandostimme: Brechen Sie sofort Ihren Versuch ab, Professor. Sie verpesten die gesamte Stratosphäre.


  Professor Curaso blickte ehrlich verblüfft aus dem Bildschirm. Hier läuft kein Versuch, Kapitän. Wir studieren vorläufig nur die Schaltpläne und Bedienungsanweisungen. Er geriet ins Schwärmen. Das ist ein Schiff! Wir werden Jahrzehnte der Entwicklung überspringen, wenn wir erst …


  Castro unterbrach ihn brüsk. Wenn das keiner Ihrer Versuche ist, dann hat einer Ihrer Leute einen falschen Schalter umgelegt. Gehen Sie sofort von Bord. Das Schiff muß umgehend geräumt werden! Sie sind alle in Lebensgefahr!


  Der Kommandant beobachtete den hastigen Abzug der Wissenschaftler und Techniker mit gemischten Gefühlen. Am liebsten hätte er seine Flotte starten lassen und eine größere Entfernung zwischen sich und dieses unheimliche Schiff gelegt. Doch eine innere Stimme sagte ihm, daß sich ein solches Verhalten nicht für einen Flottenkommandeur gezieme. So traf er also eine andere Entscheidung. Er gab einige schnelle Befehle.


  Kurz darauf liefen auf drei der gewaltigen Schlachtschiffe die Konverter an, wurden auf Vollast gefahren und lieferten unvorstellbare Energiemengen an die Antigravplatten. Über den terranischen Kreuzer wurde eine unsichtbare Glocke gestülpt, unter der fünfzigfache Erdschwere herrschte.


  Das wird sie wohl nicht vertragen können, knurrte Castro grimmig.


  Tatsächlich wurde das unheimliche Brausen des Strahls über dem Kreuzer schwächer und sein Ton dunkler. Gleich darauf aber heulte er wieder in alter Stärke in den langsam dunkler werdenden Himmel.


  KUGUAR, BETOK und GORM ebenfalls einschalten! brüllte Castro.


  Das Echo seines Befehls war noch nicht verhallt, als die Rundsichtschirme sich verdunkelten.


  Was ist das? rief der Kommandant.


  Eine sonore Stimme gab Auskunft. Hier spricht die DES MOINES. Ich könnte zwar auch weiterarbeiten, wenn mich sechs Ihrer Blechbüchsen belästigen, brauche meine Energie aber für wichtigere Dinge. Ich blase also den Dreck nicht mehr in Ihre oberen Luftschichten, sondern Ihnen direkt ins Gesicht.


  Wer sind Sie? Die Stimme hatte im einheimischen Tonfall gesprochen. Nicht mit dem blasierten Akzent der Terraner. Gehen Sie sofort von Bord! rief Castro.


  Er bekam keine Antwort. Kurz darauf fiel auch die Verbindung zum Kontrollturm aus. Eben bevor das schwächer werdende Kontrollicht an der Schalttafel ganz erlosch, erteilte Castro hastig den Befehl, die Gravosperre über dem fremden Schiff aufzuheben.


  In der Zentrale des TIGERS herrschte tiefes Schweigen. Nur ein zischendes Prasseln drang von außen herein. Es hatte eine verteufelte Ähnlichkeit mit dem charakteristischen Geräusch eines Sandstrahlgebläses. Dann hörte es plötzlich auf. Castro konnte jeden Mann in der Zentrale atmen hören. Sein eigener Herzschlag dröhnte rhythmisch dazwischen.


  Wieviel habt Ihr noch? brummte der Schließer mürrisch. Es war schon schwierig genug gewesen, im ständig überfüllten Gefängnis noch dreiundzwanzig Männer unterzubringen, sie aber auch noch in Einzelzellen zu sperren, war eine verteufelte Geschicklichkeitsaufgabe.


  Dies ist der letzte, sagte der Sergeant beschwichtigend und zeigte auf Gene Nicholls.


  Dann müssen wir erst Zelle 847 räumen. Es sind neun Mann darin. Alles schwere Jungs. Haltet sie fest, wenn ich die Tür aufmache.


  Schon gut. Das schaffen wir leicht.


  Der Schließer schob den mächtigen Schlüssel ins Schloß. Statt ihn herumzudrehen, faßte er sich mit der Hand an die Stirn und wühlte mit den Fingerspitzen in seinen spärlichen Haaren. Da kommt mir ein Gedanke, meldete er an. Statt neun Mann in den Keller zu schaffen, führen wir lieber diesen hinunter in die Spezialzelle. Für eine Nacht kann es nicht schaden. Morgen früh bringen wir ihn woanders unter.


  Dem Sergeanten war es gleichgültig. Er hatte noch weitere vier Stunden Dienst und war daher nicht in Eile. Er schickte seine Leute zum Ausgang und begleitete den letzten der Gefangenen persönlich zu dessen Unterkunft.


  Gene hatte vorher genug Gelegenheit gehabt, die Quartiere seiner Leidensgenossen zu besichtigen. Als der Schließer hinter ihm die schwere Tür ins Schloß warf, pfiff Gene überrascht durch die Zähne. Im Vergleich zu dem, was er bisher gesehen hatte, stellte dieser spartanisch eingerichtete Raum eine Komfortwohnung dar.


  Er setzte sich auf das Bett und prüfte die Federung. Abermals pfiff er anerkennend und zog die Stiefel aus. Mit Schwung ließ er sich auf das Bett fallen und verschränkte die Hände unter dem Kopf. Vorher hatte er gar nicht gemerkt, wie müde und abgespannt er war, jetzt fielen ihm gegen seinen Willen die Augen zu. Fünf Minuten später schnarchte er regelmäßig und unmelodisch.


  Die DES MOINES verschob ihre Inneneinrichtung schneller und gründlicher, als das auf der Bühne eines modernen Opernhauses möglich ist. Der wissenschaftlichen Untersuchungskommission bot sich ein überwältigender und chromblitzender Anblick. Mit besonderer Freude wurde die Tatsache begrüßt, daß zu jedem Schaltelement eine genaue Betriebsanleitung und ein Plan vorhanden waren. Nach einigen vorsichtigen Versuchen wurden die Herren mutiger, öffneten Schaltkästen und schraubten die Verkleidungen ab.


  Schon ein oberflächlicher Überblick ließ erkennen, daß dieses Schiff von einer technisch viel weiter fortgeschrittenen Zivilisation gebaut worden sein mußte.


  Die DES MOINES sah, daß alle ihre Besucher voll beschäftigt und mit Feuereifer bei der Sache waren, und machte sich unverzüglich an die Durchführung ihrer Aufgabe.


  Ein Schiff, das auf eine Entfernung von über tausend Meilen einen schwer gepanzerten Gegner vernichten kann, ist natürlich auch in der Lage, in seiner unmittelbaren Nähe gewaltige Erdarbeiten durchzuführen. Die DES MOINES kannte den Aufenthaltsort ihrer zweiundzwanzig Besatzungsmitglieder auf den Millimeter genau. Sie bohrte einen Schacht lotrecht nach unten durch die Betonpiste, durch Sand, Mergel, Kreide und eine dicke Schicht harten Sandsteins. Unter dem Sandstein fand sie eine drei Meter starke Ablagerung von Tonschiefer, der sich leicht abfallend unter der ganzen Stadt hinzog.


  Mit einer Kombination aus krassen Temperaturschwankungen, Ultraschall und Gravitationswechselfeldern wühlte das Schiff wie ein Riesenmaulwurf durch den Tonschiefer auf das Gefängnis zu. Es ließ sich auch nicht durch eine schwächere Kernexplosion dabei stören. Nur für einen Augenblick stellte es die Arbeit ein und lauschte.


  Keine Einheit seiner Besatzung war beschädigt worden. Das Schiff arbeitete weiter. Dabei hielt es sich strikt an die Anweisung, möglichst wenig Schaden anzurichten und Menschenleben zu schonen. Darum türmte es den Abraum seiner Wühlarbeit nicht um sich herum auf dem Landefeld auf, sondern blies den Steinstaub säuberlich in die obersten Schichten der Lufthülle und sorgte so dafür, daß die Sonnenaufgänge auf dem Regierungsplaneten des Reiches der Siebzehn Sonnen bunter und farbenprächtiger wurden.


  Offenbar wurden die Flotteneinheiten durch den Anblick beunruhigt. Die Wissenschaftler, Techniker und Wachsoldaten verließen die DES MOINES fluchtartig. Kaum waren sie in sicherer Entfernung, als das Schiff von gewaltigen Kräften gegen den Boden gedrückt wurde.


  Die DES MOINES schüttelte sich unwillig, holte dreihunderttausend PS mehr aus ihrem Kraftwerk und arbeitete mit erhöhter Geschwindigkeit weiter. Sie hörte, wie der Flottenbefehlshaber drei weiteren Schlachtschiffen den Befehl zum Eingreifen gab und führte ein kurzes Gespräch mit ihm, bevor sie den Steinstaub in scharf gebündelten Strahlen direkt gegen die unförmigen Riesenschiffe blies.


  Feinkörniger Tonschiefer ist ein erstklassiges Schleifmittel. Die vorstehenden Teile der Antennen und optischen Zielanlagen litten naturgemäß am heftigsten unter dieser Behandlung.


  Als das Schiff zehn Minuten später auf einen ausgemauerten Gang stieß, der direkt zum Gefängnis führte, fiel kein Abfall mehr an, und die dichte Staubwolke über dem Raumhafen verzog sich allmählich.


  Als die Schlachtschiffe vom Kontrollturm aus wieder zu sehen waren, blitzte ihre Außenhaut wie poliertes Silber.


  Obwohl das ein wirklich hübscher Anblick war, fluchten die Männer der Besatzung lästerlich, als sie ihre taubstummen und blinden Schiffe verließen.


  Tania und ihr Bruder bemerkten die dunkle Plastikkugel nicht, die etwa zwanzig Meter hinter ihnen direkt über den Boden des Ganges schwebte. Die Kugel hielt ebenfalls an, als die Geschwister vor einer gemauerten Wand stehenblieben, die den Gang abschloß.


  Die DES MOINES sah zu, wie Tania die versteckten Kontakte berührte und die Mauer sich wie eine Drehtür um ihre Mittelachse drehte. Hinter den Geschwistern schwenkte die Mauer in ihre alte Lage zurück.


  Die DES MOINES unterhielt sich längere Zeit intensiv mit den Mitgliedern ihrer Besatzung.


  Der Wärter im vierten Obergeschoß hatte eben seinen stündlichen Kontrollgang beendet und wollte den großen Hauptschlüssel gerade wieder an den Haken hängen, als die typischen metallischen Geräusche eines Türverschlusses ertönten. Er fuhr herum und riß die Nadelwaffe aus dem Futteral.


  Die schwere Tür von Zelle 491 wurde von innen aufgestoßen. Einer der vor kurzer Zeit eingelieferten Terraner erschien im Gang und marschierte mit ruhigen Schritten auf die Wachstube zu. Die goldenen Knöpfe seiner Uniform glänzten im Licht der Neonröhren. Die breiten Metallstreifen an den Ärmeln seiner Jacke warfen bunte Lichtreflexe an die Gitterstangen der Zellen.


  Der Wärter rieb sich die Augen mit der linken Hand und bewegte einige Male die Lider auf und ab.


  Nein. Dies war keine Halluzination. Der Mann kam immer näher,  Halt! krächzte der Wärter. Stehenbleiben, oder ich schieße!


  Der Fremde lächelte freundlich und ging ruhig weiter. Er war schon recht bedrohlich nahe, als der Wärter den Abzug durchzog.


  Mit leisem Zischen fuhr die Nadel aus dem Lauf und …


  Der Wärter verdrehte die Augen. Der Fremde fing die Nadel mit einer blitzschnellen Handbewegung vor seiner Brust ab und schleuderte sie zurück. Sie traf den Oberarm des Schließers. Der Mann hörte noch das Zischen der Preßluft, die das Betäubungsmittel in seine Blutbahn jagte; dann sackte er langsam in sich zusammen und blieb mit halbgeöffneten Augen liegen.


  Der Uniformierte betrachtete sein Opfer wohlwollend, betrat die Wachstube und warf einen kurzen Blick in das Wachbuch. Er sah sich den Zellenplan an und prüfte die Belegungsliste. Mit zufriedenem Gesichtsausdruck kam er wieder heraus in den Gang und hob den Hauptschlüssel auf.


  Die verdrehte Lage des Betäubten schien ihn zu stören. Wenn der Mann nach zwei Stunden erwachte, würde er böse Schwierigkeiten haben, seinen Blutkreislauf wieder in Ordnung zu bringen.


  Er hob den schlafenden Wärter vom Boden auf, trug ihn in die Wachstube und legte ihn sanft auf das Feldbett. Zufrieden lauschte er einen Augenblick den flachen Atemzügen seines Opfers. Der Ton schien ihm nicht zu gefallen. Er öffnete den Kragen des Mannes. So war es schon besser. Er gab dem Bewußtlosen einen freundlichen Klaps auf die linke Wange und ging hinaus in den Gang.


  Jetzt bewegte er sich mit einer Geschwindigkeit an den Zellenreihen entlang, der ein menschliches Auge kaum hätte folgen können. Das Klicken der Schlösser von siebzehn Zellen hörte sich an wie ein Feuerstoß aus einer Maschinenpistole. Siebzehn Türen sprangen fast gleichzeitig auf.


  Kommen Sie heraus, meine Herrschaften. Die Stimme klang kultiviert, freundlich und einladend. Gleichzeitig enthielt sie ein Drängen, das die höfliche Bitte unwiderstehlich machte. Siebenunddreißig unrasierte, abenteuerlich gekleidete Gestalten erschienen im Gang.


  Der Kommandant der DES MOINES konnte sich ein leichtes Kopfschütteln nicht verkneifen. Man hatte ja schon häufiger gehört, daß an Bord der Handelsschiffe eine etwas saloppe Dienstauffassung herrschen sollte, aber dieser Anblick erschütterte ihn doch merklich. Dann fiel ihm aber ein, daß die Leute immerhin schon vier Wochen eingesperrt gewesen waren, und er beruhigte sich wieder.


  Folgen Sie mir bitte, meine Herren. Der Kreuzer DES MOINES steht zu Ihrem Abtransport bereit.


  Ein Jubelruf aus rauhen Kehlen ließ die Zellenfenster klirren.


  


  Kronprinz Max sah sich mißmutig in dem nicht sehr luxuriös eingerichteten Raum um. Er rümpfte die Nase. Wie lange müssen wir uns denn hier aufhalten?


  Tania zog die Schultern hoch. Unser Urgroßvater hat ein Jahr und sieben Monate hier gesessen. Sie lachte über das entsetzte Gesicht ihres kleinen Bruders. So schlimm ist es nicht, wie es auf den ersten Blick erscheint. Wir haben eine erstklassige Robotküche. Und sieh mal her! Sie schob die Rolltür eines Wandschranks zur Seite.


  Ein Bildschirm glühte auf. Das vertraute Gesicht des Nachrichtensprechers formte sich und wurde scharf.


  … aus dem Palast verschwunden. Man befürchtet, daß der Kronprinz und die Prinzessin entführt worden sind. Sachdienliche Angaben nimmt jede Polizeidienststelle entgegen.


  Nachdem die Lage im Katastrophengebiet jetzt endgültig zu übersehen ist, freuen wir uns, Ihnen mitteilen zu können, daß die Zahl der Opfer weit geringer ist, als anfangs angenommen wurde. Allerdings besteht keinerlei Hoffnung mehr, aus dem zerstörten Hauptquartier noch Überlebende zu bergen. Der Sprecher machte ein ernstes Gesicht. Seine Stimme wurde dunkel und klagend. Der Kaiser ist tot.


  Tania schluchzte leise auf.


  Die Stimme des Sprechers klang wieder normal. Die Ursache des Staubausbruchs auf dem Landefeld des Raumhafens ist noch ungeklärt. Bisher scheint festzustehen, daß keine Menschen zu Schaden gekommen sind. Leichte Schäden an den Schlachtschiffen Seiner Majestät werden bereits beseitigt.


  Es folgen einige Hinweise über die Umleitung des Straßenverkehrs in …


  Tania schob die Rolltür vor den Bildschirm. Die Tür rastete mit einem harten Schlag ein. Mit einem sehr harten Schlag. In der Wand erschien ein dünner Riß.


  Tania ergriff die Hand ihres Bruders und zog ihn hastig mit sich in den Nebenraum. Sie legte einen Finger an die Lippen und lauschte angestrengt.


  Sie konnte nichts Genaues ausmachen. Gurgelnde und rasselnde Schnarchlaute übertönten die Vorgänge im Nebenzimmer. Doch war das Getrappel vieler Füße deutlich zu erkennen.


  Nach einigen Minuten trat wieder Stille ein. Tania öffnete vorsichtig die Tür und spähte in den Nebenraum.


  Alles sah wieder völlig normal aus. Der Spalt in der Wand hatte sich geschlossen. Beide Schmalwände wirkten fest und solide. Und doch hatten sich eben mindestens hundert Personen durch sie hindurchbewegt. Und das, obwohl kein lebender Mensch außer Tania den Öffnungsmechanismus kannte!


  Hinter ihr gab es einen hellen Schlag und das unverkennbare Splittern von Scherben auf dem Steinfußboden. Sie fuhr herum.


  Max sah sie verlegen an. Ich hatte Durst. Mir ist die Wasserflasche aus der Hand gerutscht.


  Tania öffnete ihre Tasche und steckte die Hand hinein. Die zierliche Hand kam mit einer bulligen Waffe wieder zum Vorschein.


  Das Schnarchen war gleichzeitig mit dem Klirren der Scherben abgebrochen. Auf der Liege saß ein Mann mit angezogenen Knien und rieb sich die Augen. Er gähnte.


  Gefährlich sah er eigentlich nicht aus, entschied Tania. Trotzdem hielt sie den Lauf der Waffe in die ungefähre Richtung seines Magens und legte den Zeigefinger um den Abzug.


  Seine Augen schienen sich inzwischen wieder an ihre Tätigkeit gewöhnt zu haben. Sie nahmen das Bild Tanias gründlich von oben bis unten auf. Was sie sahen, schien ihrem Besitzer zu gefallen. Er grinste liebenswürdig. Dann fiel sein Blick in die kreisrunde Öffnung von Tanias Strahler. Er verlängerte mit den Augen den Lauf und betrachtete einen Augenblick tiefsinnig die Stelle seines Körpers, auf die dieser zeigte. Das schien ihm weniger zu gefallen. Können Sie mit dem Ding nicht in eine andere Richtung zeigen? erkundigte er sich besorgt. Man hat schon oft erlebt, daß sich versehentlich ein Schuß gelöst hat.


  Seine Stimme klang trotz des merkwürdigen Akzents kultiviert und war entschieden wohllautend.


  Tania ließ die bewaffnete Hand sinken. Sind Sie ein Verbrecher? fragte sie neugierig.


  Der Mann lachte. Sein Lachen klang ansteckend. Nein. Ganz im Gegenteil.


  Tania runzelte die Stirn. Etwa ein Polizist?


  So kann man es nennen.


  Wieso sind Sie dann im Gefängnis?


  Ich gehöre zu dem terranischen Kreuzer, den Ihre Flotte heute gefangen hat.


  Es ist nicht meine Flotte, entschuldigte sich Tania. Gleichzeitig überdachte sie die Rechtslage. Bis ihr Bruder großjährig sein würde, war es eigentlich doch ihre Flotte. Ich habe wenigstens im Augenblick nichts zu befehlen, schränkte sie ein.


  Der Boden, auf dem die Grundmauern des Gefängnisses standen, bäumte sich auf wie ein bockender Mustang. Putz rieselte von der Decke. Scheiben klirrten. Dann wurde es wieder ruhig.


  Doch nur der Boden verhielt sich ruhig. Von draußen klang ein kreischendes Heulen durch die dicken Mauern, das die Trommelfelle zu zerstören drohte. Der Ton schwoll an und kletterte bis auf unerträgliche Höhe. Es war eine Erlösung, als er die Hörbarkeitsgrenze überschritt.


  Was war das? fragte Tania erschreckt.


  Gene winkte mit einer Hand ab und machte den Geschwistern drängende Zeichen. Er preßte beide Hände gegen die Ohren.


  Die beiden folgten seinem Beispiel keinen Augenblick zu früh. Ein schmetternder Schlag von unvorstellbarer Gewalt schlug auf die Stadt hinunter und verhallte rollend.


  Die anschließende Stille wirkte beinahe schmerzhaft. Erst als die ersten Sirenen der Einsatzfährzeuge zaghaft aufheulten, wiederholte Tania ihre Frage: Was war das?


  Das war eine verdammte Schweinerei! knurrte Gene. Er konnte es einfach nicht fassen.


  Was ist eine Schweinerei?


  Gene zwang sich zur Ruhe. In dieser Lage brauchte er einen klaren Kopf. Das Wort bezieht sich auf ein terranisches Tier, das gern im Schlamm wühlt und daher nicht immer sauber ist.


  Man hat Sie also unfair behandelt?


  Das ist etwas schwach ausgedrückt schimpfte Gene. Das verdammte Schiff hat mich glatt im Stich gelassen. Was Sie eben hörten, war der Alarmstart eines terranischen Kreuzers.


  


  Einhundertundsieben, rief der Koch im unteren Schleusenraum. Wir haben sie alle! Besatzung ist ebenfalls vollzählig an Bord.


  Schließen Sie die Schleuse, kam das Kommando aus der Zentrale. Einen Augenblick später sagte die gleiche Stimme: Halt! Moment mal!


  Der Koch ließ den Arm sinken.


  In der Zentrale sprach der Kommandant halblaut vor sich hin: Wir haben Captain Gene Nicholls vergessen. Seine Worte waren nicht an die anderen Besatzungsmitglieder gerichtet.


  Die Antwort kam aus dem Lautsprecher über dem Computer des Kommandogerätes. Wir können ihn jetzt nicht mehr holen. Die Reparatur an den Schlachtschiffen wird gleich beendet sein. Das Flaggschiff kann schon wieder sehen.


  Aber wir können ihn doch nicht allein auf einem feindlichen Planeten zurücklassen. Was wird das Oberkommando dazu sagen?


  Ich habe vordringliche Befehle. Kommandieren Sie einen Mann ab, der ihm behilflich sein soll. Aber prägen Sie ihm ein, daß seine Hilfe sich strikt auf Notlagen zu beschränken hat. Er soll Captain Nicholls lebend nach Hause bringen. Sonst nichts.


  Okay, sagte der Kommandant. Er drückte die Taste der Rundsprechanlage. Professor Boots, bitte!


  Hier, Kommandant.


  Verlassen Sie das Schiff durch die untere Schleuse. Der Kommandant gab kurze Verhaltungsmaßregeln. Beeilen Sie sich. In zwei Minuten erfolgt Alarmstart.


  Aye. Sir, sagte Professor Henry Boots und schoß davon. Der Koch in der unteren Schleuse merkte nur am Luftzug, daß der Experte für außerirdische Sprachen den Schleusenraum passierte. Er drückte das Schott gegen die Dichtung und zog die Spannschraube an. Anschließend eilte er in die Kombüse. Nach langer Unterbrechung bekam er jetzt wieder Arbeit auf seinem ureigenen Spezialgebiet. Einhundertundsieben schlecht ernährte Terraner entwickelten einen ziemlichen Appetit.


  Professor Henry Boots spürte die Schockwellen des Starts der DES MOINES etwa auf halbem Weg zu seinem vorläufigen Ziel. Fallende Gesteinsbrocken und aufwirbelnder Staub störten ihn nicht weiter und vermochten auch nicht, seine Geschwindigkeit zu vermindern. Er zögerte zwar einen Augenblick, als die gewohnte Verbindung zu seinem Schiff schwächer wurde und schließlich ganz abbrach, machte sich dann aber energisch daran, seine Aufgabe zu erfüllen.


  Die automatische Innenbeleuchtung des Ganges zwischen Palast und Gefängnis konnte seiner Geschwindigkeit nicht folgen. Die Wände wurden erst hell, als der Professor längst vorbei war. Es machte ihm auch keine Mühe, in tiefer Dunkelheit die Kontakte zu finden, deren Betätigung aus der Mauer eine Drehtür machte.


  Hinter der Mauer traf er eine niedergeschlagene Gesellschaft.


  Halt! rief Gene. Nicht schießen, Prinzessin! Das ist Professor Boots. Sicherlich ist er gekommen, um uns zu helfen!


  Immer noch mißtrauisch ließ Tania die Waffe etwas sinken, hielt sie aber fest in der Hand. Der kaiserliche Geheimgang schien allgemein bekanntgeworden zu sein.


  Der Besucher kümmerte sich nicht weiter um sie. Er zog ein bedrohlich aussehendes Schießeisen aus dem Stiefelschaft und hielt es dem Mann hin. Ich habe Ihnen aus dem Magazin einen K 14 mitgebracht, Sir.


  Danke, Professor. Gene nahm den Blaster an sich und ließ ihn ins Futteral gleiten. Kommt das Schiff noch einmal zurück und holt uns ab?


  Der Professor schüttelte den Kopf. Das Schiff hat vordringliche Befehle. Ich wurde abkommandiert, um Sie zur Erde zurückzubringen.


  Gene fluchte leise vor sich hin. Dann erinnerte er sich an die Gegenwart der Dame und verwendete wieder druckreife Worte. Wie wollen Sie das anstellen? Sie können uns drei doch nicht auf die Arme nehmen und zur Erde tragen.


  So weit geht mein Auftrag nicht, Sir. Ich soll Captain Gene Nicholls behilflich sein, die Erde zu erreichen. Dabei habe ich meine Mittel äußerst sparsam einzusetzen. Ich soll also nur so viel tun, daß Sie Ihr Ziel erreichen, Sir. Nicht mehr.


  Aber wir können doch die Kaiserkinder nicht umkommen lassen! Man hat mich über die hier herrschenden Bräuche aufgeklärt. Die nächsten erbberechtigten Verwandten werden alles daransetzen, die Geschwister umzubringen und den Thron selbst zu besteigen. Das können wir doch nicht zulassen.


  Tut mir leid, Sir.


  Gene öffnete den Mund zu einer scharfen Erwiderung. Tania unterbrach ihn. Gehen Sie nur. Wir halten es hier sehr lange aus. Der Küchenrobot ist an die Hauptversorgungsleitungen angeschlossen. Unser Urgroßvater hat hier monatelang gelebt.


  Nein, sagte Gene. Morgen früh wird hier die Hölle los sein. Ich bin ziemlich sicher, daß eine große Anzahl von Gefangenen ausgebrochen ist. Man wird jeden Winkel des Gebäudes untersuchen.


  Sicherlich wird man unser Versteck nicht finden. Tanias Worte klangen etwas unsicher.


  Darauf möchte ich mich nicht verlassen. Nein. Sie müssen hier raus. Ich werde diesem albernen Professor den Kopf zurechtsetzen.


  Ich habe meine Befehle, Sir.


  Ja. Ich weiß. Und was tun wir jetzt? Der Professor zögerte. Ohne die Verbindung zu seinem Schiff waren seine Kenntnisse nur auf dem Gebiet der außerirdischen Sprachen ziemlich vollständig. Seine übrige Allgemeinbildung war etwas vernachlässigt worden. Sie könnten sich auf das Dach dieses Gebäudes begeben, Sir, schlug er schließlich vor. Ich nehme mir dann eins der vielen Schiffe vom Raumhafen und hole Sie dort ab.


  Gene lachte hohl. Sie glauben also, eines dieser Schiffe stehlen zu können? Selbst wenn Sie es könnten, wie wollen Sie es allein bedienen?


  Ich sage ihm einfach, was es tun soll. Es wird nicht merken, daß ich nicht dazu bevollmächtigt bin.


  Gene schüttelte betrübt den Kopf. Das wird nichts, Professor. Die hiesigen Schiffe müssen von einer zahlreichen Mannschaft bedient werden. Die können nicht selbständig operieren.


  Der Professor schien überrascht. Wirklich, Sir?


  Gene nickte. Es ist wirklich so.


  Wenn es so ist, Sir, bitte ich um Vorschläge.


  Gene hob die Schultern an. Ich weiß auf diesem Planeten auch nicht Bescheid. Wir müssen zunächst einige Eingeborene finden, die mit den hiesigen Verhältnissen vertraut sind und uns helfen wollen.


  Der Professor drehte sich um und ging auf die Wand zu.


  Wo wollen Sie hin? rief Gene alarmiert.


  Professor Boots drehte den Kopf. Ich hole einige Eingeborene, Sir.


  Halt! Warten Sie!


  Sir?


  Wir brauchen nicht einige Eingeborene schlechthin; wir brauchen hilfsbereite Leute. Uns fehlen Freunde.


  Das ist allerdings schwierig, Sir.


  Nein, widersprach Gene. Das ist es nicht. Tatsächlich haben wir schon Freunde gefunden. Er machte eine Handbewegung zu den Geschwistern hinüber. Diese beiden Freunde werden uns alles Wissenswerte mitteilen können und uns helfen.


  Sehr gut, Sir. Der Professor drehte sich wieder um und musterte das junge Mädchen und den Knaben. Zum ersten Mal schien er sich ihrer Gegenwart bewußt zu werden. Können die hiesigen Schiffe wirklich nicht allein operieren? wollte er wissen.


  Nein. Das können sie nicht, bestätigte Tania. Ich kann mir auch nicht vorstellen, daß es so etwas geben kann.


  Doch, das gibt es, Madam.


  Leider, fügte Gene hinzu.


  Tania versenkte die Waffe, die sie während des ganzen Gesprächs in der Hand gehalten hatte, in der großen Tasche. Sie drehte sich um und öffnete einen Wandschrank. Was wollen Sie essen, meine Herren? fragte sie im Ton einer beflissenen Gastgeberin.


  Ich möchte einen gebratenen Sandspringer, rief der Kronprinz. Anschließend eine große Portion Eis mit Sahne. Und eine Flasche Borabora.


  Tania warf ihrem Bruder einen strafenden Blick zu, betätigte aber trotzdem die Wählscheibe.


  Im Inneren des Schranks entstanden leise zischende Laute, die vom hellen Klirren unterbrochen wurden. Dann glühte ein grünes Licht auf.


  Tania griff mit beiden Händen in den Schrank und holte ein Tablett heraus. Sie setzte es vor ihrem Bruder auf dem Tisch ab. Bitte.


  Gene schnupperte mißtrauisch, während er zusah, wie der Prinz dem gebratenen Sandspringer zu Leibe rückte. Das Tier sah in eßfertigem Zustand einem irdischen Kaninchen ziemlich ähnlich.


  Riecht gut, gestand der Captain schließlich. Könnte ich auch einen haben? Er sah schaudernd auf die Flasche mit der giftgrünen Flüssigkeit. Und wenn es geht, für mich eine Flasche Bier, bitte.


  Nach kurzer Zeit brachte ihm Tania das Gewünschte. Was kann ich für Sie tun. Herr Professor?


  Professor Henry Bots winkte ab. Danke, Madam. Ich bin voll aufgeladen.


  Tania fand die Ausdrucksweise des gelehrten Terraners zwar etwas merkwürdig, verstand aber, daß sein Magen gefüllt war. Sie ließ sich selbst eine Portion Essen zubereiten und setzte sich mit an den Tisch.


  Eine Zeitlang war nur das Klirren der Eßbestecke zu hören. Gene Nicholls kaute begeistert und spülte mit dem halben Inhalt der Flasche nach. Ah! Schmeckt wirklich erstklassig. Hier könnte ich es aushalten.


  Ist Ihnen schon ein Fluchtplan eingefallen, Sir? benutzte der Professor die Gelegenheit.


  Gene schob die gefüllte Gabel in den Mund und schüttelte kauend den Kopf.


  Es gibt keine Fluchtmöglichkeit, sagte Tania leise.


  Glaube ich nicht. Gene sprach mit vollem Mund.


  Sie können die Stadt nicht verlassen, behauptete Tania unbeirrt.


  Wir werden es jedenfalls versuchen.


  Es geht wirklich nicht.


  Man kann doch eine solch große Stadt nicht ringsherum hermetisch abschließen. Irgendwie kommen wir schon hinaus. Alle Straßen kann man nicht ständig sperren.


  Straßen? Was wollen Sie auf den Straßen?


  Gene sah das Mädchen zweifelnd an. Stellte sie sich etwa dumm?


  Eine andere Stadt erreichen. Wo die Bewachung nicht so scharf durchgeführt wird wie in der Hauptstadt, erklärte er geduldig.


  Tania schüttelte den Kopf. BACU ist nicht so dicht besiedelt, daß Straßen von Stadt zu Stadt eine sinnlose Einrichtung wären. Der Planet wurde vor 247 Jahren besiedelt. Heute leben etwa dreizehn Millionen Menschen darauf. Die nächste Stadt liegt über sechshundert Meilen entfernt und kann nur durch die Luft erreicht werden.


  Gene beschäftigte sich mit der Flasche. Er wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. Wenn wir nicht auf einer Straße fahren können, dann laufen wir eben die sechshundert Meilen. Schließlich haben wir es nicht eilig.


  Nein, widersprach Tania. Das wäre Selbstmord. Um die Stadt herum verläuft ein breiter Gürtel von landwirtschaftlichen Betrieben, in denen die Lebensmittel für die Einwohner angebaut werden. Dahinter befindet sich die Oberfläche von BACU noch im gleichen Zustand wie vor der Besiedlung. Sie kämen keine Meile weit. Sie schauderte. Sie sollten sich die Berichte der Pioniere ansehen. Nach fünf Jahren lebte nur noch ein Fünftel der ursprünglichen Siedler. Erst ganz allmählich gelang es, die Tiere und Pflanzen vom Angriff auf menschliches Gebiet abzuhalten.


  Gene pfiff durch die Zähne. Was halten Sie davon, Professor?


  Ich könnte ein kleines Schiff besorgen, schlug der Professor vor. Ein Schiff, das ein Mann bedienen kann. Damit können wir die nächste Stadt erreichen.


  Nein, meldete sich Tania. Die Luftüberwachung wird einen Zerstörer auf Sie hetzen. Sie werden keine zehn Meilen weit kommen.


  Dann laufen wir eben doch, entschied der Professor. Zwei entschlossene Terraner kommen überall durch.


  Gene Nicholls glaubte ihm das unbesehen. Er betrachtete Tania verstohlen aus den Augenwinkeln. Natürlich hätte er auch eine häßliche Prinzessin nicht einem grausamen Schicksal überlassen, aber diese hier hätte er am liebsten nie wieder aus den Augen gelassen. Er seufzte gedankenverloren.


  Das beste wird es sein, wenn Sie sich in der Palastbibliothek über die Verhältnisse informieren, die außerhalb der Abschirmung herrschen. Tania sprach eindringlich. Sie können nicht einfach in den sicheren Tod laufen.


  Wir kommen bestimmt durch, stellte der Professor sachlich fest.


  Für Gene stellte sich das Problem ganz anders. Wie konnte man einen Kampfrobot der Serie DC 147 e dazu bringen, nicht stur und wortgetreu an seinem Auftrag zu hängen? Wie konnte man ihm klarmachen, daß nicht nur Captain Nicholls, sondern auch Tania und Max gerettet werden mußten?


  Der Vorschlag der Prinzessin ist sehr vernünftig, sagte Gene laut. Wir informieren uns zunächst einmal über Flora und Fauna dieses unfreundlichen Planeten, bevor wir einen endgültigen Entschluß fassen. Ist es gefährlich, die Bibliothek aufzusuchen, Prinzessin?


  Tania dachte kurz nach. Eigentlich nicht. Niemand wird uns dort vermuten. Es ist kaum anzunehmen, daß uns jemand entdecken wird.


  Dann los!


  Tania stand auf, sammelte das benutzte Geschirr ein und ließ es im Wandschrank verschwinden. Sie schloß den Schrank, ging quer durch den Raum und legte die gespreizten Finger gegen die Wand. Gehorsam drehte sich die Wand und gab den Weg in den Gang frei.


  Der Professor nahm dem Jungen die schwere Tasche aus der Hand. Gene trug ritterlich Tanias Tasche. Im Gänsemarsch ging es durch den erleuchteten Gang. Gene marschierte als letzter hinter Tania. Professor Boots hatte die Führung übernommen.


  Genes Augen hingen bewundernd an der elastisch vor ihm einhergehenden Mädchengestalt. Die augenblickliche Mode auf BACU war entschieden freizügiger als auf Terra. Die wenigen bunten Tücher, in die Tania gehüllt war, dienten mehr dem Schmuck und waren sicherlich nicht als Wärmeschutz gedacht. Jedenfalls verbargen sie nichts Wesentliches. Es lohnte sich schon, länger hinzuschauen.


  Gene war in die Betrachtung des Spiels der Halsmuskulatur versunken und bewunderte die goldenen Haare, die im Takt zu den Schritten über weich geschwungene Schultern wischten, als das Mädchen plötzlich stehenblieb.


  Entschuldigung, entfuhr es ihm, als er gegen sie lief. Er mußte sie einen Augenblick festhalten, um nicht zu stürzen.


  Macht nichts, entschuldigte Tania ihn und machte sich an der Wand des Ganges zu schaffen.


  Dumpf polternd öffnete sich die Verkleidung des Gravoschachts.


  Weiter vorn klang die helle Stimme von Max auf, der dem Professor die Wirkungsweise des Gravoschachts erklärte.


  Wollen wir nicht weitergehen? fragte Tania.


  Gene ertappte sich dabei, daß er sie völlig überflüssigerweise immer noch festhielt. Er ließ sie hastig los.


  Der Gang vor ihnen war leer. Die Prinzessin ging mit schnellen Schritten weiter. Gene stolperte hinterher.


  Tania erreichte das Ende des Ganges. Können Sie sich in einem Gravoschacht bewegen?


  Aber natürlich.


  Das Mädchen federte etwas in den Knien und stieß sich vom Boden ab. Sie schwebte langsam aufwärts.


  Gene ließ ihr einen Vorsprung, bevor er selbst sich auf die Reise zur Oberwelt machte.


  Seine drei Gefährten hatten es sich schon in dem großen, hellerleuchteten Raum bequem gemacht, als Gene das Regal hinter sich zuschob. Tania stand auf den Zehenspitzen und angelte Bücher aus einem der oberen Fächer.


  Gene eilte ihr zu Hilfe und nahm ihr einige Bände aus der Hand. Sein Blick fiel auf eine Reihe von runden Schatullen in einem Fach in der Höhe seiner Augen. Er las automatisch die Aufschriften.


  Das genügt, sagte Tania. Lesen Sie sich diese Werke durch, dann werden Sie wissen, daß man die Hauptstadt nur auf dem Luftwege verlassen kann. Sie ging über den dicken Teppich und legte einen Stapel Bücher vor dem in einen bequemen Sessel gelümmelten Professor auf den Tisch.


  Der Professor nahm das obere Buch vom Stapel und blätterte lustlos darin herum. Er war an BACUS Tier- und Pflanzenwelt nicht sonderlich interessiert. Er wußte sehr genau, daß auch eine gemeinsame Aktion dieser feindlichen Urbewohner eine Kampfeinheit vom Typ DC 147 e nicht aufhalten konnte.


  Gene stand immer noch vor dem Regal. In steigender Erregung las er die Inschriften der Schatullen.


  Ach bitte. Prinzessin. Kommen Sie doch einmal zu mir.


  Tania entsprach seiner Bitte. Was haben Sie denn da?


  Gene deutete auf die Reihe der zylindrischen Metallkapseln. Was ist darin?


  Ach das! Das sind Buchspulen. Sie stammen von ELDORADO. Das ist der erste Planet unseres Reiches, der besiedelt wurde. Vor etwa vierhundertfünfzig Jahren. Sie runzelte die glatte Stirn. Die Originale sind längst zerstört. Man hat den Inhalt konserviert. Sie stehen hier eigentlich nur ihres Seltenheitswertes wegen. Das meiste ist verworrenes, unverständliches Zeug.


  Aha, sagte Gene. Er griff in das Regal und holte die Rolle mit der Aufschrift König Arthurs Tafelrunde heraus. Als nächste steckte er eine unter den Arm, die nach ihrer Bezeichnung eine Sammlung von Minneliedern enthalten sollte. Dann folgten Romeo und Julia und Ein Sommernachtstraum. Nach kurzem Zögern vervollständigte er die Auswahl durch eine dicke Rolle mit dem Titel Der fahrende Ritter.


  Es wird Zeit, Captain. Die Stimme des Professors verriet Ungeduld. Wir müssen aufbrechen.


  Gene machte noch einen letzten Versuch. Können wir die Geschwister denn wirklich nicht mitnehmen?


  Tut mir leid, Sir.


  Aber man wird sie umbringen.


  Mein Auftrag lautet. Sie nach Terra zu bringen. Sonst nichts.


  Gene ging über den Teppich auf seinen Helfer zu und stellte die Rollen auf den Tisch. Daneben legte er einen umfangreichen Wälzer. Mit einer Handbewegung schob er Professor Boots das Buch zu. Hier ist eine genaue Aufstellung des Reiches der Siebzehn Sonnen. Mit ausführlichen Sternkarten und allen wichtigen Angaben über die bewohnten und unbewohnten Planten. Lernen Sie es bitte auswendig, damit wir unser Gepäck nicht mit dem dicken Buch belasten müssen.


  Aye, Sir, sagte der Professor und schlug das Buch auf. Eine Zeitlang hörte man nur das schnelle Umblättern der Seiten.


  Haben Sie ein Abhörgerät, Prinzessin? Während unser Freund liest, hätte ich gern eine der alten Geschichten gehört.


  Wortlos holte Tania einen lackierten Metallkasten aus einem der Regale und stellte ihn vor Gene auf dem Tisch. Mit einigen Handgriffen machte sie das Gerät betriebsfertig und schloß ein Paar Kopfhörer an.


  Gene setzte eine der Rollen auf die Walze und regulierte die Geschwindigkeit. Eine warme Frauenstimme begann die Geschichte von Arthurs Tafelrunde zu erzählen.


  Gene schloß einen weiteren Kopfhörer an und schob ihn dem Professor über die grauen Haare. Der ließ sich nicht stören, sondern blätterte emsig weiter. Gene drehte den Geschwindigkeitsregler ganz auf. Die Stimme der Erzählerin wurde zu einem quietschenden Geplapper und dann zu einem eintönigen, hellen Summen.


  Gene nahm seinen Kopfhörer ab und starrte fasziniert auf die rasend rotierende Walze, von der sich der magnetisierte Draht schnell abwickelte. Nach drei Minuten war die Rolle abgespult.


  Der Captain setzte eine neue Rolle ein und jagte sie durch das Gerät. Bei der nächsten Walze hatten sich seine Hände schon an die Bedienung gewöhnt. Das Auswechseln ging sehr viel schneller. Er war damit beschäftigt, die Rollen wieder in die einzelnen Schatullen zu verpacken, als Professor Boots das Buch zuklappte und auf den Tisch legte. Fertig, Sir. Wir können jetzt gehen. Ganz interessante Lektüre. Für meinen Geschmack ist die Geschichte des Reiches allerdings etwas zu blutig.


  Ja, stimmte Gene eifrig zu. Besonders die nach dem Tode der Kaiser üblichen Streitigkeiten um die Erbfolge sind wenig ritterlich.


  Sie sprechen mir aus der Seele, Sir. Was man damals mit der Kaiserin Katja und ihren beiden kleinen Kindern gemacht hat, ist einfach ungeheuerlich. Beim Lesen ist es mir gar nicht so aufgefallen. Doch wenn ich jetzt darüber nachdenke, sträuben sich mir die Haare.


  Gene drehte dem Professor den Rücken zu. Er hielt Tania die Hand hin. Auf Wiedersehen, Prinzessin. In etwa acht Monaten wird eine terranische Flotte hier für Ordnung sorgen. Solange müssen Sie sich wohl bei Ihrem Küchenroboter versteckt halten.


  Tania legte eine schmale Hand in die Rechte des Captains. Auf Wiedersehen.


  Gene drückte die Hand und ließ sie schnell wieder los. Er schlug dem kleinen Kronprinzen aufmunternd auf die Schulter und fuhr ihm mit der Hand durch das Haar. Dann drehte er sich um. Also los, Professor. Gehen wir!


  Professor Henry Boots richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Er sah den Captain strafend an. Sie wollen doch nicht etwa den kleinen Prinzen und das edle Fräulein ihrem Schicksal überlassen, Sir? Das vermag ich kaum zu glauben.


  Gene wußte, daß er mit dem Feuer spielte, aber er mußte sichergehen können. Soweit ich unterrichtet bin, Professor, beziehen sich Ihre Aufträge nur auf meine Person.


  Das ist zwar richtig, aber ich brauche schließlich keinen Auftrag für eine selbstverständliche Rettungsaktion, Sir. Ich käme mir ehrlos und verworfen vor, wenn ich diese Kinder aus fürstlichem Geblüt umkommen ließe. Er wandte sich direkt an die Geschwister. Würdet Ihr Euch meiner Führung anvertrauen, mein Prinz? Und auch Ihr, edles Fräulein?


  Fein, sagte Max. In der Zelle ist es verdammt langweilig.


  Tania blickte zwischen den beiden Terranern hin und her. Ihr Blick blieb an Genes Gesicht haften. Was hat er denn plötzlich? Sie müßten doch inzwischen eingesehen haben, daß eine Flucht unmöglich ist.


  Gene legte einen Finger über die Lippen. Sie können dem Professor vertrauen. Prinzessin. Er wird Sie in Sicherheit bringen.


  Tania verstand die Warnung und schwieg verwirrt. Vielleicht wären diese Terraner tatsächlich Übermenschen, denen auch Unmögliches gelang. Acht Monate Aufenthalt in der Zelle waren übrigens richtig betrachtet keine sehr verlockende Aussicht.


  Professor Boots zog einen imaginären Hut vom Kopf, stellte das linke Bein vor und machte eine schwungvolle Verbeugung. Ich werde mich Eures Vertrauens würdig erweisen, versprach er mit fester Stimme. Jetzt werden wir schnell alles Nötige einpacken und aufbrechen. Er musterte Tanias Bekleidung. Ihr zieht Euch besser wärmer an, Prinzessin. Auch Ihr, mein Prinz, scheint mir zu leicht gekleidet.


  Das läßt sich leicht ändern. Tania nahm ihren Bruder bei der Hand. Wir sind gleich wieder da, versprach sie und zog den Jungen mit sich durch eine schmale Tür hinaus.


  Der Professor ging unruhig auf und ab. Seine Schuhe versanken im dicken Teppich. Für zwei Personen hätten meine bescheidenen Mittel ja ausgereicht. Er änderte seine Schrittlänge und bestrich jetzt eine größere Fläche. Aber für die doppelte Anzahl kann ich nicht so ohne weiteres garantieren. Wir brauchen eine bessere Ausrüstung. Er blieb stehen. Wir brauchen drei leichte Raumanzüge und Proviant.


  Woher wollen Sie die Sachen besorgen?


  Der Professor schien die Frage zu überhören. Oder ich nehme doch lieber vier Raumanzüge. Er runzelte die Stirn. Wissen Sie zufällig, Sir, ob schon ein Robot zum Ritter geschlagen wurde?


  Es ist mir nicht genau bekannt. Professor. Wenn ich mir aber vorstelle, daß es zur Blütezeit der Ritter noch keine Robots gab, möchte ich doch annehmen, daß es bisher noch nicht vorgekommen ist.


  Der Professor setzte seine Wanderung fort. Diesmal lief er im Kreise auf dem Teppich herum. Glauben Sie, Sir, daß grundsätzliche Bedenken dagegen bestehen könnten, einen Robot zum Ritter zu schlagen?


  Das glaube ich nicht. Seit es auf Terra Robots gibt, sind die Fürsten dort ausgestorben. Im Reich der Siebzehn Sonnen werden auch heute noch Personen besonderer Verdienste wegen geadelt. Nur hat es hier bisher keine Robots mit eigener Persönlichkeit gegeben.


  Der Professor blieb schlagartig stehen. Das leuchtet mir ein, Sir. Sie glauben also auch, daß ich ein Ritter werden könnte?


  Ich bin fest davon überzeugt. Wenn Sie dem zukünftigen Kaiser und seiner Schwester das Leben retten, wird man kaum umhinkönnen, Sie zum Ritter zu schlagen.


  Der Professor setzte sich wieder in Bewegung. Seine Augen glänzten verdächtig.


  Gene beobachtete ihn aufmerksam. Sie werden dann Ritter Boots heißen. Die Anrede würde Sir Henry lauten.


  Dann will ich jetzt eilen, Sir. Ich habe zufällig mitten auf dem Rasen vor dem Hauptportal einen Zerstörer bemerkt, der dort anscheinend Wache hält. In kurzer Zeit bin ich mit Raumanzügen und Proviant wieder zur Stelle.


  Lassen Sie sich nicht erwischen. Gene bekam keine Antwort. Auf dem Teppich waren noch die Eindrücke zu erkennen, die die Füße seines Gesprächspartners hinterlassen hatten. Der Professor selbst schien sich in Luft aufgelöst zu haben.


  Gene beschloß, bei nächster Gelegenheit eine Beschreibung der Kampfeinheit DC 147 e gründlich zu studieren. Es interessierte ihn wirklich, wie man durch dicke Mauern hindurch die Anwesenheit eines Zerstörers bemerken konnte. Außerdem hätte er gern gewußt, wie man sich in Luft auflöst. Er nahm sich vor, den Professor gelegentlich danach zu fragen.


  Der Eintritt zweier Gestalten unterbrach den Lauf seiner Gedanken. Gene sprang auf.


  Wir fanden keine anderen zweckmäßigen Kleidungsstücke, sagte der größere der beiden Knaben. Er steckte in einer Art Uniform, die Gene an die Ausrüstung einer Jugendorganisation erinnerte. Dabei verlagerte er nervös sein Körpergewicht von einem Bein auf das andere und fuhr sich mit der Hand durch das kurze schwarze Haar.


  Als er Gene erwartungsvoll ansah, fiel diesem auf, daß der Junge mit Tanias Stimme gesprochen hatte.


  Was haben Sie mit Ihren Haaren gemacht?


  Tania mußte lachen, als sie das entgeisterte Gesicht ihres Gegenübers sah. Abgeschnitten und gefärbt. Gefällt es Ihnen nicht?


  Vorher gefiel es mir besser.


  Finde ich nicht, sagte der kleinere Neuankömmling. Du siehst schick aus, Tania.


  Das Mädchen lachte. Aus dem Munde eines Bruders ist das ein wirkliches Kompliment. Sie sah sich suchend um. Wo ist Ihr Freund geblieben. Captain?


  Gene wollte antworten, als er ein schwaches Geräusch von der Glastür zur Terrasse hörte. Sein Kopf fuhr herum. Die Hand zuckte zum Kolben des Blasters.


  Ein frischer Luftzug war zu verspüren. Die dichten Vorhänge blähten sich leicht. Glas klirrte leise. Eine Hand erschien und schlug die Vorhänge auseinander.


  Schwer beladen erschien Professor Boots. Er legte seine Last ab und ordnete gleichzeitig den Vorhang wieder in vorschriftsmäßigen Faltenwurf. Das genügt, glaube ich, meldete er. Lange werden wir ja nicht unterwegs sein. Er musterte prüfend die Erscheinung seiner Schützlinge und nickte anerkennend. So ist es schon besser. Dann wollen wir aufbrechen. Er traf Anstalten, das gesamte Gepäck aufzunehmen.


  Halt! rief Tania. Wir tragen jeder unseren Teil. Sie blickte schärfer hin. Das ist ja Sturmgepäck der Flotte! Wo haben Sie das her, Professor?


  Ich habe es mir ausgeliehen.


  Tania lächelte über die offensichtliche Verlegenheit des gelehrten Herrn. Dann wurde sie wieder ernst. Mit den Waffen darin würden wir zwar den Angriff einer Herde von Phexen abwehren können, und der Raumanzug schützt uns gegen das Gift der Akkobäume, aber gegen die Giftpfeile der Gurus sind wir wehrlos. Von den Stachelhämmern gar nicht erst zu reden.


  Der Professor winkte ab. Diese Ausrüstung brauchen wir nur bis zur Stadtgrenze. Von dort an stehen uns bessere Hilfsmittel zur Verfügung.


  Tania nahm ihm zwei der Tornister aus der Hand. Einen warf sie ihrem Bruder zu, den anderen schwang sie sich selbst auf den Rücken und hakte den Traggurt ein. Als sie das unglückliche Gesicht des Professors sah, sagte sie tröstend: Wir haben schon einige Flottenübungen mitgemacht. Wir können es wirklich sehr gut selbst tragen.


  Gene schnallte sich einen Tornister um und prüfte den Sitz. Das Gepäckstück war wirklich nicht schwer und beengte auch die Bewegungsfreiheit nicht sonderlich.


  Der Professor hielt sich nicht länger mit Vorbereitungen auf. Er schlang den Traggurt um den kleinen Finger der linken Hand und ließ das Gepäck lässig baumeln. Dann folgen Sie mir bitte, meine Herrschaften. Er ging quer durch die Bibliothek, riß die Schiebetür zum Salon auf, schaute sich nicht um, sondern fand zielsicher den Eingang zum Arbeitszimmer und den Weg durch das Vorzimmer in den Korridor hinaus.


  Unwillkürlich hatte sich die alte Marschordnung gebildet. Hinter dem Professor, bei jedem Schritt seines Vordermannes zwei machend, ging der kleine Prinz. Dahinter Tania. Gene bildete die Nachhut. Einige Male sah er das vor ihm gehende Mädchen den Kopf schütteln. Auf der Treppe zum Erdgeschoß streckte sie die Arme aus, als wollte sie ihren Bruder zurückhalten. Auf dem Weg ins Untergeschoß, durch die riesige Küche und hinaus in den Küchengarten schien sie sich mit der Situation abgefunden zu haben.


  Die Nacht war angenehm warm und still. In der Ferne strahlten die Lichter der großen Stadt und färbten den Himmel. Durch die hohen Bäume des Parks schimmerte von weit her eine Reihe von Straßenleuchten.


  Die Marschkolonne schob sich näher zusammen. Gene ging neben Tania her. Sie drehte ihm das Gesicht zu. Er sah es nur als helleren Schatten gegen die dunklere Umgebung.


  Zum ersten Mal glaube ich beinahe, daß Sie es wirklich schaffen können, sagte sie leise. Bisher habe ich nur mitgemacht, weil mir unser Versteck nicht mehr sicher genug erschien.


  Und was hat Ihre Meinung geändert?


  Auf dem Weg durch den Palast sind wir durch siebzehn Türen gegangen, die ständig verschlossen sind. Wir haben drei Korridore passiert, die für Personal und Besucher gesperrt sind. Trotzdem hat es keinen Alarm gegeben.


  Vielleicht hat man andere Anordnungen getroffen, seit … Gene schwieg verlegen.


  Das glaubte ich auch, bis wir aus der Küche in den Garten gingen.


  Was war daran so Besonderes?


  Ich sah, wie die Riegel der Tür aufglitten, bevor der Professor sie berührte.


  Können Sie sich nicht geirrt haben?


  Sie antwortete nicht gleich. Dann sagte sie ruhig: Ich glaube nicht. Nach einem kurzen Schweigen fragte sie zögernd: Sind … sind alle Terraner mit ungewöhnlichen Fähigkeiten ausgerüstet?


  Nein, gab Gene Auskunft. Terraner sind haargenau die gleichen Menschen wie die Bewohner Ihres Reiches auch, Prinzessin.


  Dann muß Zauberei im Spiel sein.


  Nein, widersprach Gene. Sie könnten mir übrigens einen großen Gefallen tun, Prinzessin.


  Und der wäre?


  Lassen Sie es den Professor nicht merken, daß Sie ihn für einen Zauberer halten. Wenn er nächstens irgendwelche Wundertaten verrichtet, gehen Sie darüber einfach hinweg.


  Und warum sollte ich das?


  Er verehrt Sie sehr. Es würde ihn schrecklich kränken, wenn Sie ihn mißtrauisch betrachten.


  Oh! Ich bin nicht mißtrauisch.


  Still jetzt! hauchte Gene.


  Die beiden Gestalten vor ihnen waren stehengeblieben. Näherkommend erkannten die Nachzügler den Grund für den Aufenthalt.


  Ein hohes Metallgitter mit häßlichen Spitzen versperrte den Weg. Verdächtig blanke Drähte blitzten im schwachen Licht.


  Ich könnte hinüberklettern und eine Leiter besorgen, schlug der Professor vor. Oder besser zwei Leitern.


  Geht nicht, erklärte Tania. Ihr Gewicht würde sofort Alarm auslösen.


  Der Professor zerwühlte sich mit der Rechten das graue Haar. Ich könnte mich unter den Zaun durchgraben, meinte er hoffnungsvoll.


  Geht auch nicht. Die Pfähle sind tief ins Gestein gerammt worden.


  Der Professor faßte einen Entschluß. Dann warten Sie bitte einen Augenblick hier. Ich suche schnell eine Lücke. Er verschwand geräuschlos hinter einer Buschgruppe.


  Welch ein Quatsch, urteilte der Kronprinz. Das nächste Tor ist fünf Kilometer entfernt. Außerdem ist es bewacht und verschlossen.


  Halt den Mund, sagte Tania.


  Max schwieg beleidigt.


  Ebenso plötzlich und geräuschlos, wie er verschwunden war, tauchte der Professor wieder auf. Zufällig fand ich ganz in der Nähe eine sehr schöne Lücke erklärte er beiläufig. Folgen Sie mir bitte.


  Die Gesellschaft setzte sich am Zaun entlang in Bewegung. Nach etwa dreißig Schritten blieb der Anführer stehen. Er deutete mit der Hand gegen den Zaun. Bitte.


  Max riß den Mund auf. Wie haben Sie denn das gemacht, Professor?


  Ich habe nichts gemacht, wehrte der Angesprochene ab. Die Lücke habe ich so vorgefunden.


  Glaube ich nicht, erklärte Max.


  Du sollst den Mund halten, fuhr seine Schwester ihn an.


  Gene sagte nichts. Er bewunderte die Lücke. Sie glich mehr einem kunstgeschmiedeten Portal. Die dicken Stangen waren zu einem gotischen Spitzbogen auseinandergezogen und umeinandergedreht. Die blanken Drähte schlängelten sich wie eine Verzierung darum herum.


  Gehen Sie lieber vor, Professor.


  Selbstverständlich, Sir. Der Professor nahm die Führung wieder auf. Seine Schützlinge folgten ihm vertrauensvoll.


  


  Der Polizeikreuzer R 28 schwebte langsam mit Südkurs über seinem Einsatzgebiet. Der Pilot ließ sein Fahrzeug etwas steigen, als die bizarren Stahlkonstruktionen des Industriegürtels vor ihm aufragten.


  Der Beobachter spielte gelangweilt mit seinen Instrumenten und sah seufzend auf die Uhr. Er fluchte leise. Noch zwei Stunden bis zur Ablösung. Und in diesem Sektor mit größtenteils vollautomatischen Industrieanlagen geschah praktisch nie etwas, das ein Eingreifen der Streife notwendig machte.


  Eine Bewegung im Grenzgebiet zwischen Stahlwerk und Raffinerie fesselte sein Auge.


  Geh mal etwas tiefer, rief er dem Piloten zu. Nach links hinüber. Da bewegt sich was.


  Wird eine Reparaturkolonne sein, meinte der Pilot.


  Der Beobachter gab keine Antwort. Er schaltete den Suchscheinwerfer ein. Die vier Gestalten wurden hell angestrahlt und waren für einen Augenblick sehr deutlich zu erkennen.


  Halt! Stehenbleiben! Die Stimme des Piloten bellte durch den Außenlautsprecher und kam als mehrfach gebrochenes Echo zurück.


  Die vier Menschen im hellen Lichtkreis überhörten die Aufforderung. Sie verschwanden im Gewirr von Rohrleitungen und Stahlmasten.


  Der Pilot landete sein Fahrzeug auf der mit Stahlplatten ausgelegten Transportstraße. R 28 an Zentrale, rief er hastig.


  Zentrale hört. Kommen Sie, R 28.


  In Sektor MB 13 vier Fußgänger in Uniformen des CMV angetroffen. Blieben auf Anruf nicht stehen. Erbitte Anweisungen.


  Was heißt vier Fußgänger?


  Zwei Männer und zwei Halbwüchsige. Es war nicht genau auszumachen, aber einer der Halbwüchsigen könnte eine Frau gewesen sein.


  Die Stimme des Sprechers in der Zentrale klirrte vor Erregung. Hatten Sie den Eindruck, daß sich eine oder zwei Personen unter Zwang befanden?


  Genau den Eindruck hatte ich, Sir. Die beiden kleineren Gestalten befanden sich zwischen den beiden Männern. Als wir die Gruppe anstrahlten, machte der Anführer eine drohende Handbewegung. Daraufhin verschwanden alle zwischen den Rohrleitungen der Kosmos-Raffinerie.


  Bleiben Sie an Ihrem Platz. Geben Sie ein Peilsignal auf der Frequenz der Flotte. Greifen Sie selbst nicht ein!


  Verstanden!


  Ende.


  


  Der Professor blieb plötzlich stehen und drehte sich um. Er fing den kleinen Kronprinzen in den Armen auf und stellte ihn wieder auf die Füße. Tania bremste ihren Lauf schnell genug ab. Gene prallte leicht keuchend gegen sie. Professor Boots neigte lauschend den Kopf. Es wird ernst, kündigte er ruhig an. Ihr Herr Vetter schickt einen Zerstörer, um uns einzufangen. Er neigte den Kopf zur anderen Seite. Die Frage ist nur, will er uns lebend fangen oder zieht er es vor, uns tot zu sehen?


  Er kann uns nicht lebend an Bord eines Kriegsschiffes lassen, sagte Tania sachlich. Die Männer wissen nicht, gegen wen sich ihr Einsatz richtet. Wenn sie mich erkennen, werden sie mir gehorchen.


  Der Professor nickte zustimmend. Diese Haltung entsprach genau seiner Einstellung. Sie war ritterlich. Er empfand eine aufsteigende Zuneigung zu den ahnungslosen Männern der Besatzung des Kriegsschiffes.


  Wir haben noch zwei Minuten Zeit, unsere Raumanzüge anzulegen. Er nahm das Gepäck von den Schultern und öffnete den Verschluß.


  Gene und die Geschwister taten es ihm gleich. Der Captain lächelte, als er den Professor in dem für ihn völlig nutzlosen Anzug sah. Er stülpte sich den Kugelhelm aus Panzerplastik über den Kopf und ließ ihn in die Dichtung einschnappen.


  Der enganliegende Anzug machte aus der jungenhaften Prinzessin plötzlich wieder ein Mädchen. Gene sah ein, daß die ursprünglich goldene Haarpracht im Innern des glasklaren Kugelhelms keinen Platz gehabt hätte. Er drehte die Verstärkung des Sprechgeräts niedriger und räusperte sich versuchsweise.


  Zwei seiner Gefährten zuckten erschreckt zusammen und fingerten an der Einstellung ihrer Gegensprechanlage herum. Der dritte, der große Mann im violetten Anzug, überzeugte sich mit schnellen Griffen davon, daß die Helme seiner Schützlinge richtig saßen und die Atmungsgeräte vorschriftsmäßig arbeiteten. Er schien mit der Untersuchung zufrieden, machte eine auffordernde Handbewegung und setzte sich wieder in Bewegung. Seine Leute folgten ihm in der gewohnten Marschordnung.


  In der Zentrale des Zerstörers vom Dienst saßen die Offiziere mit grimmigen Gesichtern an ihren Stationen. Eben war der Einsatzbefehl gegen die mörderischen Saboteure durchgekommen, die das Hauptquartier der Flotte und einen ganzen Stadtteil vernichtet hatten. Diesmal schien sich ihre Aktion gegen den Industriegürtel zu richten. Eine Zerstörung dieser lebenswichtigen Anlagen würde die Hauptstadt tödlich treffen. Die Stadt lag wie eine uneinnehmbare Festung mitten in einer feindlichen Umwelt. Wenn ihre Industriezentren und Kraftwerke ausfallen würden, müßten die Bewohner schnellstens evakuiert werden. Niemand in der Zentrale wunderte sich darüber, daß gegen die Verbrecher rücksichtslos vorgegangen werden sollte.


  Auf der Kontrolltafel im Pult des Kommandanten flackerte eine rote Leuchte auf. Der Kommandant drückte auf einen Knopf. Eine hohle Stimme füllte den Raum. Alle vier Kampfroboter sind einsatzbereit.


  Danke. Landung erfolgt in zwei Minuten. Der Kommandant unterbrach die Verbindung und warf einen Blick auf die Rundsichtschirme.


  Der Zerstörer fiel fast senkrecht aus dem Himmel auf das Industriegelände hinunter.


  Das Polizeifahrzeug soll verschwinden! bellte der Kommandant. Wir werden die ganze Gegend etwas ausräuchern.


  Der Funker stellte hastig die Verbindung her und gab kurze Anordnungen durch. Polizeikreuzer R 28 schwebte vom Boden auf und entfernte sich eilig. Seine bunten Positionslichter verschwanden aus dem Sichtbereich.


  In etwa zweihundert Meter Höhe bremste der Zerstörer seinen Fall jäh ab. Aus seinem Heck zischte ein dicker weißlicher Strahl, der sich auf dem Boden rasch ausbreitete und das Licht der spärlichen Außenleuchten erstickte.


  Als der künstliche Nebel dichter wurde, hielt Professor Henry Boots seine Marschkolonne an. Das ist ein absolut tödliches Giftgas, das auf uns herabgeblasen wird. Seine Stimme ließ tiefe Empörung erkennen. Aber die Besatzung glaubt, es mit rücksichtslosen Mördern zu tun zu haben. Sein rechter Arm schoß vor. Die Hand packte die Schulter des kleinen Kronprinzen. Bitte, stehenbleiben! Fassen Sie sich bei den Händen, damit wir in dieser Wolke nicht getrennt werden.


  Ein leichter Wind blies die Nebelschwaden auseinander. Einzelne Lichtpunkte tauchten wieder auf. Ein schwarzer Schatten verdunkelte den Himmel und senkte sich drohend auf die Flüchtigen herab.


  Nicht bewegen! Die Stimme des Professors klang flüsternd in den Helmen seiner Begleiter auf. Das Schiff landet genau über uns. Wir stehen mitten zwischen seinen Landestützen.


  Die Federn des Teleskopstützen quietschten unwillig, als das Gewicht des Kriegsschiffs sie gegen den Boden drückte und zusammenschob.


  Aus der kreisrunden Öffnung im Heck des Zerstörers fiel ein heller Lichtschein auf die Stahlplatten des Bodens. Durch das Licht wogten die letzten Schwaden des Giftnebels.


  Gene hielt Tanias linke Hand in seiner rechten. Er fühlte, wie sie heftig zusammenzuckte. Was ist Ihnen? fragte er besorgt.


  O Gott. Tanias Stimme zitterte. Das ist einer der fürchterlichen Kampfroboter des siebten Geschwaders. Ich erkenne das Geschwaderzeichen auf seiner Brust. Wir sind verloren, klagte sie leise.


  Gene drückte ihre Hand tröstend. Noch besteht Hoffnung, Prinzessin. Fassen Sie sich. Unwillkürlich trat Gene vor und schützte seine Begleiterin mit dem ganzen Körper.


  Der Professor schob den kleinen Prinzen an die Seite der zitternden Tania und stellte sich neben den Captain. Das ist aber ein wirklich häßlicher Geselle, sagte er. Läßt man solche Ungeheuer in eurem Reich gegen Menschen los, Prinzessin?


  Man hat sie im letzten Krieg gegen ELKOR eingesetzt, mußte Tania zugeben. Sollen wir hier stehenbleiben und uns abschlachten lassen?


  Professor Boots gab keine Antwort.


  Mißbilligend betrachtete er das durch die Öffnung herabschwebende Ungeheuer.


  Der Metallkörper des Kampfrobots wirkte wie die verzerrte Karikatur eines Menschen. Überlange Gliedmaßen waren scheinbar verrenkt am Rumpf befestigt.


  Einen drehbaren Hals schien dieses Monstrum nicht zu besitzen. Der Kopf war in der Form einer Pyramide konstruiert worden, die mit ihrem First am Rumpf saß und wie in einem Scharnier hin und her pendelte. Zwei Flächen der Pyramide glühten in schwachen Pastelltönen, die wie Wolkenschatten ständig Intensität und Farbton wechselten. Offenbar waren die Ortungsgeräte dahinter verborgen.


  Das Ungeheuer erreichte den Boden mit einem metallischen Schlag. Es taumelte leicht, als es die Gravitationsfelder des Kriegsschiffs aus ihrem Griff entließen und gewann mit plumpen Pendelbewegungen das Gleichgewicht. Es richtete eine seiner Augenflächen auf die Gruppe der Flüchtlinge und machte zwei Schritte vorwärts. Seine Gelenke quietschten unangenehm.


  Professor Boots hielt ihm den gestreckten Arm entgegen. Die gespreizten Finger seiner linken Hand schienen in einer hilflosen Abwehrreaktion erstarrt zu sein.


  Der Robot schien zu gefrieren. Nur ein leises Surren zeigte an, daß seine Stabilisierungskreisel noch arbeiteten. Rhythmisches Quietschen verriet, daß er auch noch geringe Bewegungen zur Erhaltung seines Gleichgewichts ausführte.


  Stell dich neben die Stütze, sagte der Professor. Mach Platz für deine nachfolgenden Kollegen.


  Tania riß die Augen auf, als das Ungetüm sich gehorsam in Bewegung setzte und an die Stütze gelehnt stehenblieb. Seine leicht geneigte Haltung schien Unterwürfigkeit auszudrücken.


  Durch den Lichtstrahl schwebte ein Zwillingsbruder des gezähmten Ungeheuers. Er erreichte den Boden und machte einige unbeholfene Schritte.


  Es erging ihm nicht besser als seinem Vorgänger. Wenige Sekunden später stand er regungslos neben einer der noch unbesetzten Stützen.


  Der Professor zähmte die beiden nächsten Kampfroboter auf die gleiche Weise. Ich hatte schon befürchtet, den ganzen Weg durch die Stadt laufen zu müssen, freute er sich händereibend. Aber diese quietschenden Blechbüchsen werden ausgezeichnete Reittiere abgeben.


  Über ihnen schloß sich das Schleusentor. Der helle Lichtstrahl wurde abgeschnitten. Der Professor verschränkte die Hände auf dem Rücken und marschierte gedankenverloren auf und ab. Das hat mich eigentlich die ganze Zeit über gestört, murmelte er vor sich hin. Wozu müssen wir in die nächste Stadt, um ein Raumfahrzeug zu besorgen? Er wandte sich Tania zu. Warum nehmen wir nicht einfach diesen Zerstörer?


  Darüber haben wir doch nun oft genug gesprochen. Wir können nicht mit vier Personen einen Zerstörer bedienen. Dazu brauchen wir mindestens vierzig Leute.


  Das weiß ich. Der Professor machte eine ungeduldige Handbewegung. Aber wie ist es mit dem größten Beiboot eines Zerstörers? Könnten wir damit den nächsten Planeten der Konföderation erreichen?


  Tania dachte kurz nach. Ich weiß nicht, wie weit der nächste Planet Ihrer Konföderation von uns entfernt ist.


  Vierundneunzig Lichtjahre, gab der Professor Auskunft.


  In welcher Richtung? fragte Tania.


  Der Professor zeigte schräg nach unten. In dieser Richtung. Der hellste Fixstern Ihres Himmels in dem Sektor wird MIRIA genannt.


  Dann geht es, sagte Tania. Wir müßten allerdings auf dem fünften Planeten von SPIRA zwischenlanden, da das Beiboot nicht genügend Treibstoff an Bord hat, die ganze Strecke in einem Sprung zu überwinden.


  Fein! freute sich Professor Boots. Seine Freude schlug aber sofort wieder in Trübsal um. Es geht leider doch nicht. Ich könnte aus diesem sich im Alarmzustand befindenden Kriegsschiff nicht die Pinasse entführen, ohne Menschen zu beschädigen. Und das darf ich nur im äußersten Notfall. Nicht aber aus Gründen der Bequemlichkeit.


  Der Captain griff in die Unterhaltung ein, Kann der Zerstörer unsere Unterhaltung nicht mithören?


  Professor Boots kicherte glucksend. Nein. Die Herren sind ratlos. Sie haben auch keine Verbindung mit ihren Kampfrobotern. Er sah sich im Kreise seiner riesigen Gefangenen um. Bequem wird man nicht auf ihnen sitzen können.


  Eine helle Stimme meldete sich. Das ist auch nicht nötig. Die Roboter können Verwundete bergen. Man kann sich in ihnen sehr gut längere Zeit aufhalten.


  Drei Gesichter wendeten sich dem Sprecher zu. Woher weißt du das? fragte Tania.


  Bei meiner letzten Übung haben wir sie gründlich durchgenommen, erklärte Max. Aber ich weiß nicht, wie der Professor sie lenken will. Sie sind eigentlich keine richtigen Roboter. Sie werden von der Zentrale des Zerstörers aus gesteuert.


  Professor Boots machte es ihm vor. Kommt her! rief er. Die vier quietschenden Ungeheuer schwankten auf ihn zu und blieben erwartungsvoll stehen.


  Umdrehen und niederknien! bellte der Professor.


  Die Ungeheuer gehorchten. In kniender Stellung sahen sie noch grotesker aus als vorher. Ihre Rücken klappten auf und enthüllten eine schwach beleuchtete Öffnung.


  Der Professor wandte sich an seine Schützlinge. Seine Stimme klang sanft und einschmeichelnd. Bitte, einsteigen! Helmventile öffnen. Luftflaschen schließen. Sprechverbindung eingeschaltet lassen.


  


  Die Hände des Funkers flogen nervös über die Köpfe des Steuerpults. Er suchte den Blick des Kommandanten. Ich bekomme keinen Befehl durch, Captain. Dreimal schon habe ich das Frequenzband gewechselt, aber überall ist eine starke Störwelle überlagert. Wollen wir die Verbrecher selbst aufspüren und vernichten?


  Wie stellen Sie sich das vor, Mann? Sollen wir dabei die Raffinerie, zwei Stahlwerke und ein Kraftwerk zerstören?


  Der Funker legte sich nicht fest. Was sollen wir denn machen, Kommandant?


  Der Kommandant wußte es zwar auch nicht, konnte das aber unmöglich zugeben. Versuchen Sie es noch auf einigen anderen Frequenzen, knurrte er mürrisch.


  Der Funker überlegte, ob er seinen Vorgesetzten darüber aufklären sollte, daß ein Kampfroboter nur über drei Kanäle zu erreichen war. Die Entscheidung darüber wurde ihm durch eine plötzlich eintretende Änderung im Verhalten seiner Kampfmaschinen abgenommen.


  Da laufen sie ja! rief der Pilot und deutete mit ausgestreckter Hand auf den Rundsichtschirm.


  Tatsächlich, da liefen sie! Zwar nicht mit eleganten, federnden Bewegungen, aber raumgreifend und schnell.


  Verfolgen! brüllte der Kommandant. Die Hände des Piloten flogen über das Schaltpult. Der Zerstörer erhob sich, zog die Beine ein und setzte sich in Bewegung.


  Welchem soll ich folgen, Captain?


  Allen! fauchte der Kommandant.


  Der Pilot runzelte die Stirn. Seine Aufgabe war äußerst schwierig. Die verfolgten Objekte fächerten nämlich im stumpfen Winkel auseinander, wobei sie ihre Geschwindigkeit beträchtlich erhöhten, als sie den Industriegürtel verließen und zwischen Feldern und Obstplantagen dahineilten.


  Der Pilot entschloß sich, einen Kurs zwischen den beiden inneren Robotern einzuhalten, konnte dabei aber natürlich nicht verhindern, daß sich alle vier meuternden Maschinen stetig weiter vom Schiff entfernten. Innerhalb kurzer Zeit befanden sie sich außerhalb der Sichtweite der Infrarotkameras.


  Der Funker schaltete die elektronische Ortung ein. Auf den Schirmen verwischte sich das Bild für einen Augenblick, wurde denn aber gestochen scharf. Jeder der flüchtenden Stahlkolosse warf ein deutlich sichtbares Echobild.


  Der Kommandant stand vor einem schweren Entschluß. Während sich die durchgedrehten Maschinen im Industriegürtel befunden hatten, hätte er auf keinen Fall schießen dürfen. Ein schwer gepanzerter Kampfrobot ist nicht mit einer Schrotflinte zu erledigen. Man mußte ihn schon mit schweren Waffen eindecken, wenn es mit Aussicht auf Erfolg geschehen sollte. Und darunter litt natürlich auch die Umgebung des Zielobjekts.


  Jetzt jedoch hetzten die Abtrünnigen durch den Agrargürtel. Zwischen den riesigen Feldern und Plantagen lagen die menschlichen Behausungen und Viehställe weit verstreut. Es bestand kaum Gefahr, Menschenleben zu gefährden, wenn der Zerstörer jetzt das Feuer eröffnete.


  Klar zum Gefecht! rief der Kommandant. Seine Stimme war noch nicht verhallt, als das Schiff von einem dumpfen Dröhnen erfüllt wurde. Das Dröhnen steigerte die Tonhöhe über ein anschwellendes Heulen zu einem hellen, konstanten Singen.


  Alle Waffen einsatzbereit, meldete der Feuerleitoffizier.


  Der Kommandant zögerte immer noch. Wenn er jetzt durch einen Feuerbefehl auch bestimmt keinen Einwohner mehr treffen konnte, so waren Lebensmittel auf BACU noch nie im Überfluß vorhanden gewesen. Er wartete, bis der erste Flüchtling das Forstgebiet erreichte.


  Feuer eröffnen! brüllte er.


  Schwere Werfer! rief der Leitoffizier. Einzelfeuer frei.


  Zwischen der Freigabe und dem Dröhnen des ersten Abschusses gibt es normalerweise keine bemerkenswerte Pause. Diesmal doch. Der zweite Offizier am Feuerleitgerät öffnete den Mund zu einer scharfen Bemerkung, als sein Blick auf den Kommandanten fiel. Sein Mund schloß sich wieder. Er drehte den Kopf, um sehen zu können, was den Alten so aus der Fassung gebracht hatte.


  Sein Mund öffnete sich abermals, doch ohne sein Dazutun. Aus den vier flackernden Echos auf dem Bildschirm waren zweiunddreißig geworden. Innerhalb der nächsten zwei Sekunden vermehrten sie sich zu einer unübersehbaren Menge und wirbelten durcheinander wie die Bewohner eines aufgeschreckten Amieisenhaufens.


  Turm eins an Zentrale. Frage: Worauf sollen wir schießen?


  Feuer einstellen! brüllte der Kommandant. Er wendete sich an den Piloten. Auf tausend Meter gehen!


  Der Pilot wiederholte den Befehl und ließ den Zerstörer steigen. Am Horizont erschien ein fahles Leuchten.


  Verfolgen Sie den bisherigen Kurs.


  Der Pilot mußte sich nach dem Kreiselkompaß orientieren. Auf den Schirmen tanzten so viele leuchtende Punkte, daß von der überflogenen Landschaft nichts mehr zu erkennen war. Er schaltete zurück auf die Optik.


  Die Schirme wurden dunkler, zeigten aber die Konturen des Landes deutlich. Von den meuternden Maschinen war natürlich nichts mehr zu sehen.


  Auf der Stirn des Kommandanten bildeten sich große Schweißperlen. Er überlegte, wie er seinem Kommandeur erklären sollte, daß er nicht nur keinen der Verbrecher erledigt hatte, sondern daß sich jetzt auch noch vier der fürchterlichen Kampfmaschinen selbständig gemacht hatten und auf eigene Rechnung im Stadtgebiet herumliefen.


  Das Leuchten rings um den Horizont wurde stärker. Seine Farbe wechselte in ein intensives Blau über. Die Energiesperre schirmte die Stadt hermetisch gegen alle Eindringlinge ab. Tag und Nacht hielt sie Wache gegen die feindliche Umwelt. Keine Sekunde durfte sie ausfallen. Umfangreiche Sicherheitsmaßnahmen und komplizierte Schaltungen sorgten dafür, daß auch beim Ausfall eines Kraftwerks sofort automatisch eine andere Energiequelle die Speisung der Sperre übernahm. Noch niemals hatte sie bisher versagt.


  Deshalb begriff die Besatzung der Zentrale zunächst gar nicht, was sie mit eigenen Augen sah. Zwischen zweien der über fünfhundert Meter hohen Gittermasten begann das Energiefeld unruhig zu flackern. Seine Leuchtkraft schwankte, wechselte durch alle Farben des Regenbogens und erlosch.


  Im leuchtenden Ring klaffte eine weite, nachtdunkle Lücke!


  Es dauerte einige Sekunden, bis die Offiziere in der Zentrale des Zerstörers begriffen hatten, was ihre Augen aufnahmen. Lähmendes Entsetzen breitete sich im Raum aus.


  Der Kommandant faßte sich an den Hals und gab gurgelnde Laute von sich. Der Funker vergrub das Gesicht in den Händen und ließ den Kopf vorübersinken. Der Pilot saß regungslos und starrte mit wachsbleichem Gesicht ins Leere.


  Der Zerstörer schwebte langsam auf gleichbleibendem Kurs. Er befand sich genau über der ausgefallenen Sperre, als die Lücke im Ring zögernd aufflackerte, einige Male die Farbskala hinauf- und hinunterkletterte und dann ruhig in tiefem Blau aufstrahlte. Der Ring um die Stadt hatte sich wieder geschlossen.


  Der Funker erwachte aus seinem Trancezustand und sprach wild ins Mikrofon.


  Seine Meldung versetzte die schwergetroffene Stadt in höchste Alarmbereitschaft. Die Flotte, Polizei, Feuerwehr und Notdienste rückten mit allen verfügbaren Kräften an, um alle etwa eingedrungenen Lebewesen von der anderen Seite aufzuspüren und zu vernichten.


  So kam es, daß Flottenkommandeur Jose Castro keine Zeit hatte, sich um die verschwundenen Kaiserkinder zu kümmern. Als er zwei Tage später eine neue Suchaktion einleitete, befanden sie sich schon nicht mehr innerhalb der Atmosphäre von BACU. Allerdings noch im Schwerefeld des Planeten. Und nur dem aufmerksamen Flugleiter im Kontrollturm des Raumhafens der Hauptstadt gelang es zufällig, die Spur im letzten Augenblick wiederaufzunehmen.


  In Kemal, der zweitgrößten Stadt des Planeten BACU, erschienen auch noch am Tage nach dem kurzzeitigen Zusammenbruch des Sperrgürtels der Hauptstadt die Zeitungen mit Schlagzeilen über diese seit Menschengedenken nicht mehr vorgekommene Panne.


  


  Professor Henry Boots war Experte für außerirdische Sprachen, für die Geschichte des Reiches der Siebzehn Sonnen und die Flora und Fauna von dessen bewohnten Planeten. Außerdem besaß er ein profundes Wissen über die Gebräuche der Ritter und ihre Minnelieder.


  Infolge seiner hervorragenden Wahrnehmungsorgane  man hätte von ihm mit Recht behaupten können, er besitze neunzehn Sinne  wußte er natürlich um die Aufregung, die der Zusammenbruch des Energieschirms zur Folge hatte.


  Es ließ sich später nie genau feststellen, ob er die fürchterliche Aufregung und Panik, die in Kemal ausbrach, als auch dort die Abschirmung zwischen zwei Gittermasten ausfiel, aus Unkenntnis herbeiführte oder sie eingeplant hatte.


  Nachdem er die vier schwer gepanzerten Ungeheuer zurück durch die Sperre gejagt und sie durch Ferneinwirkung ausgeschaltet hatte, entfernte er sich für kurze Zeit von seinen Schützlingen, schlenderte auf einen der Gittermasten zu und bohrte lässig seinen rechten Zeigefinger durch die Isolation des Panzerkabels. Seinen linken Fuß fuhr er aus wie ein Teleskop und bohrte ihn siebzehn Meter tief in den Boden in eine Wasserader, um gut geerdet zu sein. Es dauerte nur sieben Sekunden, bis seine Batterien wieder voll aufgeladen waren, aber während eben dieser sieben Sekunden brach auch die Abschirmung Kemals zusammen.


  In dem folgenden Aufruhr hatte der Professor seine liebe Not  er mußte teilweise bis zu achtzig Prozent seiner Höchstleistung einsetzen, seine Schar heil bis in ruhigere Zonen zu geleiten.


  Natürlich hatte dieser Zustand auch seine Vorteile. Die Kaiserliche Werft war zum Beispiel praktisch unbewacht, als die vier ungleichen Gefährten dort einbrachen. Auch merkte der Kontrollturm des Raumhafens nichts davon, daß sich ein hochmodernes Beiboot selbständig machte, langsam aus der Halle schwebte und allmählich in dünnere Luftschichten emportauchte.


  An Bord des Bootes befanden sich die vier Flüchtlinge. Der kleine Prinz saß stolz im Sitz des Piloten und bewies den beiden Terranern, wie geschickt er die Steuerung beherrschte.


  Tania hatte den Platz des Funkers eingenommen und hörte die Verkehrswelle der Flotte ab. Bis jetzt haben sie noch nichts gemerkt, rief sie. Wir scheinen Glück zu haben.


  Der Professor nickte ihr anerkennend zu. Dann klopfte er Max auf die Schulter. Ihr steuert wirklich wie ein versierter Pilot, mein Prinz, lobte er.


  Der Junge errötete vor Freude.


  Der Professor wandte seine Aufmerksamkeit Captain Nicholls zu. Der Captain stand mit unglücklichem Gesichtsausdruck neben dem Durchgang zum Maschinenraum an die Wand gelehnt. Stirnrunzelnd ging Professor Boots auf ihn zu und erkundigte sich halblaut: Fühlen Sie sich nicht wohl, Sir? Fehlt Ihnen etwas?


  Ja, knurrte Gene. Ich fühle mich nicht wohl, und mir fehlt eine beträchtliche Menge Haut an der Sitzfläche. Sechzehn Stunden auf dem engen Sitz im galoppierenden Kampfrobot waren etwas mehr, als es für meine Gesundheit gut ist.


  Oh! Das tut mir leid, Sir. Aber die Kaiserkinder scheinen den Transport doch unbeschadet überstanden zu haben.


  Die sind auch wesentlich kleiner und beträchtlich leichter als ich.


  Daran habe ich nicht gedacht, Sir. Sonst hätte ich natürlich für einen bequemeren Transport gesorgt.


  Hätten Sie das denn gekonnt?


  Selbstverständlich. Meine Antigravplatten sind stark genug. Ich hätte Sie alle drei im Tiefflug über das Land tragen können.


  Für einen Augenblick war Gene sprachlos. Dann fragte er mit gefährlicher Ruhe: Und warum haben Sie es nicht getan, Professor Boots?


  Der Gefragte kratzte sich verlegen die Kopfhaut. Schließlich raffte er sich zu einer Antwort auf. Ich möchte nicht, daß die Kaiserkinder bemerken, daß ich kein Mensch bin. Er sprach flüsternd.


  Und warum nicht?


  Es könnte ja sein, daß doch ein Gesetz besteht, wonach ein Robot kein Ritter werden kann.


  Gene beherrschte sich nur mühsam. Doch dann fiel ihm ein, daß er selbst die Vorliebe für das europäische Rittertum in der Kampfeinheit vom Typ DC 147 e erweckt hatte. Erkundigen Sie sich bitte, wo die Bordapotheke zu finden ist. Ich lege mich inzwischen in die Kabine. Gene machte zwei steifbeinige Schritte in den Durchgang hinein. Dann drehte er sich noch einmal um. Auf den Bauch natürlich.


  Natürlich, Sir. Ich werde Sie anschließend gleich behandeln.


  Der Professor erfuhr von Tania, daß die Bordapotheke in einer Kiste unter dem Tisch in der winzigen Kombüse untergebracht war und eilte hinter dem behandlungsbedürftigen Captain her. Nach zehn Minuten erschien er wieder in der Kanzel des Beiboots.


  Inzwischen hatte der Himmel eine tiefschwarze Farbe angenommen. Kalt strahlten die Sterne durch das dicke Panzerglas der Kanzel. Die Kugelgestalt des Planeten unter dem Boot war bereits deutlich zu erkennen.


  Tania drehte dem Professor den Kopf zu. Ist der Polizist krank?


  Der Polizist? Ach, Ihr meint Captain Nicholls, edles Fräulein. Nein. Krank ist er nicht. Er hat nur eine leichte Hautabschürfung.


  Tania atmete auf. Sie wandte sich wieder den Instrumenten zu.


  Max rutschte unruhig auf dem für ihn viel zu großen Pilotensitz hin und her. Wir erreichen in etwa fünfzehn Minuten die Sprungposition, meldete er mit nervöser Stimme.


  Sehr gut, lobte der Professor. Macht weiter so, mein Prinz.


  Ich kann leider nicht, klagte Max leise. Ich hatte bisher nur theoretischen Unterricht über den Hyperraumsprung. Durchgeführt habe ich noch keinen.


  Der Professor schnalzte mitfühlend mit der Zunge. Dann werde ich euch jetzt ablösen.


  Max sah ihn erlöst an. Kennen Sie denn die Steuerung des Bootes?


  Aber ich bin doch schon seit zweiundvierzig Minuten an Bord, sagte der Professor verwundert. Als er das fragende Gesicht des Jungen bemerkte, kam ihm seine Erklärung selbst ziemlich dürftig vor. Er überlegte krampfhaft. Dann kam ihm eine Erleuchtung. Ihr könnt mir ja jeden Handgriff theoretisch erklären, mein Prinz. Als er das zweifelnde Gesicht des Jungen sah, fügte er schnell hinzu: Terraner lernen furchtbar schnell.


  Max hatte bereits einige Beispiele der Leistungsfähigkeit dieses freundlichen älteren Herrn erlebt. Er räumte ohne Bedenken den Platz und blieb neben seinem Ablöser stehen, als dieser sich in den Pneumositz fallen ließ. Er erklärte eifrig, wie der Computer gefüttert werden mußte, der im Hyperraum die alleinige Steuerung des Bootes zu übernehmen hatte. Er suchte die Lochkarte von SPIRA hieraus, steckte sie in den Schlitz und zog den Hebel herunter. Jetzt müssen wir das Boot genau auf den Kurs nach SPIRA bringen. Wir dürfen keine seitliche Abdrift haben. Sonst tauchen wir zu weit entfernt von unserem Ziel wieder auf.


  Das ist gut erklärt, lobte der Professor und korrigierte mit einigen schnellen Handbewegungen den Kurs. Jetzt liegen wir genau richtig.


  Dann müssen wir auf Höchstbeschleunigung gehen und den roten Knopf drücken. Alles weitere erledigt der Computer.


  Dazu hättet Ihr meine Hilfe aber gar nicht gebraucht, mein Prinz. Der Professor mußte ziemlich laut sprechen, um das Aufheulen der Generatoren und Andruckabsorber zu übertönen. Er gab noch eine winzige Kurskorrektur und drückte entschlossen den roten Knopf.


  Wir sind von einem Ortungsstrahl erfaßt worden! Der Aufschrei kam von Tania.


  Die Fahrt des Bootes näherte sich der Lichtgeschwindigkeit. In wenigen Sekunden mußte das Schiff unter der Steuerung des Computers in den Hyperraum geschleudert werden.


  Die Reaktion des Piloten auf den Ausruf seiner Funkerin erfolgte blitzartig. Während sich die leuchtenden Punkte des Sternenhimmels schon zu Strichen verzerrten, schoß seine Hand vor und schaltete den Computer aus.


  Max riß die Augen auf. Wir sind verloren! brüllte er entsetzt. Wir können nie … Seine Stimme wurde von der unbeschreiblichen Wellenbewegung abgeschnitten, die durch ein Schiff zu laufen pflegt, wenn es das normale Universum verläßt.


  Ungemeldetes Flugobjekt mit hoher Fahrt auf den Transitionspunkt. Die erregte Stimme des Mannes im Kontrollturm schmetterte durch den direkten Draht in den Wachraum des provisorischen Hauptquartiers, das in schnell errichtete Baracken am Rande des Raumhafens eingezogen war.


  


  Der Offizier vom Dienst machte dem Kommandierenden Admiral Meldung.


  Während noch die Aufnahme des Anflugs ausgewertet wurde, begab sich Admiral Jose Castro an Bord seines schnellsten Zerstörers. Er knirschte grimmig mit den Zähnen, während er in der Zentrale des Kriegsschiffs auf die Auswertung wartete.


  Endlich kam die Nachricht, daß es sich bei dem Schiff um ein Beiboot des neuesten Typs handle, und daß sein Sprung unzweifelhaft nach SPIRA ausgerichtet sein müsse.


  Der Zerstörer umkreiste den fünften Planeten der hellroten Sonne SPIRA bereits seit fünf Stunden Reichsstandardzeit, als die empfindlichen Instrumente des Funkers einen Riß im Raumzeitgefüge anzeigten. Das Schiff nahm Fahrt auf und jagte auf den Ort der Störung zu.


  Das gibt es doch gar nicht, rief der Astrogator. Die Pinasse ist innerhalb der Lufthülle aus dem Hyperraum gekommen!


  Reden Sie keinen Unsinn, Cortez, rügte der Kommandant. So genau arbeitet kein Computer. Sie wissen genau, daß 0,2 Prozent Schwankungen üblich sind. Mit ebenso großer Wahrscheinlichkeit hätte das Beiboot im Mittelpunkt des Planeten materialisieren können.


  Überzeugen Sie sich selbst, Captain.


  Der Kommandant peilte durch die Optik. Tatsächlich! Entweder sitzt da ein Anfänger oder ein Zauberer am Steuerpult.


  


  Am Steuerpult saß Professor Boots.


  … wieder in den Normalraum zurückfinden, klagte der kleine Prinz.


  Seine Klage verhallte ungehört. Die Pinasse rauschte mit vielfacher Schallgeschwindigkeit durch dichte Luftschichten. Ihre Außenhaut und das Panzerglas der Kanzel erhitzten sich schnell. Hinter ihr schlug die mißhandelte Luft mit ungeheurem Donner wieder zusammen und erschreckte die Bewohner des unter ihr hingestreckten Kontinents.


  Wir sind von einem Ortungsstrahl erfaßt worden! rief Tania. Sie hatte Mühe, sich gegen das Rauschen der Luft hörbar zu machen.


  Die Pinasse wurde langsamer und senkte sich tiefer dem Land entgegen. Der Professor steuerte sie einen Flußlauf entlang, überquerte einen kleinen See schon mit weniger als Schallgeschwindigkeit, ließ sie die erste Hügelkette eines Vorgebirges überspringen und landete das kleine Schiff elegant in einem flachen Talkessel.


  Für die Besatzung eines Schiffes vergeht beim Sprung durch den Hyperraum scheinbar keine Zeit. Sie spürt die Wellenbewegung des Eintauchens und ist im nächsten bewußten Augenblick am Ziel.


  Effektiv vergeht aber doch Zeit. Ihre Dauer richtet sich nach der Gesamtmasse des Schiffs und den Beschleunigungswerten, mit denen der Transitionspunkt angelaufen wird. Der ideale Transitionspunkt ist ein Ort, an dem die Gravitationskräfte eines Systems sich gegenseitig aufheben. So kann man sicher sein, bei der Ankunft die gleichen Verhältnisse anzutreffen und nicht innerhalb eines Planeten zu materialisieren.


  Der Professor hatte den programmierten Computer kurz vor dem Sprung ausgeschaltet und mit Handsteuerung die Lichtgeschwindigkeit überschritten. Früher als es der Computer getan hätte. Die Pinasse befand sich beim Absprung noch unter der Einwirkung des Schwerefeldes des Planeten BACU.


  Nur ein Pilot mit den Qualitäten des Professors konnte sich ein solches Manöver erlauben.


  Obwohl der Zerstörer fünf Stunden vor dem Beiboot angekommen war  er hatte eine wesentlich größere Masse und konnte höher beschleunigen  mußte er jetzt bremsend noch eine ganze Runde um den Planeten drehen, bevor er in die Atmosphäre eintauchen konnte.


  Das Beiboot konnte ihm nicht entkommen. Man hätte es schon fünfzig Meter tief unter erzhaltigem Gestein verstecken müssen, um es für die empfindlichen Spürgeräte unauffindbar zu machen.


  Alles aussteigen! rief der Professor. Notgepäck mitnehmen. Er verließ den Pilotensitz und brüllte in den Durchgang: Aufstehen, Captain Nicholls! Vergessen Sie nicht, Ihre Hosen anzuziehen, Sir!


  Kurz darauf befand sich die Gesellschaft wieder in der alten Marschordnung auf dem Weg über die dichtbewachsene Talsohle, den Hang der Hügelkette hinauf und in die davorliegende Ebene hinab. Das blaue Wasser des Sees leuchtete gelegentlich durch eine Lücke im Baumbestand und wies ihnen den Weg.


  Warum laufen wir weg? fragte Tania: Man wird uns ganz sicher fangen.


  Wie soll das gehen? wollte Gene wissen. Wir werden doch bestimmt ein sicheres Versteck finden.


  Sie haben die Hunde vergessen.


  Hunde?


  Ja. Die mechanischen Hunde. Sie verlieren nie eine Spur.


  Gene schlug leicht gegen den Kolben seines Blasters. Die schießen wir ab.


  Tania schüttelte den Kopf. Der Hund wird Sie viel früher wittern, als Sie ihn sehen können. Er wird Sie durch ein Nadelgeschoß lähmen und apportieren.


  Gene schüttelte sich. Professor! rief er. Haben Sie die mechanischen Hunde vergessen?


  Professor Boots drehte sich nicht um. Zielsicher führte er den Weg. Nein. Ich vergesse nie etwas. Sir.


  Da hören Sie es, sagte Gene. Er vergißt nie etwas. Prinzessin.


  Die Bäume wurden höher. Die Abstände zwischen den mächtigen Stämmen vergrößerten sich. Die Schritte der Flüchtigen wurden von einer dichten Grasdecke gedämpft. Wo der Grasteppich endete und einem Streifen Sand und Kies Platz machte, blieb der Professor stehen und wartete auf seine Schützlinge.


  Halt, mein Prinz! Nicht auf den Sand treten!


  Max hielt erschreckt an.


  Von hier ab muß ich das edle Fräulein und den Prinzen tragen. Sir. Wir beide werden dann nur die Spuren zweier Männer im Sand hinterlassen.


  Und damit wollen Sie die Hunde täuschen?


  Die Hunde nicht. Sir. Ihre menschlichen Begleiter. Die Hunde werden auf Ihrer Spur bleiben, während ich die Prinzessin und den Prinzen in einem sicheren Versteck unterbringe. Anschließend folge ich dann der Jagdgesellschaft. Zwischen uns beiden werden wir sie in die Zange nehmen und unschädlich machen.


  Und wie wollen Sie erreichen, daß die Hunde mir folgen und nicht auch Sie im Versteck aufstöbern?


  Der Professor warf dem Captain einen schrägen Blick zu. Diese mechanischen Hunde wittern eine gewisse Zusammensetzung von Aminosäuren, die an einer menschlichen Spur eine Zeitlang haften bleibt. Er machte eine schnelle Bewegung und ergriff den Jungen eben noch rechtzeitig, bevor dessen Füße einen Eindruck im Sand hinterlassen konnten. Er schwenkte ihn hoch in die Luft und ließ ihn sanft auf seine breiten Schultern gleiten. Dann nahm er Tania mit beiden Armen auf, hielt sie quer vor der breiten Brust und marschierte mit federnden Schritten über den Sandstreifen. Seine Füße hinterließen tiefe Eindrücke.


  Gene folgte ihm kopfschüttelnd. Er hegte den starken Verdacht, daß hier wieder einige unnötig komplizierte Maßnahmen durchgeführt wurden, nur um die Identität von Professor Boots nicht preiszugeben.


  Nach einer Viertelstunde schweigenden Marsches wurde das Seeufer steiler und steiniger. Der Sandstreifen verlief nur noch als schmales Band zwischen dem Wasser und einer immer höher aufragenden Steilwand.


  Der Professor vollführte eine Schwenkung und kletterte, offenbar durch seine Last nicht im geringsten behindert, in die Felswand hinein. Gene schickte sich an, ihm zu folgen.


  Nein. Sie müssen weitergehen, Sir. Wir werden uns hier verstecken. Halten Sie sich immer am Ufer und folgen Sie dem Fluß. Sobald die mechanischen Hunde an uns vorbeigelaufen sind, werde ich Ihnen zu Hilfe kommen.


  Gene ergab sich in sein Schicksal. Wie Sie meinen, Professor. Geben Sie gut auf die Kaiserkinder acht


  Aye, Sir, sagte der Professor und kletterte weiter.


  Ein anschwellendes Dröhnen erklang aus der Ferne. Es wurde lauter und kam schnell näher. Am Horizont tauchte ein glänzender Punkt auf. Der Professor setzte seine menschliche Last behutsam ab.


  Der Pilot in der Zentrale des Kreuzers beobachtete die Zeiger seiner Instrumente, während seine Hände über das Steuerpult spielten und den Kurs korrigierten.


  Tief unter dem Schiff leuchtete die blaue Fläche eines Sees auf.


  Der Metalldetektor schlug plötzlich weit aus. In automatischer Reaktion bremste der Pilot die Fahrt ab. Das Schiff überflog eine zusammenhängende Hügelkette. Das Tal dahinter kam ins Blickfeld.


  In voller Sicht mitten im Tal zwischen niedrigem Buschwerk stand die Pinasse. Ihre blanke Haut glänzte rötlich im Sonnenlicht. Langsam glitt das Kriegsschiff näher heran. Etwa hundert Meter von dem kleinen Beiboot entfernt fuhr der Zerstörer die Stützen aus. Kleinere Bäume und Büsche brachen knisternd, als das Schiff aufsetzte.


  Lassen Sie die Suchmannschaft mit den Hunden hinaus, Captain.


  Der Kommandant salutierte und gab einige schnelle Befehle über die Rundsprechanlage.


  Die Besatzung der Zentrale beobachtete gespannt das Gelände zwischen sich und dem Beiboot. Es war immer wieder ein eindrucksvoller Anblick, mechanische Hunde im Einsatz zu sehen.


  Sie glichen keinem terranischen Hund. Nur ihre Nasen übertrafen die ihrer lebenden Namensgeber. Sie sahen aus wie Riesenspinnen. Zwischen drei geknickten Beinpaaren federte der langgestreckte Körper hoch über dem Boden. Über dem hinteren Beinpaar saß der menschliche Reiter, ein schwerbewaffneter Marineinfanterist.


  Hintereinander raschelten die unheimlichen Gebilde durch das dichte Unterholz. Jetzt hatten sich alle sechs um die offene Schleuse der Pinasse versammelt. Ihre Fühler spielten um den Eingang herum.


  Sie nehmen die Witterung auf, sagte der Kommandant halblaut.


  Die Hunde hörten auf zu schnüffeln. Sie fuhren ihre Fühler weit aus und liefen aufgeregt hin und her. Plötzlich ging ein Ruck durch ihre Reihe. Aus der ungeordneten Bewegung wurde schlagartig eine zielstrebige Hetze. Mit erstaunlicher Geschwindigkeit strebte das Rudel den Abhang der Hügelkette hinauf und kam bald außer Sicht.


  Sollen wir das Beiboot zerstören? fragte der Kommandant.


  Jose Castro warf ihm einen strafenden Blick zu. Natürlich nicht. Wenn die Verbrecher wider Erwarten den Hunden entkommen sollten, müssen sie zur Pinasse zurück. Sie werden nicht auf einem unbewohnten Planeten bleiben wollen. Außerdem werden sie sich hier kaum ernähren können. Ich werde ein Landungskommando von zwanzig Mann mitnehmen und mich mit den Leuten in einen Hinterhalt legen. Sie überfliegen die zweite Hügelkette, landen dort und warten auf unser Signal.


  Der Plan ist gut, lobte der Kommandant die strategischen Fähigkeiten seines Vorgesetzten. Wenn sie den Zerstörer hier sehen, kommen die Verbrecher natürlich nicht zurück. Wenn sie unser Schiff nicht antreffen, glauben sie vielleicht sogar, wir hätten sie nicht gefunden.


  Richtig, bestätigte der Admiral.


  Allerdings … Der Kommandant zögerte kurz. Allerdings ist mein Schiff nicht mehr raumtüchtig, wenn Sie ein zwanzig Mann starkes Kommando an Land führen, Herr Admiral.


  Castro warf dem Kommandanten einen strengen Blick zu. Sie haben doch nicht etwa die Absicht, ohne uns vorher abzuholen, nach Hause zu fliegen?


  Natürlich nicht.


  Dann gehe ich jetzt hinaus. Suchen Sie mir tüchtige Leute aus. Und lassen Sie Ihr Schiff nicht sehen, bevor wir Sie rufen.


  Geht in Ordnung, Herr Admiral.


  


  Gene sprang vom Baumstumpf auf. Ein paar erschreckte Tschelps purzelten rückwärts ins Wasser. Sein Gedächtnis war lückenlos wiederhergestellt.


  Er sah auf die Uhr. Vor siebenundfünfzig Minuten hatte er sich von den Gefährten getrennt und seinen Weg allein fortgesetzt. Der unvorhergesehene Verlust seines Gedächtnisses drohte den strategischen Plan des Professors zum Scheitern zu bringen. Die Hunde mußten ihm inzwischen dicht auf den Fersen sein, wenn sie nicht aufgehalten worden waren.


  Er blickte sich suchend um. Die Szenerie erschien ihm nicht mehr fremd. Die Landschaft kam ihm bekannt vor.


  Ganz offensichtlich war er planmäßig am Seeufer entlangmarschiert, war das Flußtal hinuntergelaufen, mußte an einer Stelle den Fluß überquert haben, er zuckte schaudernd zusammen, als ihm einfiel, wie das geschehen war, und anschließend am anderen Ufer wieder aufwärts gegangen sein.


  Gene setzte sich in Trab. Sein trainierter Körper trug ihn in federndem Lauf am Seeufer entlang und die Hügelkette hinauf. Auf dem Berggrat hielt er an. Ein vielverästelter alter Baum fand seinen Beifall. Mit der Geschicklichkeit eines Eichhörnchens kletterte Gene hinauf.


  Er sah eben noch den Zerstörer über den gegenüberliegenden Hängen der zweiten Bergkette schweben. Es fiel ihm auf, daß der Raumer etwas ungelenk gesteuert wurde, als er leicht schwankend und tanzend hinter dem Bergkamm verschwand.


  Eine Bewegung im gegenüberliegenden Hang hinter der Pinasse fing seinen Blick ein.


  Die ungelenken Bewegungen des Zerstörers waren damit erklärt. Mindestens die Hälfte der Besatzung saß drüben im Hang. Die Männer hatten einen mittelschweren Energiewerfer in Stellung gebracht und waren damit beschäftigt, das Geschütz mit Zweigen zu tarnen.


  Gene machte es sich auf seinem luftigen Hochsitz bequem. Er zog den Blaster und visierte probend des Geschütz an. Einen Augenblick geriet er in Versuchung abzudrücken. Dann schob er die Waffe wieder ins Futteral. Einer der Leute würde bestimmt noch den Zerstörer zurückrufen können. Und auch unterbemannt war das ein unüberwindlicher Gegner. Der Captain sah tatenlos zu, wie die Falle für ihn und seine Gefährten aufgestellt wurde.


  


  Professor Henry Boots hielt warnend den Finger an die Lippen, lange bevor seine Schützlinge das schnarrende Laufgeräusch der mechanischen Hunde deutlich hören konnten.


  Wie er richtig vorausgesehen hatte, folgten die Hunde ohne Zögern der Menschenspur und zogen ohne Aufenthalt am Versteck vorbei. Er wartete fünf Minuten, überzeugte sich gewissenhaft prüfend davon, daß keine zweite Jagdgruppe der ersten folgte und prägte seinen Schützlingen letzte Verhaltungsmaßregeln ein, bevor er den Jägern folgte. Es war ihm eine Kleinigkeit, das Tempo der Hunde mitzuhalten. Er ließ ihnen ständig etwa tausend Meter Vorsprung und flog in weiten Sprüngen über das Land.


  Der Lauf führte an einem langen Damm vorbei, der offenbar die Ursache für die Existenz des Sees darstellte, dann in die Mitte des Flußbetts und dicht am fließenden Wasser entlang flußabwärts.


  Als die Meute hinter der großen Flußschleife verschwunden war, verdoppelte der Professor die Geschwindigkeit und holte mächtig auf. Kurz vor Erreichen der Kurve hielt er an, schlich sich langsam weiter und spähte um die Ecke.


  Der Professor war keiner tiefen Gefühlsbewegung fähig, sonst hätte er jetzt tiefe Verwunderung und ungläubiges Erstaunen empfinden müssen. Wie die Dinge lagen, wurde er nur mäßig neugierig und beschloß, der Sache auf den Grund zu gehen. Er blieb regungslos stehen und behielt das Rudel der mechanischen Hunde im Auge.


  Diese Spurensucher hatten den Fluß überquert und eilten mit gleichbleibender Geschwindigkeit am gegenüberliegenden Ufer dahin. Diesmal allerdings flußabwärts. Noch eine Kleinigkeit fiel dem Professor auf. Die mechanischen Hunde trugen keine Reiter mehr. Von den sechs Männern, die auf ihnen gesessen hatten, war nicht die geringste Spur mehr zu sehen.


  Im Notfall konnte der Professor blitzschnell handeln. Er stieß sich vom Boden ab, flog über den Fluß und landete im Reitsitz des ersten der jagenden Hunde. Mit einem Handgriff schaltete er die Maschine ab. Die nächsten fünf Jäger wurden auf die gleiche Weise behandelt. Auf ihren hohen Beinen leise schwankend, standen die häßlichen Gebilde still im hartgebackenen Schlamm.


  Der Professor flog dicht über der Wasseroberfläche zum anderen Ufer zurück. Im normalen Spaziergängertempo folgte er den Spuren der Jagdmeute flußabwärts, um festzustellen, was mit den Reitern geschehen war.


  


  Torkum Nirrt prüfte mißmutig den Stand der großen, hellroten Sonne. Sie näherte sich langsam ihrem höchsten Punkt, und er hatte noch keinen nennenswerten Fisch gefangen. Dabei wartete seine Gemahlin zu Hause auf ihn und seinen Fang, um das Mittagessen zuzubereiten.


  Das war aber auch ein verteufelter Vormittag gewesen. Erst war dieses kleine metallische Fluggerät mit einem Höllenlärm und unter hallenden Donnerschlägen durch die Luft gebraust. Selbst die mutigsten Raubfische hatten sich längere Zeit nicht mehr aus ihren Schlupfwinkeln gewagt.


  Dann folgte die dröhnende Kugel, die in langsamerer Fahrt den Fluß überflog. Wieder war längere Zeit nicht mehr an Beute zu denken.


  Nachdem sich alles beruhigt hatte, fing Torkum Nirrt einen Blaufisch und kurz nacheinander zwei Preschen. Alle drei waren so klein, daß er sie umgehend ins Wasser zurückwerfen mußte.


  Und dann tauchten die großen Rückenflossen des Chals auf. Der Fisch umspielte den Köder.


  Torkum Nirrt saß stocksteif und spannte alle Muskeln an.


  Schwere Schritte dröhnten von der Flußschleife heran. Der Fisch spürte die Erschütterungen und schnellte davon.


  Äußerlich ruhig  innerlich kochte er vor Wut  fuhr Torkum Nirrt sich mit der Linken über das goldbraune Rückenfell und strich es wieder glatt. Es ist unhöflich, einem Besucher das gesträubte Rückenfell zu zeigen. Vielleicht gab es in der Heimat dieses merkwürdigen Fremden keine Fische. Sonst hätte er wohl kaum einen deutlich sichtbaren Angler am Flußufer gestört.


  Der näherkommende Fremde hatte eine grob menschliche Gestalt. Allerdings schien er eine nackte, unbehaarte Haut zu haben. Offenbar schämte er sich dieses Mangels, denn er hatte seinen Körper mit gewebten Fasern verhüllt.


  Torkum Nirrt machte ein freundliches Gesicht und sah dem Fremden direkt in die Augen.


  Vielleicht war die Wut in ihm noch nicht ganz verraucht, denn der Fremde zuckte erschreckt zusammen. Torkums Augen mußten noch leuchtend blau geschimmert haben. Anders war die deutlich wahrnehmbare Angst des Fremden nicht zu erklären.


  Doch diese Angst schlug schnell in ein anderes, stärkeres Gefühl um. Die Hand des Fremden zuckte zu einem schweren Gegenstand, den er in einem Futteral am Gürtel trug. Von Angst war nichts mehr zu spüren. Der Fremde roch jetzt ausgesprochen mordlustig!


  Torkums Augenfarbe wechselte in ein giftiges Grün über.


  Mit dem Fremden ging eine Veränderung vor. Seine Hand ließ den schon gefaßten schweren Gegenstand los. Ein verwirrter Ausdruck zog wie eine Gewitterwolke über sein Gesicht. Er stolperte.


  Torkum Nirrt schämte sich ein wenig. Im Eifer des Gefechts hatte er den Fremden wohl doch über das nötige Maß hinaus behandelt. Er klemmte die Angelrute zwischen zwei Steinen fest und eilte dem taumelnden Mann zu Hilfe.


  Der Fremde schien seine Absicht falsch zu übersetzen. Jedenfalls jagte ihm der Anblick von Torkums gutgebauten, bepelzten Körper einen fürchterlichen Schreck ein. Er ergriff die Flucht und sprang ins Wasser. Dabei schnaubte er wie ein verwundeter Barbok. Mit erstaunlicher Geschwindigkeit und erheblichem Geplätscher überquerte der Fremde den Fluß  das Wasser ging ihm an der tiefsten Stelle bis an die Hüften  und trabte am jenseitigen Ufer flußaufwärts davon.


  Abermals waren die Fische vergrault. Nur der Gedanke an die bissigen Bemerkungen, für die seine Frau bekannt war, hielt Torkum davon ab aufzugeben. Mit grimmiger Entschlossenheit holte er den Haken ein und wechselte den Köder. Diesmal versuchte er es mit einer erstklassig imitierten Feuerfliege. Er holte aus und ließ die Leine fliegen. Noch bevor der Köder die Wasseroberfläche berührte, schoß ein bunter Schram aus dem Wasser und schluckte die falsche Fliege.


  Torkum hieb an. Das Vorfach riß. Der Schram verschwand mit Köder, Haken und Schwimmer.


  Torkum Nirrt fluchte längere Zeit halblaut und verbissen vor sich hin. Dann holte er die Leine ein und machte sich daran, den Schaden zu reparieren.


  Eine weitere Feuerfliege befand sich nicht mehr unter seinen Ködern. Torkum entschied sich nach längerem Nachdenken für einen gelben Saugringler und wollte eben die Leine mit elegantem Schwung auswerfen, als ein raschelndes Geräusch von der Flußschleife her ihn ablenkte.


  Torkum klemmte die Rute fest und betrachtete stirnrunzelnd die anstürmende Meute.


  Das war ein haarsträubender Anblick. Sechs metallische Ungeheuer stürmten am Ufer entlang auf Torkums Angelplatz zu. Unter ihren dünnen Insektenbeinen wirbelten Sand und Kies auf. Auf ihrem Rücken trugen sie jedes einen Reiter.


  Torkum schaute schärfer hin. Diese Reiter trugen zwar ein anderes künstliches Fell über der haarlosen Haut, waren aber ohne Zweifel von der gleichen Rasse wie sein erster Besucher.


  Sie sahen ihn verhältnismäßig spät. Torkums goldbraunes Fell hob sich kaum von der Farbe des rissigen, hartgetrockneten Schlammes ab.


  Die Welle des Hasses und der Mordlust, die von ihnen ausstrahlte, traf Torkum wie ein körperlicher Schlag. Sein Fell sträubte sich, bis es den doppelten Umfang anzunehmen schien. Aus seinen Augen schossen giftgrüne Blitze.


  Es war eine reine Instinkthandlung. Eine automatische Abwehrreaktion seines Körpers. Torkum hatte diesmal auf die Intensität seiner Abwehrmaßnahme keinen Einfluß. Das Ergebnis fiel entsprechend aus. Es war einfach niederschmetternd.


  Die sechs Männer sanken in sich zusammen und plumpsten wie Morgelsäcke aus ihren Sitzen in den Sand. Es gab jedesmal einen dumpfen Aufschlag.


  Die mechanischen Ungeheuer nahmen von dem Verlust ihrer Reiter keinerlei Notiz. Sie glitten mit gleichbleibender Geschwindigkeit raschelnd auf Torkum zu.


  Ob sie ihn angreifen wollten? Torkum konnte keinerlei Anzeichen einer feindlichen Ausstrahlung feststellen. Die Dinger waren seelenlose Maschinen.


  Er überlegte, ob er sie zerstören sollte, doch seine gute Erziehung gewann die Oberhand. Sachbeschädigung gilt auf FURKA als ehrenrührige Handlung.


  Zehn Meter vor ihm hielt das erste Monstrum an. Seine langen Fühler betasteten den Boden. Genau an der Stelle, an der sein erster Besucher ins Wasser gesprungen war, stürzte es sich in die aufspritzende Flut.


  Torkum fluchte ausgiebig. Heute würde es doch wohl nichts mehr mit dem Fischen.


  Die fünf nachfolgenden Monster hielten nicht erst an. Sie folgten in breiter Phalanx ihrem Anführer. Eins von ihnen verwickelte sich mit seinen Spinnenbeinen in Torkums Angelschnur.


  Torkum packte die Rute mit beiden Händen.


  Es war eine gute Schnur aus geflochtenen Elkahaaren. Sie riß nicht. Die Trommel drehte sich rasend schnell, bis die Leine abgewickelt war.


  Torkum betrachtete seine nackte Angelrute mit undefinierbarem Gesichtsausdruck. Er spürte den dringenden Wunsch nach schwerer Sachbeschädigung in sich aufsteigen. Er wandte sich ab und wartete, bis die Ungeheuer außer Sicht waren.


  Mit übermenschlicher Willensanspannung beherrschte er sich, griff in seine Gerätetasche und machte sich daran, eine neue Schnur aufzuziehen.


  Eben hatte er einen grünen Wickelbrummer am Haken befestigt, als er aus dem Augenwinkel eine Bewegung flußaufwärts wahrnahm. Er drehte den Kopf und faßte die abermalige Störungsquelle ins Auge.


  Wieder einer dieser verdammten Fremden! Wenn die sich hier zur Landplage entwickeln wollten, mußte ernsthaft etwas dagegen getan werden.


  Torkums Stimmung war jetzt auf dem absoluten Nullpunkt angelangt. Er machte sich nicht einmal mehr die Mühe, sein Rückenhaar mit der linken Hand zu glätten! Mochte dieser Fremde doch gleich bemerken, daß er unwillkommen war!


  Der Fremde hatte jetzt seine gefallenen Rassegenossen erreicht und betrachtete kopfschüttelnd ihre zusammengerollten schlafenden Gestalten. Dann schritt er wieder aus und näherte sich.


  Widerwillig mußte Torkum sich eingestehen, daß dieser Besucher sich wenigstens Mühe gab, leise aufzutreten, um die Fische nicht zu verscheuchen. Auch strahlte er keinerlei feindliche Gefühle aus. Torkum glättete mit der flachen Hand sein Rückenhaar. Schließlich mochte er nicht unzivilisiert erscheinen. Der Fremde blieb ebenfalls an der Stelle stehen, an der der erste Besucher und die Maschinen ins Wasser gegangen waren. Torkum holte hastig die Schnur ein.


  Doch dieser Besucher sprang nicht in die kühle Flut. Er wandte sich Torkum zu und sagte höflich: Guten Tag! Ich bin Professor Henry Boots. Haben Sie zufällig einen meiner Kameraden hier vorbeikommen sehen?


  Das habe ich, sagte Torkum. Er kam vor etwa einer Stunde hier vorbei.


  Und haben Sie auch beobachtet, in welche Richtung er ging?


  Auch das habe ich. Doch gestatten Sie mir bitte eine Gegenfrage.


  Bitte.


  Wie kommt es, daß Sie unsere Sprache sprechen? Und sogar akzentfrei?


  Ach so, besann sich der Fremde. Ich bin Professor für außerirdische Sprachen.


  Das erklärt vieles, nickte Torkum. Aber nicht, wie Sie sprechen können, ohne die Lippen zu bewegen.


  Au! entfuhr es dem Professor. Das habe ich glatt vergessen. Im Vertrauen, ich spreche natürlich nur galaktisch und einige Dialekte von Terra. Bei dieser Erklärung bewegte er vorschriftsmäßig die Lippen. In Wirklichkeit habe ich Ihnen meine Mitteilung in Form von Abstraktionen direkt ins Hirn übermittelt. Das Sprachzentrum Ihres Hirns hat dazu die entsprechenden Laute gebildet, die ich wiederum in Tonschwingungen übersetzte und an Ihre Trommelfelle leitete.


  Das ist aber sehr kompliziert, meinte Torkum.


  Der Professor seufzte. Noch viel komplizierter wäre es, alle außerirdischen Sprachen zu erlernen. So höre ich Ihre Antworten in Galaktisch und weiß natürlich ganz genau, was Sie meinen.


  Sehr praktisch, gab Torkum zu. Um auf Ihren Kameraden zurückzukommen. Er lief hier an dieser Stelle durch den Fluß und auf der anderen Seite flußaufwärts davon.


  Hm! machte der Professor. Vor was oder wem lief er davon.


  Ich fürchte, vor mir, gab Torkum beschämt zu.


  Haben Sie ihn angegriffen?


  Aber nein! Torkum war ehrlich entrüstet. Mein Anblick muß ihn erschreckt haben. Für einen Augenblick fürchtete er sich. Doch dann griff er zu einem schweren Metallgerät, das er am Gürtel trug. Ich glaubte, Angriffslust zu spüren.


  Der Professor schüttelte den Kopf. Er hätte bestimmt nicht auf Sie geschossen.


  Jetzt weiß ich das natürlich auch. Aber wenn man zum ersten Mal einen Fremden trifft, lassen sich seine Gefühle nicht genau einordnen. Inzwischen weiß ich, wie es sich anfühlt, wenn Leute Ihrer Rasse wirklich töten wollen. Er nickte zu den reglosen Gestalten hinüber.


  Ja, sagte der Boots. Es sind irregeleitete Männer. Man hat ihnen eingeredet, sie seien Schwerverbrechern auf der Spur.


  Das erklärt natürlich alles. Ich glaubte schon, Ihre Rasse sei unzivilisiert.


  Aber nein, wehrte der Professor ab. Wie haben Sie übrigens meinen Kameraden verjagt?


  Ich habe ihn gewoddelt.


  Gewoddelt?


  Ja.


  Wie geht das?


  Torkum hob die Schultern an. Ich kann es nicht beschreiben. Ich könnte es Ihnen höchstens vormachen.


  Ich bitte darum, sagte der Professor.


  Torkum machte ein bedenkliches Gesicht. Wenn ich es an Ihnen vorführe, dauert es zu lange, bis Sie sich daran erinnern können.


  Dem Professor ging ein Licht auf. Aha! Sie wollen mich in der Zeit zurückversetzen! Das ist leicht! Geben Sie genau acht!


  Torkum gab genau acht. Der Professor löste sich in Luft auf.


  Gleichzeitig materialisierte er kurz vor der großen Flußschleife und kam abermals auf Torkums Angelplatz zumarschiert. Schon aus fünfzig Schritt Entfernung rief er: War das gewoddelt?


  Torkum wartete mit der Antwort, bis der Professor wieder vor ihm stand. Das war natürlich nicht gewoddelt. Sie haben sich durch den Hyperraum bewegt. Oder durch die Zeit zurück. Eine fürchterliche Energieverschwendung. Woddeln ist sehr viel rationeller und eleganter.


  Der Professor ließ den Kopf hängen. Könnten Sie es mir denn an einem anderen Objekt vorführen? bat er.


  Torkum schüttelte den Kopf. Man woddelt nicht ohne zwingenden Grund. Das wäre unritterlich.


  (Er sagte wörtlich: Man barnu kal perte. Genau übersetzt würde es galaktisch heißen: Ein solches Verhalten widerspricht den Spielregeln.)


  Der Professor sah das ein. Er dachte angestrengt darüber nach, wie er doch noch zu einer Lektion über das Woddeln kommen könnte, als ihn eine Bewegung ablenkte. Er drehte den Kopf in die Richtung.


  Die sechs gefallenen Marineinfanteristen lagen nicht mehr regungslos. Sie krabbelten auf allen vieren umeinander. Gelegentlich versuchte sich einer aufzurichten, fiel aber meistens sofort wieder um und ließ ein enttäuschtes Geschrei ertönen.


  Was ist mit denen los? fragte der Professor.


  Sie haben eben den ersten Teil ihrer Erinnerungen zurückbekommen. Sie sind jetzt etwa ein Jahr alt und wollen den aufrechten Gang erlernen.


  Also das ist Woddeln! Sie haben Ihnen das Gedächtnis genommen. War es denn nötig, ihnen alle Erinnerungen zu nehmen?


  Nötig nicht, gab Torkum Nirrt zu. Ein leichter Schlag und Schwund des Gedächtnisses über die letzten vierzehn Tage hätten es auch getan. Aber die Haßwelle, die von ihnen ausstrahlte, hat meine automatische Abwehr in Tätigkeit gesetzt. Es war eine Reflexhandlung.


  Aha, verstand der Professor die die Lage. Seine Stimme wurde plötzlich besorgt. Liegt mein Kamerad etwa auch so hilflos irgendwo herum?


  Aber nein, beruhigte Torkum ihn. Der hat nur eine schwache Ladung bekommen. Höchstens drei Tage haben ihm gefehlt. Er blinzelte in die Sonne. Inzwischen müßte er wieder komplett sein.


  Wenn ich richtig verstanden habe, erfolgt die Wiederherstellung der Erinnerungen also selbsttätig und ohne fremde Hilfe?


  Völlig richtig, bestätigte Torkum. In etwa acht Stunden werden jene Männer dort wieder wissen, wie sie hergekommen sind.


  Interessant, meinte der Professor.


  Ja, stimmte Torkum zu. In einer Stunde etwa werden sie ungefähr fünf Jahre alt sein. Ich weiß nicht wie es bei Ihnen ist, aber unsere Fünfjährigen sind ein ziemlich munteres Völkchen.


  Au! sagte der Professor. Das hätte ich beinahe übersehen. Die Männer haben ein ganzes Arsenal tödlicher Waffen bei sich. Keineswegs ein geeignetes Kinderspielzeug.


  Torkum nickte mit dem Kopf. Wir werden gleich … Sein Kopf fuhr herum. Sein Körper spannte sich.


  Der Professor drehte den Kopf, um sehen zu können, was die Aufmerksamkeit des Einheimischen so sehr gefangen nahm.


  Er sah nur ein buntes Korkstückchen, das in der Strömung schwamm, zeitweise unter Wasser verschwand und dann mit einem kleinen Sprung wieder an die Oberfläche kam. Es sah aus, als zöge jemand von unten spielerisch daran herum.


  Der Professor hatte noch nie geangelt. Er selbst aß keinen Fisch. Aber er wußte sofort, worum es ging. Interessiert beobachtete er die Situation.


  Er sah den Fisch, dessen große Rückenflosse gelegentlich die Oberfläche durchbrach, natürlich auch sehr genau, wenn dieser sich unter Wasser befand. Der Fisch schien satt zu sein. Er stieß mit der Schnauze gegen den Köder und zupfte daran herum.


  Der Professor wandte seine Aufmerksamkeit vom Fisch ab und betrachtete den Angler. Der zitterte vor Jagdfieber. Seine Atemzüge gingen schnell und flach. Es war klar zu erkennen, daß er sich keineswegs in der Stimmung befand, Unterricht im Woddeln zu erteilen.


  Professor Boots nahm einige schnelle Umschaltungen in seinem Energiehaushalt vor. Auf den Angelhaken mit dem künstlichen Köder wirkten jetzt nicht nur mehr die Schwerkraft des Planeten und die Wasserströmung ein. Als der Fisch beim nächsten Anlauf spielerisch die Lippen vorschob, fuhren ihm Haken und Köder ins geöffnete Maul. Der Haken bohrte sich hinter der Zahnreihe in den Oberkiefer und saß fest.


  Für einen Sportsmann wäre es ein Genuß gewesen zuzusehen, wie Torkum Nirrt den siebzehn Pfund schweren Chals sich müde toben ließ, ihn allmählich ans Ufer spielte und ihm sofort Leine gab, wenn er Widerstand leistete.


  Den Professor langweilte es.


  Nehmen Sie den Käscher auf, Mann, rief Torkum Nirrt, Gehen Sie ein paar Schritte ins Wasser und holen Sie den Burschen ein. Allein kriege ich ihn nicht an Land.


  Der Professor gehorchte. Geschickt fing er den großen Fisch im Netz.


  Torkum riß es ihm aus der Hand. Mit einem faustgroßen Kieselstein traf er den Fisch auf den Kopf. Das Tier rührte sich nicht mehr.


  Torkum nahm seinen Fang an Ort und Stelle aus. Das werden sie mir am Stammtisch nicht glauben, klagte er. Man fängt sie sonst nur während der Regenzeit vom Boot aus mit Schleppleine und Blinker. In der Trockenzeit beißen sie meist gar nicht. Und mit der leichten Angel hat noch nie jemand einen gefangen. Er warf die Abfälle ins Wasser, ergriff den Fisch mit der linken Hand an der Schwanzflosse und hielt ihn hoch. Ein Prachtbursche, strahlte er. Er legte den Fisch ins Netz und packte seine Angelgeräte zusammen. Ich habe leider keine Zeit mehr, sagte er entschuldigend. Meine Frau wartet auf das Mittagessen. Leben Sie wohl.


  Auf Wiedersehen, sagte der Professor. Er hatte nicht die Absicht, diesen Planeten zu verlassen, bevor er Näheres über das Woddeln erfahren hatte. Übrigens, ist dieses Tier gefährlich?


  Welches Tier? Der Fisch?


  Nein das dort, das die sechs Männer anschleicht.


  Torkum drehte den Kopf seinen geschlagenen Gegnern zu. Sie saßen jetzt am Boden. Einige verstanden es schon, ein paar Schritte torkelnd zu laufen. Sie kauerten sich ängstlich zusammen und blickten das Ungeheuer an, das sich ihnen näherte.


  Das Tier hatte die langen Beine und die tiefe Brust des Hetzjägers. Hinter seinen zurückgezogenen Lefzen leuchteten mörderische Fangzähne.


  Das ist ein Bolo, erklärte Torkum. Er spürt natürlich, daß Ihre Freunde sich fürchten. Dann ist er sehr gefährlich.


  Es sind nicht meine Freunde.


  Torkum sah seinen Begleiter überrascht an. Sie wollen den Männern nicht helfen?


  Ich bin unbewaffnet, log der Professor schamlos. Und Woddeln kann ich auch nicht.


  Das ist natürlich etwas anderes. Geben Sie acht, Professor Boots!


  Der Professor gab genau acht. Seine neunzehn Sinne befanden sich in hellwacher Aufnahmebereitschaft.


  Der Bolo hatte sich unter dem Wind bis auf zwanzig Schritt der hilflosen Gruppe genähert. Plötzlich schnellte sein Körper vom Boden ab und schoß auf die Männer zu.


  Torkums Augen nahmen eine giftgrüne Farbe an.


  Die Vorderbeine des Bolo knickten beim Aufsprung ein. Das Tier überschlug sich und prallte seitlich zu Boden. Es rappelte sich mühsam auf, stieß ein klagendes Heulen aus und galoppierte mit eingezogenem Schwanz davon.


  Im Inneren des Professors lief ein wissenschaftliches Laboratorium auf Hochtouren. Es wurde analysiert, gemessen, komplizierte Schwingungen wurden erzeugt, Testversuche angestellt und die Ergebnisse ausgewertet. Das hinderte ihn nicht an einer normalen Unterhaltung. Soweit ich erkennen konnte, bestand die von Ihnen ausgehende Energie in einem gebündelten Strahl, dessen Trägerwelle von dem Gehirnwellenmuster des Bolo überlagert war. Im Effekt wurde die Isolation zwischen den Gehirnzellen leitend gemacht. Ich habe aber keinen Druckstrahl empfangen können. Warum ist das Tier gestolpert?


  Na, Professor, sagte Torkum. Das ist aber wirklich leicht zu erklären. Ich habe den Bolo um zirka sechs Stunden gewoddelt. Vor sechs Stunden befand er sich an einem anderen Ort und bestimmt nicht im Sprung. Auf den Aufprall konnte er doch gar nicht vorbereitet sein. Er hielt dem fremden Besucher die Hand hin. Ich muß jetzt wirklich gehen.


  Professor Boots schüttelte die angebotene Hand vorsichtig. Vielen Dank, verabschiedete er sich. Es war sehr nett, Sie kennenzulernen.


  Auch mich hat es sehr gefreut, sagte Torkum artig, schulterte seine Geräte und die Beute, nickte dem Professor noch einmal freundlich zu, drehte sich um und fiel in Laufschritt.


  Der Professor sah längere Zeit nachdenklich hinter ihm her. Dann ging er langsam flußaufwärts auf die unglücklichen Männer des Jagdkommandos zu.


  Laufen hatten sie inzwischen wieder gelernt. Ein großer, breitschultriger Bursche vergnügte sich damit, seine Kameraden umzustoßen, wenn sie in seine Reichweite kamen. Die Gestürzten brachen in ein jämmerliches Geheul aus, während der große Kerl kreischend auflachte.


  In diesem Zustand konnte man die Männer nicht allein lassen. Einige waren schon mit schmerzhaften Beulen und Schrammen versehen. Der nächste Bolo würde bestimmt einen oder mehrere töten.


  Dem Professor fiel sein Auftrag ein. Dieser sollte mit möglichst geringen Verlusten an Menschen und Material durchgeführt werden. Er konzentrierte sich.


  Seine Augen wechselten nicht die Farbe. Es kam nur ein starrer Ausdruck hinein. Von einem giftgrünen Blitz hätte auch der aufmerksamste Beobachter nichts bemerken können. Die Wirkung war trotzdem eine ungeheure.


  Die Männer fielen um, als hätten sie einen Schlag vor den Kopf bekommen. Sie rollten sich auf die Seite und zogen die Knie an. Einige lutschten am Daumen.


  Tsst! Tsst! machte der Professor tadelnd und flog über den Fluß davon.


  


  Ich habe Hunger, sagte Kronprinz Max weinerlich. Mach mir bitte was zu essen.


  Tania schreckte aus ihren Gedanken auf. Du hast doch dein Notgepäck bei dir. Eine Konservendose wirst du schließlich allein öffnen können.


  Ich bin der Kronprinz, bestand Max auf seinem Recht.


  Tania sah ihn mit einem merkwürdigen Ausdruck an. Wir sind auf dem Weg nach Terra. Was glaubst du, gilt dort dein Thronanspruch?


  Max war ein normaler, gesunder Teenager. Darüber hatte er noch nicht nachgedacht. Glaubst du, daß man uns dort nicht standesgemäß empfangen wird?


  Tania wühlte in ihrem Rucksack, brachte eine Dose zum Vorschein und öffnete sie. Hier! bot sie ihrem Bruder das Essen an.


  Max griff zu. Er wartete kaum lange genug, den Inhalt richtig warm werden zu lassen, bevor er sich heißhungrig darüber hermachte.


  Denk mal nach! forderte seine Schwester ihn auf. Da kommen zwei Terraner in die Hauptstadt des Reiches der Siebzehn Sonnen. Ihr Schiff startet ohne sie. Eine ganze Flotte kann den Start nicht verhindern. Sie zog die Unterlippe zwischen die Zähne und runzelte die Stirn. Langsam fuhr sie fort.


  Und es sind nicht etwa Herzöge oder Admirale. Nein. Ein Lehrer und ein Polizist. Also ganz normale Durchschnittsbürger. Und was geschieht?


  Max hielt die Frage für rhetorisch und kaute weiter.


  Tania beantwortete ihre Frage selbst. Die beiden Männer halten einen ganzen Planeten zum Narren und überwinden spielerisch jeden Widerstand. Dabei habe ich das deutliche Gefühl, daß unsere Flucht noch viel einfacher durchzuführen gewesen wäre.


  Max schluckte, füllte den Mund nach und sah seine Schwester erwartungsvoll an.


  Tania sprach weiter: Der Professor wollte uns nicht mitnehmen. Aus mir unverständlichen Gründen. Dann hat ihn der Captain umgestimmt. Ich weiß nicht, wie er das gemacht hat. Und ich bin ein ziemlich guter Menschenkenner.


  Hm! machte Max zustimmend.


  Tania verfiel in schweigendes Grübeln. Max kratzte die letzten Reste aus der Dose und warf den leeren Behälter achtlos fort. Die Dose polterte scheppernd den Steilhang hinunter und klatschte ins Wasser.


  Max sah die große Schwester erschreckt an. Als die erwartete Zurechtweisung ausblieb, fragte er leicht besorgt: Glaubst du etwa, daß es keine normalen Menschen sind?


  Ich weiß es nicht. Tania schob das hübsche Kinn vor. Aber ich bin fest entschlossen, es herauszufinden.


  Max kannte diese Haltung seiner Schwester nicht. Wie willst du das anstellen? fragte er beunruhigt.


  Tania grinste. Das kann ich dir nicht erklären. Dafür bist du noch etwas zu klein.


  Max ließ sich zurückfallen und faltete die Hände über dem vollen Magen. Er war beruhigt. Seine Schwester benahm sich wieder vollkommen normal.


  Die hellrote Sonne hatte ihren höchsten Punkt am Himmel überschritten. Die Schatten wurden merklich länger.


  Max schreckte aus seinem Verdauungsschläfchen auf. Ein seltsam klagender Gesang schallte vom See herauf.


  Max sprang auf und spähte um den Felsblock herum, der die schmale Plattform vor der Außenwelt verbarg. Es sind die Hunde! flüsterte er aufgeregt. Jeder von ihnen hat einen Mann gefangen.


  Tania erhob sich ebenfalls und blickte ihrem Bruder über den Kopf. Der Professor singt! Ihr Ton verriet Unglauben. Und welch ein merkwürdiges Lied.


  Kannst du den Text verstehen, Tania?


  Nein. Aber der Professor ist ja auch ein Sprachexperte.


  Professor Boots sang in ausgelassener Stimmung ein Minnelied von Walther von der Vogelweide, als seine scharfen Sinne ihm verrieten, daß er Zuhörer hatte. Leicht beschämt schloß er den Mund und brach die Vorführung damit ab. Er ließ sein Reittier angaloppieren.


  Die reiterlosen mechanischen Hunde folgten ihrem Anführer in der gleichen Gangart.


  Die harten Stäbe der Gitterstangen unter dem Rumpf der Hunde schienen den Insassen der Fangvorrichtung unangenehm zu werden. Sie brachen in ein quäkendes Geschrei aus. Wenn ihre Stimmen nicht so baritonal geklungen hätten, hätte man ihr Geheul für den Protest im Schlaf gestörter Säuglinge halten können.


  Der Professor hielt seine Kolonne unterhalb des Verstecks an. Mein Prinz! rief er. Edles Fräulein! Steigt herab von Euren Zinnen! Die Knappen Eures Feindes fingen sich in ihrer eigenen Falle.


  Max stürmte den steilen Abhang hinunter. Unter seinen Füßen löste sich Geröll. Einige der Steine schlugen gegen die Metallteile der mechanischen Hunde und lösten damit erneutes Geschrei aus.


  Tania folgte ihm etwas vorsichtiger und damenhafter. Sie kam eben noch zurecht, den Professor von dem mechanischen Ungeheuer springen zu sehen. Er ergriff den Jungen, schwang ihn hoch in die Luft und setzte ihn in den Reitsitz. Dann drehte er sich um.


  Ich kann allein aufsteigen, sagte Tanja.


  Bitte, edles Fräulein. Wählt euch einen der Hunde aus.


  Es war nicht viel Platz zwischen Felswand und Seeufer. Tania balancierte vorsichtig am Rand des Wassers entlang und betrachtete die unruhigen Gefangenen. Sie benahmen sich nicht wie ausgewachsene Marineinfanteristen.


  Was haben Sie mit den Männern gemacht, Professor?


  Ich? Ich habe nichts gemacht. Ich habe sie so vorgefunden.


  Und wo ist der Captain?


  Er ist schon vorausgeeilt und wartet auf uns.


  Ist ihm nichts geschehen?


  Der Professor kratzte sich den Kopf. Ihm war kein Fall bekannt, wo ein Ritter die Dame, der er seine Minne geweiht hatte, schamlos belog.


  Mein Freund Torkum hat ihn etwas unsanft behandelt. Als er das entsetzte Gesicht der Prinzessin sah, fügte er eilig hinzu: Aber es war mehr ein Versehen und nur eine schwache Ladung. Er müßte inzwischen wieder völlig hergestellt sein.


  Tania schwang sich auf den Sitz des dritten Hundes in der Reihe. Der Hund schaukelte auf seinen langen Spinnenbeinen. Der Gefangene in der Gitterzange empfand die Bewegung beruhigend, drehte sich auf die linke Seite und steckte den Daumen in den Mund.


  Ich möchte mich lieber selbst von seinem Zustand überzeugen. Wie bedient man diese Geräte?


  Der Professor sprang elegant in den Sattel. Ihr braucht nichts zu tun, edles Fräulein. Die Dinger laufen mir nach. Er schwenkte sein Reittier aus der Reihe, ließ es durch das aufspritzende Wasser voranstürmen und setzte sich wieder an die Spitze der Kolonne. Gehorsam rasselten die anderen Maschinen hinter dem Leittier her.


  Gene Nicholls hörte die Spinnenbeine durch Laub und Zweige den Hügel hinaufrascheln. Scheinbar bewegten sie sich schnurstracks auf seinen Baum zu. Er zog den Blaster, entsicherte ihn und zielte in die Richtung der Geräuschquelle.


  Nicht schießen, Captain, Sir. Die Stimme des Professors klang trotz der Entfernung überraschend klar und deutlich. Kommen Sie herunter. Die Prinzessin möchte Sie begrüßen.


  Gene sicherte die Waffe und schob sie ins Futteral zurück. Er turnte von seinem luftigen Sitz auf den festen Boden zurück.


  Der Anblick des raschelnden Ungetüms wurde durch den Professor auf seinem Rücken stark gemildert. Trotzdem schüttelte sich Gene, als die häßliche Maschine vor ihm schwankend anhielt.


  Wie ich sehe, sind Sie bei bester Gesundheit, Sir.


  Bevor Gene antworten konnte, tauchte Tania überraschend vor ihm auf. Sind Sie wirklich nicht verletzt, Captain?


  Aber nein, Prinzessin. Warum sollte ich?


  Man hat Sie also nicht mißhandelt?


  Gene schüttelte sich. Ich hatte allerdings ein etwas unangenehmes Zusammentreffen mit einem Eingeborenen, aber geschehen ist mir nichts.


  Max schlenderte durch das Laub heran und stellte sich neben seine Schwester. Ist der Zerstörer weitergeflogen? wollte ex wissen. Haben sie das Beiboot nicht gefunden?


  Gene fand in die Wirklichkeit zurück. Er blickte zum Professor auf. Etwa zwanzig Mann haben sich drüben in der Bergwand versteckt und einen mittelschweren Werfer in Stellung gebracht. Sie warten auf uns. Er zeigte mit ausgestrecktem Arm hinüber. Der Zerstörer hat sich hinter der zweiten Bergkette versteckt, um uns nicht zu verscheuchen.


  Aha, nahm der Professor die strategische Lage zur Kenntnis. Dann warten Sie bitte hier, bis ich den Hinterhalt ausgeräuchert habe. Wenn ich dreimal pfeife, folgen Sie mir nach. Er richtete sich im Sattel auf und trieb sein Reittier an. Die fünf anderen folgten ihm unaufgefordert.


  Jetzt bin ich aber wirklich neugierig, wie er zwanzig Mann und ein Geschütz einnehmen will, sagte Tania.


  Ist auch nicht viel schwerer als sechs mechanische Hunde und sechs Marineinfanteristen, meinte Max.


  Da hat der Junge wirklich recht, mußte Gene zugeben. Wir wollen dort auf die Felsspitze klettern. Von da aus müßten wir sehen können, was geschieht.


  


  Seid mal ruhig, sagte der Admiral. Ich glaube, da kommen sie. Er gab dem Geschützführer ein Zeichen.


  Im gegenüberliegenden Hang bewegten sich die Zweige des Unterholzes. Gelegentlich blitzte es metallisch auf. Ein leichtes Rascheln ließ sich vernehmen. Sechs häßliche Maschinen auf Spinnenbeinen brachen aus dem Wald hervor und hetzten über das Gras der Ebene. Sie fegten um die Buschgruppen herum und nahmen Kurs auf das Beiboot.


  Da stimmt doch etwas nicht, knurrte Jose Castro. Er hob den Feldstecher an die Augen.


  Nur noch ein Hund war beritten. Aber alle sechs trugen einen Gefangenen in der Gitterzange.


  Der Admiral sah schärfer hin. Der Reiter gehörte nicht zu seinen Leuten. Er trug eine ganz andere Uniform. Seine Leute dagegen hingen als Gefangene unter dem Körper der Maschinen!


  Irgendwo hatte er diese schmucklose Uniform schon einmal gesehen. Castro schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn.


  Die Besatzung des fürchterlichen terranischen Kreuzers hatte diese Art Uniform getragen!


  Die Hunde wichen dem Beiboot aus und kamen schnurgerade auf die im Hinterhalt liegende Truppe zugerast.


  Feuer auf das Beiboot! brüllte Castro.


  Der Geschützführer visierte das befohlene Ziel an.


  Castro riß den Nadler an die Schulter und nahm den Terraner aufs Korn.


  Das Gesicht des Terraners blieb völlig unbewegt. Allerdings schien die Luft zwischen dem Visier des Nadlers und seinem Ziel eine giftgrüne Färbung anzunehmen.


  Gene Nicholls wußte sofort, was der aufblitzende Lichtreflex in der Bergwand zu bedeuten hatte. Das Geschützrohr schwenkte auf sein Ziel ein.


  Er konnte nicht erkennen, auf welches Ziel es eingestellt wurde, doch erwartete er jeden Augenblick, den Professor und seine Karawane sich in Feuer und Rauch auflösen zu sehen.


  Jetzt hielt der Professor auch noch seine Herde an. Vielleicht wollte er dem Gegner das Zielen erleichtern.


  Gene vergaß das Atmen.


  Die Szenerie schien erstarrt zu sein. Nichts bewegte sich. Einen Moment lang schien ein Teil des Berghangs gegenüber die Farbschattierung zu ändern. Es war, als schiebe sich ein Filter vor die Sonne, das alle Farben außer grün verschluckte.


  Dann gab es plötzlich Bewegung im Hang. Ungeordnete und unkontrollierte Bewegung. Männer rollten sich überschlagend zu Tal. Einige wurden von dichten Büschen aufgehalten. Andere durchbrachen prasselnd das Astwerk und fingen sich vor einem Baumstamm. Zwei oder drei beendeten den Absturz erst auf der Talsohle.


  Der Professor hob den rechten Arm und stieß drei schrille Pfiffe aus.


  Los! Kommt mit! rief Gene. Er nahm die Geschwister einfach bei der Hand und zog sie hinter sich her den Hang hinunter durch das hohe Gras im Tal.


  Die mechanischen Hunde hatten eine unverkennbare Spur hinterlassen. Gene folgte ihr im Laufschritt.


  Nicht so schnell, bat die Prinzessin. Ich habe nicht so lange Beine wie Sie.


  Entschuldigung, sagte Gene und wurde etwas langsamer.


  Die Hunde standen ausgerichtet hintereinander. Ihre Gitterzangen hatten sich wie Vogelschwingen geöffnet. Zwischen den dünnen Spinnenbeinen krabbelten sechs Männer in der Uniform der kaiserlichen Marineinfanterie auf allen vieren herum.


  Gene verfiel in normales Schritttempo. Er ließ die Hände der Geschwister los.


  Der Professor stand gebückt über einem regungslosen Mann. Rechts und links vor ihm lag ebenfalls ein Bewußtloser oder Toter.


  Was ist geschehen? fragte Gene.


  Der Professor drehte den Kopf. Ich weiß es auch nicht, log er ohne zu zögern. Sie müssen das Gleichgewicht verloren haben.


  Alle gleichzeitig? fragte Max.


  Vielleicht liegt es an der Sonne, meinte Gene. Er blinzelte in den hellroten Feuerball. Für einen Augenblick leuchtete sie nämlich ganz grün.


  Das habe ich auch gesehen, sagte Tania eifrig.


  So? sagte der Professor. Scheinbar werde ich alt. Ich habe nichts davon gemerkt. Er richtete sich auf.


  Tania atmete scharf ein. Das ist er! fauchte sie. Mit hastigen Bewegungen streifte sie den Rucksack von den Schultern und wühlte darin herum. Ihre Hand tauchte mit einer bulligen Waffe wieder auf. Sie richtete den Lauf auf den regungslosen Mann im Gras. Mein edler Vetter Jose! Fahre zur Hölle!


  Eine starke Faust drehte ihr das Handgelenk zur Seite. Donnernd entlud sich die Waffe. Sie wurde ihr aus den Fingern gerissen.


  Pfui, Prinzessin, sagte Gene ruhig. Er steckte die häßliche Kanone in die Hosentasche. Man schießt nicht auf wehrlose Gegner.


  Tania sah ihn verblüfft an. Wieso nicht? Er wird nicht aufhören, uns nach dem Leben zu trachten. Solange er lebt, sind wir in Gefahr.


  Gene schüttelte tadelnd den Kopf. Trotzdem tut man so etwas nicht.


  Richtig, sagte der Professor. Es wäre unritterlich, einen geschlagenen Gegner zu töten.


  Tania sah es nicht ein. Davon verstehe ich nichts. Mir kommt es vor wie Selbstmord, diesen machtgierigen Kerl leben zu lassen. Oder ist er etwa schon tot? fragte sie hoffnungsvoll.


  Der Professor schüttelte den Kopf. Nur etwas verschrammt. In etwa acht Stunden wird er wieder gebrauchsfähig sein.


  Gene wunderte sich über diese bestimmte Diagnose, sagte aber nichts.


  Der Professor bückte sich und streifte dem Reglosen einen Traggurt von der Schulter. An dem Gurt baumelte ein Funksprechgerät. Professor Boots drückte die Sprechtaste. Mit völlig veränderter Stimme und Aussprache sagte er: Admiral an Kommandant. Bringen Sie das Schiff wieder an seinen vorigen Landeplatz. Wir haben die Verbrecher. Allerdings gab es einige Verletzte. Schicken Sie uns weitere zwanzig Mann zu Hilfe. Er ließ die Taste los.


  Eine blecherne Stimme bestätigte den Befehl. Hinter dem Bergkamm dröhnten Maschinen auf. Unsicher schwankend tauchte der Zerstörer auf und senkte sich leicht torkelnd auf seinen alten Landeplatz.


  Die Hauptschleuse öffnete sich. Die Leiter fuhr aus und berührte den Boden. In der dunklen Luke entstand Bewegung.


  Im dunklen Schleusenraum schien jemand eine grüne Leuchte einzuschalten. Für einen Augenblick wurden in der geisterhaften Beleuchtung die Gestalten der Männer sichtbar. Dann wurde es wieder dunkel. Wie ein schwarzer Schlund klaffte die Luke in der glänzenden Hülle des Schiffes.


  Kommen Sie, meine Herrschaften, forderte der Professor seine Schützlinge auf. Wir können jetzt tanken und unsere Reise fortsetzen.


  


  EMPRESS OF MAYA an Kontrollturm. Erbitte Landeerlaubnis.


  Woher kommen Sie, EMPRESS?


  Von MAYA V.


  Und was haben Sie geladen?


  Der Funker las ihm die Frachtliste vor. Anschließend gab er die Namen der Passagierliste durch.


  Halt mal. EMPRESS! Sagten Sie eben Professor Boots und Captain Gene Nicholls?


  Ja, bestätigte der Funker. Außerdem Tania von Bacu und Max von Bacu.


  Moment, EMPRESS. Wir machen Platz dreizehn für Sie frei. Kommen Sie so schnell wie möglich runter. Ihre Passagiere werden dringend erwartet.


  Der Funker drehte sich zum Piloten um. Das hat es noch nie gegeben, daß wir in New Washington nicht warten mußten. Was kann an unseren Passagieren so wichtig sein?


  Der Pilot wußte es auch nicht. Er ließ den Frachter aus dem Himmel stürzen und setzte ihn elegant auf Platz dreizehn. Noch bevor die Rolltreppe ausgefahren werden konnte, hielt schon eine offiziell aussehende Limousine vor dem Frachter und gab ungeduldige Hupsignale. Der Beifahrer verließ den Wagen und rannte unruhig auf und ab.


  Gene erkannte ihn sofort, als er die Treppe betrat. Was mag nur los sein, daß uns der Alte persönlich abholt?


  Ich weiß es auch nicht, Sir.


  Tania faßte den Mann, von dem die Rede war, scharf ins Auge. Sie war neugierig darauf, einen wirklich einflußreichen Terraner kennenzulernen.


  Ihre Erwartung wurde tief enttäuscht. Der Mann, der am Fuß der Treppe unruhig und nervös herumhüpfte, war kahlköpfig, rundlich und klein. Sein zerknittertes Gesicht war nicht einmal häßlich, sondern trug nur einen nichtssagenden Ausdruck.


  Gene blieb vor dem kleinen Mann stehen und salutierte. Professor Boots schob die Geschwister vor sich her und salutierte ebenfalls.


  Wer ist das? knurrte der kleine Mann.


  Das ist Professor Henry Boots, Sir. Er gehört zur Besatzung der DES MOINES.


  Das weiß ich, Nichols. Ich meine die beiden anderen.


  Gene übernahm die Vorstellung. Das ist General Spencer. Prinzessin Tania und Kronprinz Max vom Reich der siebzehn Sonnen.


  Der General pfiff durch die Zähne. Also äußerst wichtige Persönlichkeiten. Alle einsteigen. Es ist brandeilig.


  Gene zögerte. Eigentlich ist mein Urlaub überfällig. Sir. Ich brauche dringend drei Monate Erholung. Außerdem habe ich daran gedacht, mich vom Außendienst zurückzuziehen.


  Das hat Zeit bis später, knurrte der General. Einsteigen, Mann.


  Gene quetschte sich hinter dem Professor auf den Rücksitz. Der General warf eigenhändig die Tür ins Schloß und setzte sich neben den Fahrer. Drehen Sie auf, Harpers. Zum Flottenstützpunkt.


  Jawohl, Sir. Harpers drehte auf. Mit heulender Sirene steuerte er den Schlagbaum der Zollkontrolle an.


  Der Wachtposten öffnete den Schlagbaum und salutierte hinter dem Wagen her.


  Harpers steuerte die schwere Limousine durch die Vororte auf den Highway. Er ließ die Sirene heulen. Die Warnleuchte auf dem Wagendach schoß rote Blitze und räumte die Fahrbahn frei.


  Tania war beeindruckt. Ich hätte nie gedacht, daß Besucher aus der Provinz auf Terra mit solchem Aufwand empfangen werden.


  Das ist normalerweise auch nicht der Fall, erklärte Gene. Ich wittere einen Haken an der Sache.


  Einen Haken, Gene?


  Ein terranisches geflügeltes Wort, Tania. Es kommt von diesem Angelgerät, mit dem man Fische fängt.


  Der General drehte sich auf seinem Sitz um. Sie scheinen sich inzwischen ziemlich angefreundet zu haben.


  Wir vier haben auch haarsträubende Abenteuer miteinander durchgestanden, Sir. So etwas verbindet.


  Der General wunderte sich. Aber Sie sind doch nur neun Tage nach der DES MOINES eingetroffen.


  Das kommt daher, Sir, erklärte Gene, daß wir auf MAYA V nicht gleich Anschluß nach Terra hatten. Wir mußten vier Tage auf die EMPRESS warten.


  Ach so, sagte der General.


  Der Fahrer steuerte den Wagen durch die gewundene Abfahrt auf eine Landstraße. Der Verkehr wurde schwächer. Nach einigen Meilen bog der Wagen in eine schmale Seitenstraße ein. Kurz darauf hielt er vor einem Tor in einer hohen Umzäunung.


  Der Wachtposten salutierte. Das Tor glitt auf. Der Wagen schoß hindurch.


  In der Ferne tauchten die hochragenden, schlanken Umrisse der abgestellten Kriegsschiffe auf. Wie Nadeln stachen sie in den Himmel.


  Der Professor wurde unruhig. Das Schiff hat mich geortet. Sir. Ich soll sofort an Bord kommen.


  Das verdammte Schiff ist doch von hier aus noch gar nicht zu sehen, fluchte der General grimmig. Es steht ganz am Ende des Landefeldes. Weit abseits von den anderen Einheiten.


  Das weiß ich, sagte der Professor. Darf ich aussteigen?


  Nein! brüllte der General. Ich habe den Auftrag. Sie zum Kommandierenden Admiral zu bringen. Seit neun Tagen versuchen die Spezialisten der Flotte, das elende Schiff zur Vernunft zu bringen. Bisher ohne jeden Erfolg. Ausgerechnet ein Offizier meiner Abteilung mußte es sein, der das Ding zum Durchdrehen gebracht hat.


  Jawohl, sagte der Professor.


  Mit Ihnen habe ich nicht gesprochen, brüllte der General.


  Ich auch nicht mit Ihnen, Sir, sagte der Professor. Ich habe meinem Schiff nur versehentlich laut geantwortet.


  Der General war interessiert. Was will das Schiff denn von Ihnen?


  Ich soll bei Captain Nicholls bleiben, damit die DES MOINES immer sofort über die gegen sie geplanten Maßnahmen unterrichtet wird.


  Der General fluchte inbrünstig.


  Der Wagen hielt vor dem langgestreckten, niedrigen Gebäude. Der Fahrer sprang vom Sitz, lief um den Wagen herum und öffnete die Türen. Die Insassen kletterten heraus.


  Führen Sie uns zu Admiral Gibbons, knurrte der General den Posten vor dem Portal an.


  Der Posten sprach ein paar Worte in ein Mikrofon und öffnete einen Türflügel. Die Gesellschaft trat ein. Ein junger Offizier kam auf die Besucher zu und stellte sich vor. Admiral Gibbons erwartet ungeduldig Ihre Ankunft, Sir, sagte er und zeigte den Weg.


  Admiral Gibbons verstand es, seine Überraschung zu verbergen, als mit dem Chef der Abwehr ein Captain der Armee in mitgenommenem Dienstanzug, ein Spezialist der Flotte, eine junge Frau und ein Knabe die Befehlszentrale des Stützpunkts betraten. Der General stellte seine Begleiter vor.


  Sie sind also der sagenhafte Captain Nicholls, sagte der Admiral und faßte Gene scharf ins Auge. Wir glaubten bisher, einen narrensicheren Kreuzer für Aufklärungsaufgaben zu besitzen. Wie haben Sie es angestellt, das Hirn des Schiffes zu verwirren?


  Gene war verblüfft. Was fehlt dem Schiff denn, Sir?


  Nichts, sagte der Admiral. Es weigert sich nur. Menschen an Bord zu lassen.


  Es meutert also?


  So kann man es eben nicht nennen. Der Admiral schüttelte den Kopf. Es ist durchaus bereit, weitere Aufträge auszuführen. Es hat seine Passagiere sicher abgeliefert. Auch die Vermessung des Regierungsplaneten der Siebzehn Sonnen ist bereits in die Sternkarten eingetragen. Der Admiral zündete sich eine Zigarre an und blies den Rauch gegen die niedrige Decke des großen Raumes. Bloß läßt das verdammte Ding keinen Techniker, überhaupt keinen Menschen, an Bord.


  Merkwürdig, sagte Gene.


  Ja, stimmte der Admiral zu. Was haben Sie also mit dem Schiff angestellt?


  Gene dachte nach. Die DES MOINES hatte einen allgemeinen Forschungsauftrag. Ich hatte den Auftrag, herauszufinden, was mit den verschwundenen Frachtern geschehen war. Damit das Schiff mir dabei helfen konnte, mußte ich es umprogrammieren.


  Der Admiral nickte. Soweit sind wir bei unseren Überlegungen auch gekommen. Welche genauen Anweisungen haben Sie dem Schiff gegeben? Können Sie sich haargenau an den Wortlaut erinnern?


  Ich denke schon. Gene kratzte sich den Kopf. Ich habe der DES MOINES den Auftrag gegeben, die Besatzungen und Passagiere der Frachter zu befreien. Weil diese Aktion direkt gegen Menschen terranischer Abstammung durchgeführt werden mußte, habe ich die Sperrschaltungen aufgehoben, die es im Normalfall verhindern, daß der Kreuzer seine Machtmittel gegen Menschen einsetzt.


  Das war uns klar, sagte der Admiral. Und wie ist das genau geschehen?


  Ich habe die Anordnungen ins Kommandogerät, getippt und dann die Eingangstaste gedrückt.


  Und das war alles?


  Das war alles. Sir. Nein  doch nicht.


  Was geschah also außerdem?


  Auf dem Schirm über dem Gerät erschien eine Frage in Druckbuchstaben.


  Wie lautete die Frage?


  Genes Ton bat um Entschuldigung. Das Besatzungskommando stürmte schon an Bord. Die Leute in der Zentrale des Kreuzers saßen tatenlos herum, als ginge sie die Sache nichts an.


  Wie lautete die Frage, Captain Nicholls?


  Nach welchen Richtlinien soll ich im Zweifelsfalle handeln, wenn Menschenleben auf dem Spiel stehen?


  Tiefes Schweigen breitete sich aus. Der Admiral räusperte sich. Mit heiserer Stimme fragte er: Und was haben Sie geantwortet, Captain?


  Gene senkte den Kopf. Ich habe gesagt … er zögerte.


  Was haben Sie gesagt?


  Gene riß sich zusammen. Tu, was du willst!


  Ein Raunen lief durch die in der Zentrale versammelten Männer. Der Cheftechniker des Stützpunktes raufte sich verzweifelt die Haare. Der Admiral wurde blaß.


  Professor Boots trat einen Schritt vor und hob die Hand. Die Augen aller Anwesenden richteten sich auf seine imponierende Gestalt. Das Raunen erstarb.


  In die Stille hinein fielen die Worte des Professors wie hallende Glockenschläge. Der Schaden ist sehr leicht zu beheben, Sir. In zehn Minuten bringe ich das Schiff wieder in Ordnung.


  Ungläubiges Schweigen folgte diesem Ausspruch. Der Admiral zuckte mit den Schultern. Er kann es ja einmal versuchen, meine Herren. Er sah sich im Kreis um. Oder hat jemand einen besseren Vorschlag?


  Niemand hatte einen besseren Vorschlag zu machen. Der Admiral nickte dem Professor zu. Also gut. Versuchen Sie es.


  Der Professor trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. Vorher hätte ich gern noch eine Bitte ausgesprochen, Sir.


  Sprechen Sie.


  Wäre es möglich, daß die DES MOINES mit der Aufgabe betraut wird, im Reich der Siebzehn Sonnen Ordnung zu schaffen? Und anschließend diesen Machtblock zum Anschluß an die Föderation bewegt?


  Wenn das Schiff sich wieder normal benimmt, habe ich keine Bedenken, die dagegen sprechen. Der Admiral zögerte. Also gut. Ihre Bitte ist genehmigt.


  Professor Boots wandte sich an den General. Würden Sie Captain Nicholls mit der Leitung der Aktion betrauen, Sir?


  Der will doch in Urlaub gehen, sagte der General.


  In diesem besonderen Fall würde ich auf meinen Urlaub verzichten, Sir, sagte Gene schnell.


  Dann habe ich nichts dagegen.


  Professor Boots drehte sich zu Gene um. Würden Sie mir für kurze Zeit Ihren Ausweis leihen, Sir?


  Aber gern. Gene griff in die Brusttasche und zog das dünne Metallplättchen heraus. Der Professor nahm es mit spitzen Fingern und steckte es ein. Dann werde ich jetzt gehen, kündigte er an.


  Niemand hielt ihn auf. Alle starrten die Tür an, die sich hinter ihm schloß. Dann gab es ein leichtes Gedränge an den großen Fenstern, als der Professor in Sicht kam und in Richtung auf den weit entfernt abgestellten Kreuzer enteilte.


  Er lief sehr schnell. Es bereitete Mühe, ihm mit den Augen zu folgen. Seine Füße schienen den Boden kaum zu berühren.


  Da! Sehen Sie, meine Herren! Der Admiral rief es aufgeregt.


  In der blitzenden Außenhaut des Schiffes bildete sich ein Fleck. Die Hauptschleuse wurde geöffnet. Die Treppe wurde ausgefahren.


  Der Admiral kniff die Augen zu und riß sie anschließend weit auf. Haben Sie es auch gesehen, meine Herren? Oder leide ich unter Halluzinationen? Ich bildete mir für einen Augenblick ein, die DES MOINES sei grün lackiert worden. Jetzt sieht sie jedoch wieder ganz normal aus.


  Die Herren hatten es auch gesehen und gaben diese Tatsache heftig durcheinanderredend bekannt.


  Gene setzte sich zu Tania und Max an den Besuchertisch. Es klappt alles wie am Schnürchen, Liebling.


  Tania kniff ihm ein Auge zu. Max grinste über das ganze Lausbubengesicht.


  Das aufgeregte Stimmengewirr verstummte schlagartig, als eine metallische Stimme aus dem Lautsprecher tönte.


  Kreuzer DES MOINES meldet sich vom Einsatz zurück. Erbitte umgehende Generalinspektion.


  Der Funker des Stützpunkts bewies Geistesgegenwart. Inspektionskolonne wird in etwa zehn Minuten an Bord kommen, DES MOINES.


  Danke, sagte die DES MOINES.


  


  


  ENDE


  


  Der vergiftete Planet
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  Die RIMTRADER lief mit hohen Beschleunigungswerten den nächsten Transitionspunkt an. Der alte Kasten ächzte und stöhnte unter der Belastung.


  Sollen wir nicht lieber einige g wegnehmen, Skipper?


  Captain Jörgensen warf dem Steuermann einen strafenden Blick zu. Unsere Frachträume sind leer, Robinson. Wir haben nur für vier Wochen Proviant an Bord. Wenn wir langsamer anlaufen, kommen wir zu spät nach ZOBUL. Er zuckte etwas zusammen, als eine der Spanten ein knackendes Geräusch von sich gab, faßte sich aber schnell wieder. Außerdem müssen wir auch noch mit Fracht zurück nach ORTIZ. Er zog den grauen Kopf ein, als eine Schweißnaht in den Bodenblechen mit häßlichem Kreischen riß. Wir können nicht warten, bis die Marktlage sich entscheidend ändert. Im Augenblick werden Kanukwurzeln mit Uran aufgewogen. Das kann in sechs Wochen ganz …


  Ein Lichtbogen zuckte aus der altersschwachen Isolation eines Kabels. Die Brücke des Frachters füllte sich mit beißendem Rauch. Eine Magnetsicherung rastete schmetternd ein. Das blaue Feuer erlosch.


  Das war nur der Hilfsstromkreis für Ventilation und Kühlung, beruhigte der Funker die Brückenbesatzung. Die paar Sekunden bis zum Sprung halten wir es auch so aus.


  Die fünf Männer auf der Brücke atmeten auf.


  Grünes Flackerlicht zog ihre Augen magnetisch an. Auf dem Schirm des Intercoms erschien das sorgenzerfurchte Gesicht des Chiefs.


  Können wir ein paar g wegnehmen, Skipper? Cherub McIntosh schluckte trocken. Bei dieser Fahrt kann ich den Shettman-Bandersmith nicht auf synchronen Lauf abstimmen. Die Backbordmaschine läuft heiß und geht mit den Touren runter.


  Captain Jörgensen war ein Mann schneller Entschlüsse. Kannst du sie noch achtundvierzig Sekunden gleichmäßig beschleunigen, Mac?


  Das Bild des Chiefs schien unscharf zu werden. Ich will es versuchen, Skipper.


  Der Captain nickte dem Abbild des Chiefs aufmunternd zu. Schließlich hat sie es achtundvierzig Jahre ausgehalten. Warum sollte sie gerade jetzt in die Knie gehen?


  Der Chief gab keine Antwort. Der Schirm wurde dunkel.


  Die Lampen der Brückenbeleuchtung flackerten, wurden wieder hell und erloschen mit leisem Blinzeln. Die Brücke wurde nur noch von den Instrumenten geisterhaft beleuchtet.


  Noch fünf Sekunden, meldete der Steuermann. Noch vier … drei … zwei … eins … null!


  Durch das Schiff ging die seltsame Wellenbewegung, die immer auftritt, wenn die Lichtgeschwindigkeit überschritten wird.


  Normalerweise dauert dieses Phänomen keinen meßbaren Zeitabschnitt an. Der nächste bewußte Moment für die Besatzung ist in der Regel die Ankunft in unmittelbarer Nähe des Ziels.


  Diesmal war es anders. Die Wellenbewegung schaukelte sich zu unangenehmen Werten auf. Aus dem Schaukeln wurde in Verbindung mit heftigem Stampfen ein unerträgliches Schlingern. Aus einem unmeßbaren Zeitabschnitt wurde eine quälende Ewigkeit, die endlich in ruhigere Bewegungen mündete.


  Das Schiff torkelte zwar immer noch wie betrunken um seine Längsachse, erlaubte seiner Besatzung aber wieder, sich aus den verschiedenen Stadien der Seekrankheit in die Realität zurückzufinden.


  Der Steuermann zündete einige Stabilisierungsraketen und ließ die Kreisel schneller laufen. Die Sterne stellten allmählich ihren wirren Tanz ein und wurden wieder zu Konstellationen. Allerdings zu völlig unbekannten.


  Wo sind wir, Skipper? fragte der Funker.


  Captain Jörgensen, Eigner und Kapitän der RIMTRADER, starrte in den gestirnten Himmel rings um sich herum. Der hellrote Riesenstern in seiner unmittelbaren Nähe bereitete ihm körperliches Unbehagen. Als alter Fahrensmann wich er der Wahrheit nur ungern aus. ZOBUL ist es jedenfalls nicht, gab er zu.


  Steuermann Pete Robinson machte dem Funker ein Zeichen. Nimm mal meinen Platz am Steuerpult ein, Johnny. Wir wollen den roten Riesen anpeilen.


  Johnny Brand kam bereitwillig dieser Aufforderung nach. Okay, Maat, sagte er und setzte sich bequem.


  Pete Robinson steuerte die Optik auf die Sonne ein und schob die Filter vor die Linsen. Deutlich zeichneten sich wirbelnde Felder von Sonnenflecken ab. Aus dem Rand der Sonne stachen gewaltige Protuberanzen ins All hinaus.


  Johnny Brand beobachtete das Echo des Peilstrahls und manövrierte das Schiff solange, bis sich das Echo nicht mehr verschob, das Schiff also ständig in gleicher Entfernung von der Sonne blieb.


  Er las die Werte von den Antigravplatten ab und beschleunigte etwas. Das Schiff behielt das gleiche Gewicht.


  Johnny runzelte die Stirn. Er drückte die Taste des Intercoms.


  Auf dem Schirm erschien das faltige Gesicht des Chiefs. Es sah dem eines Bluthunds überraschend ähnlich. Was ist los, junger Mann?


  Das Schiff gehorcht dem Steuer nicht, Chief.


  Ach, sagte McIntosh beiläufig. Das überrascht mich gar nicht. Wir haben nämlich keinen Antrieb mehr. Im Moment des Sprunges ist die Backbordmaschine ausgefallen. Dadurch wurde die Steuerbordmaschine natürlich irrsinnig überlastet, und die Krummerspule brannte durch.


  Und was sollen wir jetzt machen?


  Ich bin nicht für die Navigation zuständig, knurrte McIntosh. Ich tue zunächst mal nichts.


  Captain Jörgensen griff in das Gespräch ein. Sei nicht beleidigt, Mac. Nur weil ich nicht auf deinen Ratschlag einging, brauchst du nicht gleich zu meutern.


  Mac machte eine abwehrende Handbewegung. Von Meuterei kann keine Rede sein. Der Schaden ist mit Bordmitteln nicht zu beheben. Ich gehe jetzt schlafen. Der Schirm wurde dunkel.


  Der Captain haute wütend auf die Taste. Der Schirm wurde wieder hell und zeigte abermals das faltige Gesicht.


  Was wollt ihr denn jetzt noch? fragte der Chief.


  Jörgensen verlor ebenfalls seine gute Laune. Sollen wir etwa hier verhungern? brüllte er.


  Wenn ihr innerhalb von vier Wochen keinen geeigneten Planeten findet, wird euch wohl nichts anderes übrig bleiben. Immerhin haben wir Glück gehabt, daß der Konverter noch arbeitet. Auch die Antigravgeneratoren sind in Ordnung. Bewegen könnt ihr euch also. Und nun laßt mich gefälligst in Ruhe.


  Der Schirm wurde dunkel.


  Hat der ne Ahnung, knurrte der Maat. Bewegen können wir uns zwar, aber wohin und in welche Richtung?


  Vielleicht versuchen wir es erst einmal mit dem da? schlug der Funker vor.


  Captain und Maat folgten seinem Blick. Direkt vor der Nase des Frachters stand eine schmale silberne Sichel, die während des Betrachtens deutlich breiter wurde. Ihr äußerer Rand zeigte sich verschwommen und unscharf. Die Sterne unmittelbar dahinter tanzten und flimmerten.


  Atmosphäre hat er jedenfalls, sagte der Captain.


  Soll ich nicht doch lieber einen Notruf über Hyperfunk durchgeben? Dem Funker erschien die immer breiter werdende Sichel wenig einladend.


  Und wer soll das bezahlen? knurrte Captain Jörgensen. Landen Sie die RIMTRADER in der gemäßigten Zone der nördlichen Halbkugel. Er verließ die Brücke und knallte das Schott hinter sich zu.
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  Lugarn sah die glänzende Kugel aus großer Höhe durch die Wolken zu Boden sinken. Neugierig wie alle Tukals setzte er sich in Trab und strebte dem Waldrand zu. Krachend brach er durch das dichte Unterholz.


  Lugam war dreizehn Jahre alt, also ein halbwüchsiger Tukal. Er wog nur wenig über eine Tonne und war etwas zierlich für sein Alter. Seine gespaltenen Hufe dröhnten dumpf über den weichen Waldboden. Aufgeregt wedelte er mit dem breiten Schuppenschwanz und schlug unbeabsichtigt einige fünf bis sechs Meter hohe Bäume kurz über dem Boden ab. Erst das Prasseln des Laubwerks brachte ihm das Unpassende seines Benehmens zum Bewußtsein. Er bemühte sich, den Schwanz stillzuhalten und in schöngeschwungenem Bogen zu tragen, wie seine Mutter ihn ständig zu ermahnen pflegte.


  Das Laubdach über ihm wurde lichter. Gelegentliche Sonnenstrahlen riefen bunte Lichtreflexe auf den Panzerplatten seiner geschuppten Haut hervor. Endlich erreichte Lugam den Waldrand und fegte im Galopp über das hohe Steppengras auf die große Kugel zu.


  Die Kugel war viel weiter entfernt, als es anfangs den Anschein hatte. Auch war sie sehr viel größer, als Lugam es sich vorgestellt hatte. Ja, sie war ausgesprochen riesig.


  Der junge Tukal fiel in Trab und schließlich in Schritt. Er war beeindruckt. Nicht, daß er sich etwa fürchtete. Tukals haben keine Feinde und kennen daher auch keine Furcht. Aber diese Riesenkugel sah wirklich etwas unheimlich aus. Jetzt entstand auf ihrer in der Sonne leuchtenden Oberfläche ein kreisrundes, dunkles Loch. Klappernd und quietschend schob sich ein metallisches Gestell aus der Öffnung und setzte im hohen Gras auf.


  Lugam streckte den langen Hals vor und beschnupperte das Gebilde. Sein Krokodilskopf mit den großen Nüstern und den abstehenden hornigen Ohren zuckte enttäuscht zurück. Das Ding lebte nicht. Es bestand aus totem Metall.


  Lugams golden schimmernde Augen richteten sich auf die dunkle Öffnung. Dort oben bewegte sich etwas. Seine Augen stellten sich auf die genaue Entfernung ein und nahmen ein scharfes Bild des Lebewesens auf, das aus dem Innern der Kugel kam.


  Es war unverkennbar ein Zweibeiner. Keiner von Lugams Freunden vom großen Fluß. Die hatten keine nackten Gesichter, sondern ein dichtes goldbraunes Fell. Doch der Anblick eines Zweibeiners  wenn auch eines leicht abartigen  erweckte automatisch Lugams freundlichste Gefühle. Er grinste über das ganze Krokodilsgesicht, verdrehte die hornigen Ohren, wobei er leicht schnarrende Geräusche erzeugte, und wedelte mit dem Schwanz. Dabei traf er versehentlich einen größeren Felsblock, der knallend zerbarst und seine Trümmerstücke über die Landschaft zerstreute.


  Der Zweibeiner verschwand blitzschnell in der dunklen Öffnung.


  Lugam heulte enttäuscht auf. Die Leiter vibrierte und schüttelte sich. Von der Außenhaut der großen Kugel lösten sich dünne Rostplatten und segelten sich überschlagend zu Boden.


  Johnny Brand sah das Ungeheuer am Fuß der Leiter die Zähne fletschen. Dabei stieß es unangenehm schnarrende Geräusche aus. Johnny enterte in Windeseile die Leiter auf und stürzte mit elegantem Hechtsprung in die Schleusenkammer zurück. Dabei riß er den Steuermann mit sich auf die harten Bodenplatten.


  Fluchend rappelte der lange Maat sich auf. Hast du einen Sonnenstich erlitten? fragte er besorgt.


  Nein, beruhigte Johnny ihn. Am Fuß der Leiter steht ein Drache und wetzt die Zähne.


  Pete Robinson schüttelte den Kopf und machte ein ernstes Gesicht. Er drehte sich zu dem Mann hinter ihm um. Holen Sie Doc Masters, Jock. Er soll dem Funker eine Spritze geben.


  Halt! rief Johnny. Seht doch erst selbst …


  Seine Rede wurde durch ein markererschütterndes Geheul unterbrochen. Die Leiter vibrierte wie eine gezupfte Violinsaite. Dünne Rostscheiben und abgeplatzte Farbe regneten auf die Männer im Schleusenraum herunter.


  Doc Masters stolperte unsicher herein. Er nahm die aufgeregte Stimmung nur am Rande wahr, denn die Aufnahmebereitschaft seines Großhirns war durch den hohen Pegelstand seines Blutalkohols stark beeinträchtigt.


  Der gute Doktor hatte unter den unkontrollierten Schlingerbewegungen der RIMTRADER heftig gelitten. Da, auch nachdem der Frachter sich wieder manierlich benahm, die Folgen der Seekrankheit nicht gleich abklangen, hatte Doc den Inhalt der Bordapotheke geplündert. Er hatte medizinisch reinen Alkohol mit Beruhigungstabletten und Fruchtsaft gemixt. Nicht nur gemixt, auch getrunken.


  Das Gebräu hatte auch tatsächlich gewirkt. Der Kopf des Doktors wurde wieder klar. Klar und merkwürdig leicht. Dafür begann der alte Frachter wieder zu schwanken. Nicht so heftig wie beim Eintritt in den Hyperraum, aber doch so sacht und regelmäßig, wie sich das für ein gutes Schiff nicht gehört.


  Doc Masters beschloß, der Sache auf den Grund zu gehen. Im Gang vor seiner Kabine fiel ihm der belebte Verkehr auf. Er folgte einer Gruppe von Männern bis in die Schleusenkammer. Hier herrschte bei seiner Ankunft ein ziemliches Gedränge.


  Der Funker faselte etwas von einem Drachen. Der Maat verlangte sogar nach dem Doktor. Dann ertönte ein fürchterliches Gebrüll.


  Als das Gebrüll verhallte, stolperte Doc quer durch die Schleuse auf den Ausgang zu. Er warf strafende Blicke um sich. Ich glaube, ihr seid alle besoffen, rügte er die Besatzungsmitglieder, zog den Kopf ein und sprang durch das Schott hinaus auf die kleine Plattform, von der aus die Leiter in die Tiefe führte.


  Leider gelang es ihm nicht, rechtzeitig zu bremsen. Er schoß über die Plattform hinaus und die Leiter hinunter. Verzweifelt versuchte er, das Geländer in den Griff zu bekommen und seinen Sturz aufzuhalten. Das Geländer wich seinen Händen geschickt aus.


  Hilfe! schrie Doc. Ich falle!


  Lugam verstand zwar nicht die Worte, aber die Angst des Zweibeiners brauchte keine Übersetzung. Sein langer Hals schoß vor. Es gelang ihm, die Jacke des Zweibeiners mit den Schneidezähnen zu fassen und den Mann aufzufangen.


  Doc baumelte wie ein Kaninchen im Fang eines Jagdhundes. Er machte rudernde Bewegungen mit Armen und Beinen. Seine Hände kamen mit schuppiger Haut in Berührung. Er klammerte sich an einen hornigen Vorsprung fest. Seine Beine klemmten sich um einen tonnenartigen Körper.


  Lugam ließ das Fell des Zweibeiners los, als der sicher auf seinem Rücken zwischen den beiden ersten Hornplatten saß. Er lächelte freundlich und machte einige vorsichtige Schritte. Dabei drehte er seinen Kopf nach hinten und paßte auf, daß der Zweibeiner nicht den Halt verlor.


  Doc Masters verlor nicht den Halt. Er saß fest und sicher. Und merkwürdigerweise fühlte er sich auch so. Er hatte Lugams Lächeln genauso verstanden, wie der Drache es gemeint hatte.


  Überhaupt Drache! Welch ein Unsinn! Bleib mal stehen, sagte Doc beiläufig. Sein Reittier hatte sich inzwischen zwei bis drei Längen vom Schiff entfernt. Es blieb sofort stehen.


  Doc drehte sich in seinem Sitz. Das Gewicht der Männer auf der Plattform bog die Leiter durch. Sie starrten schweigend auf das ungleiche Paar herab.


  Wer hat da eben etwas von einem Drachen erzählt? brüllte Doc. Er wartete keine Antwort ab. Mein Freund hier hat deutlich erkennbar die Zähne eine Pflanzeinfressers. Er drehte sich wieder nach vorn und erwiderte Lugams strahlendes Grinsen. Lauf weiter, mein Junge.


  Lugam setzte sich in Trab. Doc hatte noch etwas Wichtiges vergessen, kam aber nicht gleich darauf. Er krauste die Stirn. Ach richtig! Halt noch mal an, Freund!


  Lugam zog die Bremsen an und schaukelte zum Stillstand. Doc drehte sich um und legte die Hände als Trichter vor den Mund. Sagt dem Skipper, daß ich abmustere. Er soll seinen fliegenden Sarg ohne mich zur Hölle steuern. Doc klatschte seinem Reittier die flache Hand gegen den glatten Hals. Lugam brüllte begeistert auf.


  Zeig ihnen, was du kannst, mein Junge. Laß gehen!


  Lugam brauchte keine weitere Aufforderung. Er trabte scharf an. Zwischen sechzig und siebzig Stundenkilometern schaltete er in den Galopp. Der Donner seiner Hufe war noch als deutliche Erschütterung auf der Schiffsleiter zu verspüren, als er aus der Sicht verschwand.


  


  3.


  


  Der sausende Fahrtwind blies die Spinnweben aus Docs Kopf. Immerhin war er noch weit vom Zustand der absoluten Nüchternheit entfernt, als die flachen Hütten des Dorfs unter den hohen Bäumen auftauchten.


  Lugam fiel in Trab und dann in Schritt. Er zögerte unentschlossen und blieb dann stehen. Etwas ratlos sah er sich nach seinem Reiter um. Bisher war er einfach, ohne nachzudenken, dem Dorf seiner Freunde zugestrebt. Es schien selbstverständlich zu sein, daß ein fremder Zweibeiner zuerst seine Brüder mit der gleichen Gangart besuchen will. Doch jetzt kamen ihm Zweifel. Halbwüchsige Tukals wurden im Dorf nur in Begleitung ihrer Eltern gern gesehen. Die Zweibeiner fürchteten mit gewisser Berechtigung um ihre Behausungen und ihren Nachwuchs, wenn temperamentvolle Tukalkinder ihrem Spieltrieb nachgaben.


  Was ist los? wollte Doc wissen. Warum gehen wir nicht weiter?


  Lugam verstand die Worte seines Begleiters nicht. Doch spürte er dessen Ungeduld. Er setzte sich wieder in Bewegung.


  Die geflochtene Matte der ersten Hütte wurde zur Seite geschoben. Eine junge Frau trat heraus. Lugam sah, daß ihre Brauen sich hochschoben. Er blieb stehen und grinste schüchtern.


  Doc konnte den Gesichtsausdruck der jungen Dame nicht deuten. Er war nicht an Leute gewöhnt, deren ganzer Körper mit einem feinen goldbraunen Fell bedeckt war. Er sah nur eine verblüffend menschliche und unverkennbar weibliche Gestalt. Das genügte ihm.


  Hallo! rief er fröhlich. Gibt es in diesem Nest eine Kneipe? Wir haben Durst.


  Die junge Frau betrachtete stirnrunzelnd den ausgewachsenen Fremden auf dem zierlichen, jungen Tukal.


  Lugam empfand ein flaues Gefühl in der Magengegend. Er drehte den langen Hals, packte Docs Jacke vorsichtig mit den Zähnen, hob seinen Reiter an und stellte ihn vor sich ins Gras.


  Die junge Frau steckte den Kopf in den Eingang der Hütte und sprach halblaut einige Worte.


  Ein halbwüchsiger Knabe erschien im Eingang.


  Lugam erkannte seinen Freund Nirgall Burrt und versuchte ein schüchternes Schwanzwedeln.


  Die Augen der jungen Frau strahlten violett auf.


  U aah!! brüllte Lugam, als der Schmerz aus seinem Rückgrat bis in die Schwanzspitze fuhr. Im Gegensatz zu seiner Mutter ermahnten ihn die erwachsenen Zweibeiner nie, das Schwanzwedeln in der Nähe zerbrechlicher Gegenstände zu unterlassen. Sie stellten es immer sofort selbst ab.


  Sein Freund Nirgall schnalzte tröstend mit der Zunge und rannte davon.


  Doc wußte nicht recht, was er von dieser Entwicklung der Dinge halten sollte. Er klopfte seinem Reittier tröstend gegen den langen Hals. Lugam rieb dankbar den hornigen Schädel an Docs Hüfte.


  Die junge Frau schien sich für die weiteren Ereignisse nicht mehr zu interessieren. Mit einem eleganten Schwung ihrer runden Hüften verschwand sie in der Hütte und zog die Matte hinter sich zu.


  Merkwürdige Form von Gastfreundschaft, meuterte Doc. Kriegt denn ein durstiger Besucher hier nichts zu trinken? Er winkte seinem Reittier zu. Komm! Wir suchen uns selbst eine Bar. Mit diesen Worten machte er sich auf den Weg und schritt leicht schwankend zwischen den Hütten dahin.


  Nach etwa zwanzig Metern kam ihm die Stille merkwürdig vor. Er blieb stehen und sah sich um.


  Sein vierbeiniger Freund blickte ihm aus traurigen Augen nach, tat aber keinen Schritt vorwärts.


  Na, komm schon, feuerte Doc ihn an. Wenn ich bei dir bin, tut dir keiner was.


  Der Angesprochene schüttelte den Krokodilskopf und ging zwei Schritte rückwärts.


  Na, dann eben nicht, knurrte Doc. Ich werde mich auch allein zurechtfinden. Bisher habe ich auf allen Planeten eine Kneipe gefunden. Torkelnd setzte er seinen Weg fort.


  Der Junge, den die Frau aus der Hütte weggeschickt hatte, kam dem Arzt entgegengelaufen. Doc wußte nicht genau, ob es der gleiche Junge war, doch hatte er die gleiche Größe. Ohne anzuhalten wetzte er an Doc vorbei und fiel dem Drachen um den Hals.


  Kopfschüttelnd torkelte Doc weiter. Einige Eingeborene sperrten plötzlich vor ihm die Straße. Doc blieb stehen und kniff die Augen fest zu.


  Als er sie wieder öffnete, kamen nur noch zwei Eingeborene mit merkwürdig gleichförmigen Bewegungen auf ihn zu. Doc hielt sich mit der Hand das rechte Auge zu.


  Aha! So etwas Ähnliches hatte er sich gleich gedacht: Es war nur ein vereinzelter Eingeborener, der in würdevoller Haltung auf ihn zukam.


  Sei mir gegrüßt, o Freund, brüllte Doc. Wo gibt es in diesem Dorf etwas zu trinken?


  Der Eingeborene strich sich mit der Hand von oben nach unten über den Rücken. Seine Miene war für Doc nicht zu durchschauen.


  Komm mit mir, Fremder, sagte er. Ich will dich zum Brunnen geleiten.


  Doc folgte ihm leicht benommen. So betrunken war er nicht, daß es ihn nicht überrascht hätte, den bepelzten Eingeborenen galaktisch sprechen zu hören. Noch dazu mit ausgesprochen terranischem Akzent.


  Wer sind Sie? fragte er leicht irritiert.


  Ich heiße Torkum Nirrt.


  Ich bin Doktor Joshua Masters.


  Es freut mich, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben, Dr. Masters.


  Ganz meinerseits, stammelte Doc. Beinahe willenlos ließ er sich von dem Eingeborenen mitziehen. Selbst in seinem nicht ganz klaren Kopf erschien ihm die Situation bemerkenswert. Er kniff sich unauffällig in den Arm. Es schmerzte! Also war es kein Traum.


  Sein Führer hielt vor einem Ring aus gemauerten Bruchsteinen. Er verschob eine der dicken Abdeckbohlen und tauchte eine Kelle in die Öffnung. Bis an den Rand mit klarem Wasser gefüllt holte er das Schöpfgerät ein und bot es Doc an. Bitte.


  Doc schnupperte mißtrauisch. Was ist das?


  Wasser.


  Wasser?


  Ja. Wasser.


  Doc nahm den Stiel der Kelle in die Hand und drehte ihn. Der Inhalt ergoß sich plätschernd in den Brunnen zurück. Sicherheitshalber schob Doc auch die Bohle wieder in ihre alte Lage und legte den Schöpflöffel darauf. Ich habe Durst, erklärte er dem Eingeborenen ernst und gesammelt. Ich möchte etwas zu trinken haben.


  Torkum sah den Fremden aus runden Augen an. Etwas anderes haben wir nicht. Wir trinken nur Wasser. Ich habe auch noch nie von einem Lebewesen gehört, das etwas anderes trinkt. An welches Getränk dachten Sie denn, Doktor Masters?


  Doc erklärte es ihm: Ich dachte an Whisky, Cognac. Rum oder notfalls an mit viel Gin gewürzten Fruchtsaft. Noch besser wäre Kanuk.


  Torkum schüttelte den Kopf. Davon habe ich nie etwas gehört. Was ist das?


  Doc sah seinen Gastgeber scharf an. Wollte der ihn etwa auf den Arm nehmen? Diese Getränke enthalten als wirksamen Bestandteil den in der ganzen Galaxis bekannten Äthylalkohol, erklärte er betont.


  Äthylalkohol?


  Ja.


  Was ist das?


  Doc holte tief Luft. Das ist die zweite in der Reihe der gesättigten Kohlenwasserstoffketten, bei der man ein Wasserstoffatom durch die Hydroxylgruppe ersetzt hat.


  Das verstand Torkum sofort. Aha. Das sehe ich ein. Aber wie macht man das?


  Freihändig ist das etwas schwierig, gab Doc zu. Aber da gibt es, Gott sei Dank, die liebenswürdigen kleinen Hefepilze. Sie stürzen sich wie die Wilden auf alle in Wasser gelösten Kohlehydrate, bauen mit Hilfe spezieller Absonderungen die Moleküle in Trauben- und Fruchtzucker um, den sie dann heißhungrig verzehren. Nebenher vermehren sie sich mit explosionsartiger Geschwindigkeit. Innerhalb kurzer Zeit haben sie den gesamten Traubenzucker aufgefressen. Sobald nichts mehr zu fressen übrigbleibt, gehen die Pilze ein. Doc hob den rechten Zeigefinger. Aber nicht, bevor sie eine ausreichende Menge von Sporen gebildet haben, die für ein Weiterleben der Art sorgen.


  Torkum war in hohem Maße interessiert. Und wie stellt man nun diesen Äthylalkohol her?


  Doc sah ihn erstaunt an. Der ist inzwischen schon da.


  Wo? fragte Torkum.


  In der wässrigen Lösung, erklärte Doc. Er ist ein Verdauungsrückstand der Hefe. Wenn man nicht aufpaßt, kommt ein anderer Pilz daher und frißt den Alkohol. Dann behält man nur Essig übrig.


  Und das schmeckt nicht? vergewisserte sich Torkum.


  Nein, sagte Doc bestimmt. Der schmeckt nicht so gut.


  Torkum machte ein enttäuschtes Gesicht. Dann wird mein Volk dieses edle Getränk leider nicht kennenlernen. Solche Pilze gibt es auf diesem Planeten nicht.


  Doc ließ die Ohren hängen. Damit hatte er nicht gerechnet. Er setzte sich auf die Holzbohlen des Brunnens.


  Torkum beobachtete ihn aufmerksam. Seine bisherigen Erfahrungen mit Angehörigen von Docs Rasse waren nicht sehr tiefgehend  vor allem aber einander überaus widersprechend. Er brannte darauf, mehr über diese Leute zu erfahren, deren einzelne Vertreter sich einmal sehr zivilisiert, dann aber wieder wie ungezähmte Barbaren benahmen. Dieses Exemplar hier schien zu der angenehmen Sorte zu gehören. Wollen Sie es nicht einmal mit Wasser versuchen? bot er an.


  Doc schüttelte sich. Lieber nicht.


  Plötzlich ging ein Ruck durch seine zusammengesunkene Gestalt. Seine Augen leuchteten auf. Sagen Sie, forderte er seinen Gastgeber auf. Ihre Ansiedlung sieht wie ein Bauerndorf aus. Leben Sie von der Landwirtschaft?


  Torkum nickte sehr menschlich. Ja. Außerdem von der Jagd und Fischfang.


  Dann könnten Sie uns also unter Umständen eine größere Menge Getreide überlassen? Unsere Antriebsmaschinen sind nämlich defekt. Wir werden längere Zeit hierbleiben müssen.


  Aber selbstverständlich, versicherte Torkum ihm. Sie werden bestimmt nicht verhungern.


  Ich dachte eigentlich mehr an die Gefahr des Verdurstens, sagte Doc.


  


  4.


  


  Die Männer der RIMTRADER wagten nicht, ihr Schiff zu verlassen. Der Anblick des furchtbaren Ungeheuers, das den alten Schiffsarzt entführt hatte, steckte ihnen noch in den Knochen.


  Die Offiziere saßen auf der Brücke des Frachters und berieten mit düsteren Mienen über die Lage, als das leise Zirpen vom Funktisch den Anruf eines schwachen Senders anzeigte. Der Funker meldete sich und schaltete auf Empfang.


  Hier spricht Doc Masters, tönte eine bekannte Stimme. Gebt mir mal den Koch. Ich muß ihn dringend sprechen.


  Hallo, Doc! Leben Sie noch?


  Alberne Frage, kam es zurück. Wie ist es? Kann ich nun den Koch sprechen?


  Moment mal, Doc. Wo sind Sie?


  Etwa zwölf Meilen von euch entfernt. Könnt ihr meinen Taschensender anpeilen und die TRADER herbringen? Ich habe hier freundliche und hilfsbereite Eingeborene getroffen.


  Donnerwetter! Wir kommen.


  Erst brauche ich Jack Daniels. Steckt er nicht in der Kombüse?


  Augenblick. Wir holen ihn.


  Es dauerte wirklich nur wenige Sekunden, den Koch auf die Brücke zu holen. Er strich sich die Hände an der Schürze ab. Was ist los, Doc? Wo brennt es?


  Sag mal, Jack, kam Docs Stimme aus dem Lautsprecher. Weißt du zufällig, ob das Destilliergerät in unserem Rettungsboot noch in Ordnung ist?


  Jack Daniels kratzte sich den Kopf. Als wir vor vier Jahren auf DENVER notlanden mußten, war es noch in Ordnung. Seit damals haben wir es nicht mehr gebraucht.


  Gut, freute sich Doc. Hast du noch ein Paket Preßhefe im Kühlschrank, Jack?


  Ich habe noch fünf Pakete und vier Zentner Mehl in der Proviantlast. Es ist also nichts übrig.


  Setz dich sofort ins Rettungsboot und bring ein Paket Hefe mit. Hier gibt es genug zu essen. Vor mir erstreckt sich ein unermeßliches Feld mannshoher Stauden mit violetten Blättern und kupferroten Früchten. Die Eingeborenen sind erstklassige Landwirte.


  Meinst du etwa Kanuk, Doc? brüllte der Kapitän aufgeregt dazwischen.


  Haargenau, Skipper. Und wir können so viel haben, wie wir wollen.


  Kapitän Jörgensein heulte auf wie ein Schakal. Und das passiert, wenn unser Antrieb ausgefallen ist!


  Ihr könnt ohne Antrieb hierher hüpfen, sagte Doc gelassen. Uns kann hier nicht viel geschehen. Zu essen gibt es genug. Nur Getränke fehlen. Ende.


  Durch das Schiff ging ein leichter Schlag. Die Außenhaut dröhnte wie eine weich angeschlagene Glocke. Dünne Rostscheiben segelten durch die Zentrale.


  Das war Jack, stellte der Maat fest. Er hat das Rettungsboot ausgeschleust und macht sich davon.


  Hinterher! bellte der Captain.


  Es ist gar nicht so einfach, ein Schiff nur mit Hilfe von Gewichtsveränderungen zu steuern. Die RIMTRADER wurde leichter als Luft und schwebte schwankend aufwärts. Dann wurde sie schwerer und torkelte abwärts. Kurz über dem Boden fing sie sich und schoß wieder schräg in den Himmel. Nach zweiundzwanzig Minuten ging sie etwa zweihundert Schritt von ihrem Rettungsboot entfernt am Rand eines unübersehbaren Feldes von violetten Büschen nieder.


  Nur die Brückenwache und der Chief mit zweien seiner Mechaniker blieben an Bord. Die anderen dreizehn Mann marschierten geschlossen unter der Führung des Kapitäns auf das Rettungsboot los.


  


  4.


  


  Torkum sog schnuppernd die Luft über dem großen Holzbottich ein. Riecht wirklich gut, stellte er fest.


  Doc starrte in die trübe Brühe, aus der noch immer Kohlensäurebläschen aufstiegen und knisternd platzten. Das wird noch viel besser, versprach er. Er tauchte einen Finger in die Flüssigkeit, steckte ihn in den Mund und nickte anerkennend. Ist zwar noch nicht ganz ausgegoren, genügt aber erst einmal. Jetzt muß alles gefiltert werden. Den Rückstand trocknen und pressen wir, damit wir neue Hefe züchten können.


  Torkum gab grunzend sein Einverständnis zu erkennen. Mißbilligend betrachtete er die lange Reihe der hölzernen Waschtröge. Müssen wir das alles selbst machen? Eigentlich ist das doch Frauenarbeit.


  Doc Masters gab ihm sofort recht. Sehr vernünftig. Ich bin auch schon stark ermüdet. Wenn die Damen die Vorarbeiten übernehmen können, beginnen wir morgen früh mit der Männerarbeit. Morgen abend feiern wir dann das große Fest.


  Gut, gähnte Torkum. Gute Nacht, mein Freund.


  Schlaf gut, wünschte Doc und marschierte zum Schiff hinüber.


  Am Morgen summte das ganze Dorf vor emsiger Betriebsamkeit. Auf dem Platz vor dem Rathaus wurden Tische und Bänke aufgestellt. Über großen Holzkohlefeuern schmorten zwei Kraaks an langen Spießen. Aromatischer Bratenduft wurde vom Wind zwischen die schmucken Hütten geweht und erreichte auch Doc Masters und den Schiffskoch, die das Destilliergerät bedienten. Dabei nahmen sie in regelmäßigen Abständen Proben des Brandes und schlugen sich gegenseitig begeistert auf die Schultern. Der Trinkwasserbehälter des Rettungsboots war schon zu drei Vierteln gefüllt, als Doc den letzten Bottich in den Kessel entleerte und die Schrauben des Deckels anzog. Dann wandte er sich an die Zuschauer.


  Nehmt euch jeder ein paar Krüge und laßt sie vollaufen. Dann schleppt ihr sie rüber zum Festplatz. Haltet zwei Plätze für Jack und mich frei.


  Seine Anordnungen wurden mit verdächtiger Eile befolgt. Als er eine halbe Stunde später mit dem Koch zusammen vor dem Rathaus eintraf, war das Fest schon in vollem Gange.


  Wir lassen die Korbflasche gleich hier neben dem Tisch stehen, Doc. Dann sind wir von der Bedienung unabhängig.


  Doc Masters fand den Vorschlag gut. Er wartete, bis der Koch seinen Sitzplatz eingenommen hatte, und quetschte sich zwischen Torkum Nirrt und den Steuermann an die Tafel. Eine hübsche junge Dame in seidig glänzendem, kurzhaarigem Fell stellte eine Platte mit Braten vor ihm auf den Tisch. Doc schnupperte genießerisch.


  Ein klatschender Schlag ließ ihn herumfahren.


  Der Maat grinste von Ohr zu Ohr, während die einheimische Schöne sich mit erstauntem Gesichtsausdruck die schmerzende Kehrseite rieb.


  Das Grinsen des Maats wurde ausgesprochen wölfisch.


  Doc griff hastig ein. Das war als Kompliment gedacht, erklärte er seinem Nebenmann. Es ist ein Ausdruck der Bewunderung.


  So? zweifelte Torkum höflich. Mir schien außer Bewunderung auch noch ein anderes Gefühl mitzuschwingen. Diese Sitte ist hier bei uns unbekannt.


  Doc stieß dem Steuermann den Ellbogen in die Rippen. Beherrsch dich, Mann! Dies ist nicht der ‚Morgenstern auf ALTRAX III.


  Der Maat kippte den Inhalt seines Bechers in einem Zug hinunter und rieb sich mit der Rückseite der linken Hand die Lippen. Weiß ich, Doc. Im ‚Morgenstern gibt es keine so nette Bedienung. Er winkte einer anderen jungen Frau zu und hob den leeren Becher. Kann ich noch einen Schluck bekommen?


  Diensteifrig eilte die Dame herbei und füllte sein Trinkgefäß aus der Kanne nach.


  Der Maat bedankte sich. Während die junge Frau abdrehte, um einen anderen Zecher zu bedienen, hob er grinsend die Hand zum Schlag.


  Das Mädchen drehte den Kopf. Ihre Augen strahlten violett auf.


  Auahh! brüllte der Maat. Sein Arm schien in einer seltsamen Stellung erstarrt zu sein.


  War das nötig, Torka? fragte Torkum seine Frau höflich. Es handelt sich bei dieser Geste lediglich um einen Ausdruck der Bewunderung.


  Torka sah ihren Mann aus plötzlich nachtblauen Augen an. Was du nicht sagst! Ich spürte außer Bewunderung noch etwas anderes. Und das sehr deutlich. Wenn es dir lieber ist, setze ich mich beim nächsten Mal auf seinen Schoß.


  Doc Masters verstand kein Wort von diesem Gespräch. Doch deutete der Tonfall unzweifelhaft auf einen beginnenden Ehekrach hin. Kann ich auch noch einen Schluck bekommen? fragte er hastig.


  Sein Becher wurde schweigend aufgefüllt.


  Das ist mir keinesfalls lieber, sagte Torkum mit gefährlich blauen Augen. Er leerte seinen Becher. Mir bitte auch noch eine neue Füllung.


  Der Becher wurde ihm aus der Hand gerissen. Die Dame füllte ihn und trank den Inhalt mit in den Nacken gelegtem Kopf auf einen Zug aus. Ah! entfuhr es ihr. Das schmeckt köstlich.


  Sie füllte das Trinkgefäß abermals und knallte es auf den Tisch. Bitte sehr! Mit aufreizend wedelnden Hüften entfernte sie sich.


  Der Arm des Steuermanns fiel plötzlich schlaff herab und baumelte pendelnd hin und her. Au! sagte der Besitzer des mißhandelten Körperteils leise. Von einem Grinsen war in seinen Zügen keine Spur mehr zu entdecken. Um die Nase herum zeigte sein Gesicht weiße Flecken. Was war das? stöhnte er auf.


  Das war meine Frau, erklärte Torkum höflich. Er stürzte den Inhalt des Bechers hinunter.


  Hilf mir mal, Jack, forderte Doc den Koch auf. Wir stellen die Korbflasche auf den Tisch. Dann brauchen wir nicht immer auf die Kellnerinnen zu warten.


  Jack Daniels folgte der Aufforderung sofort. Die Männer an Docs Tisch sahen dem Manöver interessiert zu. Während dieser kleinen Pause in der allgemeinen Unterhaltung fiel es Doc auf, daß von den anderen Tischen her das Stimmengewirr in Klangfarbe und Lautstärke beträchtliche Ausmaße angenommen hatte. Dann setzte die Unterhaltung am seinem Tisch wieder ein und übertönte die Geräuschkulisse.


  Am Nebentisch entstand eine Bewegung. Ein älterer Herr mit silbernen Gesichtshaaren erhob sich umständlich von seinem Platz, hielt sich mit beiden Händen an der Tischplatte fest und blieb leicht schwankend stehen. Mit hallender Stimme forderte er Aufmerksamkeit für seine Person.


  Das ist der Dorfälteste, erklärte Torkum. Ein seniler, unfähiger Trottel.


  Seine Bemerkung trieb ihm vor Schreck das Rückenfell steil zu Berge. Ein derartiger Bruch der Etikette war seit Jahrhunderten nicht mehr vorgekommen.


  Zu Torkums ungeheurer Erleichterung fiel ihm ein, daß er galaktisch gesprochen hatte, seine Stammesgenossen also wahrscheinlich nichts verstanden hatten. Um so größerer war sein Erstaunen, als der Dorfälteste von seinen eigenen Tischgenossen rüde unterbrochen wurde. Sie bewarfen ihn mit Speiseresten. Das silbergraue Fell bedeckte sich mit braunen und grünen Flecken.


  Vom Rande des Platzes ertönte ein schriller Schrei. Torkum erkannte die Stimme schaudernd. Seine Frau schien sich in kampflustige Stimmung bringen zu wollen. Er drehte den Kopf in die Richtung.


  Seine Augen waren nur noch für Ziele in unmittelbarer Nähe zu verwenden. Sie bewegten sich unabhängig voneinander. Der Hintergrund blieb verschwommen.


  Doc hingegen sah noch ausgezeichnet durch den leichten Alkoholschleier hindurch. Die reizenden Kellnerinnen hatten sich an einer Ecke des Platzes versammelt und tranken direkt aus den Kannen. Dabei mußten irgendwie starke Meinungsverschiedenheiten aufgekommen sein. Doc erkannte die junge Frau seines einheimischen Freundes. Sie schleuderte den Rest aus der Kanne ihrer Gegnerin ins Gesicht.


  Doc schnalzte bedauernd mit der Zunge.


  Die junge Dame holte mit der leeren Kanne aus und schmetterte sie ihrer Widersacherin an den Kopf. Der Schlag hallte wie ein Gong über den Marktplatz und lenkte die allgemeine Aufmerksamkeit für einen Augenblick ab.


  Diesen passenden Moment wählte der Maat, um sein Lieblingslied anzustimmen. Einen Shanty aus grauer Vorzeit. Mit röhrender Stimme brüllte er los:


  The Capetown ladies came along.


  Die übrige Besatzung fiel im stark verstimmten Chor ein:


   How they hurry.


  Dann wieder der Maat:


  The Capetown race tracks five miles long.


  Brüllend übernahm der Chor den Refrain.


  Tatsächlich lenkte diese überraschende Darbietung die Eingeborenen von ihren Meinungsverschiedenheiten ab. Sie lauschten verwundert. Ihre Augen wechselten dabei laufend die Farbe durch die ganze Skala des Regenbogens hindurch.


  Das alte Lied hat bekanntlich hundertsiebenundvierzig Strophen, von denen sich nur die erste im Druck wiedergeben läßt. Bei der sechsten Strophe wurden die bepelzten Zuhörer unruhig.


  Die Crew der RIMTRADER bestand aus alten Hasen. Sie hatte einen sechsten Sinn für Gefahr entwickelt. Betrunken oder nicht, die Leute merkten, wenn es Zeit war, sich zu verabschieden.


  Mir nach! brüllte der Skipper und schnellte wie von einem Katapult geschleudert davon.


  Der Ruf war überflüssig. Die Mannschaft befand sich bereits in voller Flucht. Nur Doc hetzte noch hinter dem Skipper her, weil er reaktionsschnell die noch halbvolle Korbflasche gerettet hatte.


  Die Mannschaft hatte das Feld keine Sekunde zu früh geräumt. Hinter ihr schien ein Taifun loszubrechen, der von einem heftigen Erdbeben begleitet wurde.


  Jack Daniels blieb zurück und half Doc, die Flasche zu tragen. Schweigend hetzten sie an dem umgestürzten Rettungsboot vorbei. Dem geplatzten Trinkwassertank entströmten süße Düfte.


  Schneller! keuchte der Koch.


  Die RIMTRADER stand schaukelnd auf ihren federnden Stützen und regnete Rostflocken. Doc und der Koch hetzten die Leiter hoch und schlugen das Schleusentor hinter sich zu. Keuchend sahen sie sich an. Das war knapp, meinte der Koch. Ich schlage vor, daß wir darauf einen trinken.


  Sehr gute Idee, lobte Doc.


  


  5.


  


  Als Torkum am nächsten Morgen erwachte, schien die Sonne in seine Hütte. Nicht etwa durch den geöffneten Eingang  nein  durch das Dach.


  Torkum blinzelte. In seinem Kopf schien eine Kolonne von Holzfällern an der Arbeit zu sein. Aber seine Augen funktionierten wieder. Seine Hütte besaß kein Dach mehr. Bei näherer Betrachtung stellte es sich heraus, daß auch die Wand fehlte, in der sich früher der Eingang befunden hatte.


  Stöhnend richtete Torkum sich auf. Er tastete das breite Lager ab. Seine Hände kamen mit etwas Weichem und Rundem in Berührung. Torka fehlte jedenfalls nicht. Sie schlief ruhig und friedlich.


  Langsam kam ihm die Erinnerung an das gestrige Fest. Oder war das etwa schon länger her? Hatte er länger als eine Nacht in der zerstörten Hütte zugebracht?


  Torkum sprang von seinem Lager auf. Die schnelle Bewegung schien die Holzfäller in seinem Kopf zu verärgern. Uahh! brüllte er und wankte hinaus ins Freie.


  Wenn er auch auf bauliche Veränderungen im Dorf vorbereitet gewesen war, traf ihn die nackte Wirklichkeit doch wie ein nasses Handtuch.


  Torkum wohnte im Randgebiet des Dorfes am Flußufer. Von seiner Hütte aus stieg das Gelände leicht an. Die schnurgerade Straße wurde von dem auf dem höchsten Punkt des Geländes errichteten Rathaus abgeschlossen.


  Heute nicht. Heute war die Sicht frei. Es gab kein Rathaus mehr.


  Torkum bekämpfte die in ihm aufsteigende Besorgnis und ging mit würdevoller Haltung und gemäßigten Schritten die Straße hinauf.


  Der Betrieb auf der Dorfstraße war ungewöhnlich. Er entsprach nicht dem Stand der Sonne. Um diese Tageszeit hätten die Frauen mit der Zubereitung des Essens beschäftigt sein müssen. Die Männer sollten sich auf den Feldern oder der Jagd befinden. Die Kinder müßten zu dieser Zeit in der Schule sein.


  Das Fehlen der Männer entsprach normalen Zuständen. Frauen waren ebenfalls nicht zu sehen. Das war verdächtig. Aus keiner Hütte stieg fröhlicher Rauch in den hellen Himmel. Dafür schrillten Kinderstimmen durcheinander. Die Jugend des Dorfes befand sich nicht in der Schule, sondern beim eifrigen Spiel.


  Nicht nur beim Spiel. Torkum beobachtete eine Gruppe von Teenagern, die unter der Führung seines unausstehlichen Schwagers Nirgall Burrt die gestürzten Baumriesen von der Straße entfernten. Sie hatten einen jungen Tukal aufgetrieben, der ihnen begeistert dabei half.


  Wieso lagen eigentlich die Bäume kreuz und quer im Gelände herum? Hatte es einen Wirbelsturm gegeben?


  Je weiter Torkum sich dem Platz näherte, auf dem sich das Rathaus befunden hatte, um so deutlicher traten die Spuren der Zerstörung hervor. Während die Hütten am unteren Teil der Straße genau wie seine eigene stark beschädigt waren, hatten sie sich auf der Anhöhe einfach in Luft aufgelöst.


  Torkum wich einem etwa dreijährigen Mädchen aus, das mitten auf der Straße mit seinen Puppen spielte. Am Straßenrand wühlte eine fünfzehnjährige junge Dame in den Trümmern einer Hütte herum. In einer Reihe säuberlich ausgerichtet lagen Zangen, Hämmer und andere Werkzeuge.


  Torkum erkannte die Tochter seines Freundes, des Dorfschmieds. Er erinnerte sich daran, daß an dieser Stelle dessen Hütte gestanden haben mußte.


  Was ist eigentlich passiert, Bolka? erkundigte er sich. War es ein Erdbeben? Wo sind deine Eltern?


  Das Mädchen unterbrach die Suche und sah ihn mit merkwürdigem Ausdruck an. Du weißt also nicht, was geschehen ist? Ein Erdbeben war es nicht. Meine Eltern liegen genau wie alle anderen Obdachlosen in der Schule und schlafen.


  Torkum kratzte sich den schmerzenden Kopf. Gab es Verluste?


  Zum Glück nur einige leichtere Verletzungen. Der Arzt des Nachbardorfes hat sie versorgt.


  Torkum atmete auf. Wenn es kein Erdbeben war, was war es dann?


  Das Gesicht des Mädchens verriet deutlich Abscheu, als sie leise sagte: Es war vorsätzliche Sachbeschädigung. Alle am Fest beteiligten Erwachsenen spielten plötzlich verrückt und setzten geistige Waffen ein. Zum Glück nur für einen sehr kurzen Augenblick. Im nächsten Augenblick fielt ihr alle um, als hättet ihr einen Schlag mit der Jagdkeule auf den Kopf bekommen. Das hat uns gerettet. Sie sah Torkums entsetztes Gesicht und sagte weniger tadelnd: Sonst wäre unser ganzer Stamm jetzt ausgestorben.


  Torkums Knie gaben nach. Er setzte sich neben das spielende Kind und verbarg das Gesicht in beiden Händen. Wie aus weiter Ferne hörte er Bolkas Stimme.


  Murgam Kollt, der Arzt des Dorfes oberhalb der großen Flußschleife, hält dieses Getränk dafür verantwortlich, das ihr beim Fest getrunken habt. Es soll ein gefährliches Gift sein. Wir haben alle Reste der Flüssigkeit vernichtet.


  Torkum fühlte neue Lebenskraft in sich aufsteigen. Wenn das unerhörte Vorkommnis lediglich auf die Wirkung eines starken Gifts zurückzuführen war, brauchte er nicht vor Scham in den Boden zu versinken. Er nahm die Hände vom Gesicht und stand auf. Ich fühle die Nachwirkungen des Gifts noch sehr deutlich in meinem Kopf. Sicherheitshalber werde ich mein Lager aufsuchen und erst wieder aus meiner Hütte hervorkommen, wenn mein Kopf wieder klar ist.


  Sehr vernünftig, lobte die junge Bolka.


  Am Abend des gleichen Tages fand im Saal der Schule die große Ratsversammlung statt, an der alle Erwachsenen des Stammes  einhundertzweiunddreißig Personen  teilzunehmen hatten. Aus allen Richtungen schlichen verschämte Gestalten durch die Dämmerung, drückten sich an den Wänden der noch stehenden Gebäude entlang und blieben möglichst lange in Deckung der Bäume, bevor sie den Schulhof überquerten und im Saal verschwanden.


  Der Ratsdiener warf Torkum und dessen Frau einen schrägen Blick zu, als sie sich in den Versammlungsraum schlichen.


  Vollzählig! brüllte er.


  Gernal Murrt, der Dorfälteste klatschte die flache Hand auf den Tisch. Die Versammlung ist eröffnet, erklärte er. Zunächst verlese ich einen genauen Bericht über alle eingetretenen Schäden. Er raschelte mit einigen Papieren und gab mit eintöniger Stimme den Lagebericht durch.


  Ein Raunen ging durch die Menge, als man erkannte, wie nahe man am Abgrund vorbeigeschlittert war. Der Dorfälteste legte die Papiere aus der Hand und hob den Kopf. Er ließ die golden glänzenden Augen über die Versammelten schweifen. Torkum Nirrt! rief er. Tritt vor.


  Torkum stand erschreckt auf und quetschte sich durch die enge Sitzreihe. Es gab eine kleine Verwirrung und einen kurzen Aufenthalt, als er einer älteren Dame auf den Fuß trat und sich wortreich entschuldigte. Dann eilte er mit nachgebenden Knien zum Tisch des Rates und blieb in achtungsvoller Haltung davor stehen.


  Setz dich, sagte der Älteste und wies mit dem Kopf auf den freien Stuhl an der Schmalseite.


  Dankbar schob Torkum sich den Stuhl zurecht und ließ sich darauf nieder.


  Wir haben uns versammelt, um zu beraten, wie eine Wiederholung des entsetzlichen Unglücks vermieden werden kann. Dazu brauchen wir nähere Angaben über das Teufelszeug, bei dessen Herstellung du mitgewirkt hast.


  Bereitwillig gab Torkum Auskunft und erklärte dem Hohen Rat das Produktionsverfahren.


  Abermals ging ein Raunen durch die Menge. Die Ratsmitglieder steckten die Köpfe zusammen. Schließlich sprach der Älteste Torkum direkt an. Wenn wir dich also richtig verstanden haben, wird dieses Gift von fremdartigen Pilzen erzeugt, die es auf unserem Planeten nicht gibt. Ist das richtig?


  Das war bis gestern richtig, sagte Torkum.


  Was soll das heißen?


  Torkum seufzte bedrückt. Ich habe heute nachmittag das Rettungsboot der Fremden besichtigt. Es ist bei unserer Entgleisung umgestürzt. Der Trinkwassertank mit dem Rest des Gifts ist geplatzt und ausgelaufen. Leider ist aber auch der Kühlschrank aufgesprungen.


  Und welche Folge hat dieses Ereignis?


  Unübersehbare, gab Torkum zu. In dem Kühlschrank lagerten die gepreßten Rückstände der ausfiltrierten Flüssigkeit.


  Offenbar übersahen die Ratsherren nicht die ganze Tragweite dieser Mitteilung. Sie sahen Torkum fragend an.


  Torkum entfuhr ein tiefer Seufzer. Eine Herde von Porkas hat sich  wie ich aus den Spuren entnahm  über die getrockneten Rückstände hergemacht. Sie haben den größten Teil gefressen und sich in dem Rest gewälzt. Anscheinend fanden sie den Geruch angenehm und haben sich parfümiert.


  Dann ist es ja gut, freute sich der Älteste. Dann sind wir das Zeug also endgültig los!


  Bekümmert schüttelte Torkum den Kopf. Die Geste machte ihn sehr menschlich. Leider ist gar nichts gut. Die Rückstände enthielten die Sporen der Pilze. Das sind äußerst zähe und unempfindliche Gebilde, die der Fortpflanzung dienen. Man kann sie eigentlich nur durch längeres Abkochen töten.


  Uaah! sagte der Älteste.


  Sehr richtig, stimmte Torkum höflich zu.


  Entgegen Torkums im Rausch gemachter Aussage war der Älteste durchaus kein seniler Trottel. In einer im Flüsterton geführten Unterhaltung mit seinen Ratskollegen wurden ihm die entsetzlichen Folgen des Unglücks klar. Seine Miene verfinsterte sich zusehends. Unsere Früchte haben höchstwahrscheinlich gegen diesen Pilz von einem fremden Planeten keine Abwehr entwickelt. Sie werden also an Sträuchern und Bäumen vergiftet werden.


  Torkum nickte. Ich habe mich mit Doc Masters unterhalten. Tatsächlich schützen sich die Früchte auf seinem Heimatplaneten durch eine Schale. Diese Schale ist mit einer Wachsschicht und verschiedenen Säuren präpariert, die das Eindringen von Bakterien und Sporen verhindert.


  Dumpfes Murren ging durch den Saal.


  Torkum hob abwehrend die Hand. Die Pilze können nur Kohlehydrate in wäßriger Lösung verzehren. Also sind unsere Früchte erst kurz vor der Reife gefährdet. Wir müßten sie unreif ernten und unter Verschluß reifen lassen.


  Der Älteste raufte sich die silbergrauen Kopfhaare. Wer soll diese ungeheure Arbeit leisten? Wir haben genug mit der Jagd und der Feldarbeit zu tun. Sollen wir etwa die Kinderarbeit auf FURKA einführen?


  Im Saal erhob sich ein unwilliges Füßescharren und drohendes Gemurmel.


  Torkum wurde unter seinem goldbraunen Fell blaß. Schließlich ist es nicht ausschließlich meine Schuld, protestierte er. Ich habe nur in bester Absicht gehandelt.


  Das ist keine Entschuldigung! donnerte der Älteste. In seinem grauen Fell schimmerten immer noch einige verfärbte Stellen. Der Hohe Rat zieht sich zur Beratung zurück.


  Die Mitglieder des Rates scharrten mit den Stuhlbeinen, erhoben sich und verschwanden im Lehrerzimmer.


  Torkum blieb betäubt sitzen. Wollten ihn die Ältesten etwa für die Katastrophe verantwortlich machen? Das wäre verdammt unfair!


  Hinter ihm im Saal brodelte schlecht beherrschte Unruhe. Schnelle, leichte Schritte klapperten über dicke Holzbohlen.


  Torkum blickte auf. Neben ihm stand Torka. Sie legte ihm eine zarte Hand in den Nacken und strich ihm das Rückenfell glatt. Wenn diese Idioten dir etwas tun wollen, werden sie mich kennenlernen, knurrte sie drohend.


  Torkum drückte ihr dankbar die Hand. Er beruhigte sich etwas. Was konnte ihm schon geschehen? Wenn ihm der Rat zwei Wochen Strafarbeit bei der Straßenbefestigung aufbrummen würde, wollte er diese Strafe auf sich nehmen wie ein Mann.


  Die Tür zum Lehrerzimmer öffnete sich. Einzeln  größere Abstände voneinander einhaltend  kehrten die Mitglieder des Rats an ihre Plätze zurück. Zuletzt erschien der Älteste. Umständlich setzte er sich. Geh an deinen Platz zurück, Torka. Wir haben nur mit deinem Mann zu reden.


  Torka richtete große, nachtblaue Augen auf den Ältesten. Der ehrwürdige Herr rutschte unruhig auf seinem Sitz herum und fuhr sich nervös mit gespreizten Fingern durch die Barthaare.


  Torka sagte nichts. Es war auch nicht nötig. Als sie sich umdrehte und mit aufreizend eleganten Bewegungen an ihren Platz zurückschritt, wußte jeder einzelne der Ratsherren sehr genau, welche Meinung die Dame von ihm hatte.


  Der Älteste sah ihr nach, bis sie von der Menge aufgesogen wurde. Er räusperte sich. Nach eingehender Beratung sind wir zu dem Beschluß gekommen, daß die Fremden unverzüglich von FURKA entfernt werden müssen. Vielleicht haben sie noch andere Arten von feindlichen Kleinlebewesen in ihrem Schiff. Er setzte sich in Positur. Beifälliges Gemurmel füllte den Saal. Der Redner hob die Hand. Wir werden in gemeinsamer Anstrengung den defekten Antrieb der Fremden reparieren. Da Torkum allein die Sprache der Besucher spricht, übertragen wir ihm die Leitung des Unternehmens.


  Schüchtern einsetzender Beifall lohnte diese Worte. Der Älteste räusperte sich die Kehle frei. Weiterhin haben wir beschlossen, daß Torkum mit den Fremden fahren und in deren Heimat nach einem Mittel suchen soll, das uns von dieser Pest befreit.


  In den hinteren Sitzreihen begann es zu rumoren. Laßt mich los! rief eine helle Stimme. Ich werde es diesen Hohlköpfen zeigen.


  Torkum erhob sich würdevoll und richtete sein Augenmerk auf den Kern des Aufruhrs. Ruhe, Torka! rief er scharf. Langsam wendete er sich wieder dem Hohen Rat zu. In die einsetzende Stille hinein fielen seine Worte wie hallende Gongschläge. Ich nehme den Auftrag an. Mit leiserer Stimme fuhr er fort: Unter einer Bedingung.


  Und die wäre? erkundigte sich der Älteste mißtrauisch.


  Daß ich meine Frau mitnehmen kann.


  Genehmigt! brüllte der Hohe Rat wie aus einem Munde.
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  Torkum traf den Chief und seine Mitarbeiter bei dem beschädigten Rettungsboot. Die Männer hatten das Boot wieder aufrecht auf die Flossen gestellt und waren mit Schweißarbeiten beschäftigt.


  Guten Morgen, grüßte er höflich.


  Der alte McIntosh richtete rotunterlaufene Augen auf den Besucher. Morgen, knurrte er mürrisch.


  Wie geht die Arbeit voran? erkundigte sich Torkum.


  Das Boot kriegen wir wieder hin, krächzte der Chief. Er sprach wie durch ein aus Sandpapier gedrehtes Megaphon. Die rauhe Seite nach innen. Aber den Schiffsantrieb können wir nicht reparieren. Ob der Alte will oder nicht, wir werden um Hilfe rufen müssen.


  Vielleicht kann ich helfen? bot Torkum an.


  Glaube ich nicht, sagte der Chief.


  Ich doch, sagte Torkum.


  Einer der Techniker drehte die Ventile des Schweißbrenners zu und schob die Brille auf die Nase. Wie soll das gehen? wollte er wissen.


  Torkum erklärte es ihm. Hinter der Hügelkette liegt ein etwas verbeultes Kriegsschiff, das die letzten Besucher Ihrer Rasse hier zurückgelassen haben. Soviel ich weiß, sind die Antriebsmaschinen noch völlig intakt.


  Warum haben die Leute das Schiff denn verlassen?


  Es ist aus niedriger Höhe abgestürzt. Dabei ist die Außenhaut gerissen.


  Und warum ist es abgestürzt?


  Wie man mich informiert hat, soll die Besatzung mit zu wenig Mann an Bord versucht haben, ein flüchtendes Beiboot zu verfolgen.


  Das mußte ja schiefgehen, sagte der Chief.


  Ist es auch, bestätigte Torkum. Können Sie Ihr Schiff noch über die Hügelkette fliegen?


  Das können wir.


  Dann will ich mit Ihnen gehen und den Weg zeigen.


  Wir sind hier sowieso fertig, sagte McIntosh. Kommt, Leute.


  Er ging neben Torkum auf den alten Frachter zu. Die Techniker folgten mit dem Werkzeug.


  Die ausgefahrene Treppe schwankte leicht, als die Männer sie bestiegen. Aus dem offenen Schleusenluk strömte ein Duft, der Torkums Rückenfell zu einer Bürste sträubte.


  Die anderen sind alle noch besoffen, erklärte der Chief. Nur das technische Personal ist auf den Beinen. Aber das werden wir schnell ändern. Warten Sie hier einen Augenblick. Er verschwand im Niedergang zu den Maschinenräumen.


  Wenige Sekunden später zuckte Torkum heftig zusammen, als ein Höllenlärm durch das Schiff heulte. Er wollte eben fluchtartig zur Schleuse zurücklaufen, als das faltige Gesicht des Chiefs im Niedergang auftauchte. Halt! brüllte McIntosh. Das ist ungefährlich. Ich habe nur Feueralarm gegeben.


  Brennt es denn? fragte Torkum.


  Natürlich nicht. Ich will nur das nautische Personal wecken.


  Ach so, sagte Torkum.


  Die etwas ungewöhnliche Maßnahme des Chiefs zeitigte einen durchschlagenden Erfolg. Männer mit blutunterlaufenen Augen stürzten nur notdürftig bekleidet aus ihren Kabinen und griffen mit unsicheren Händen nach Feuerlöschern.


  Halt! brüllte McIntosh. Die Alarmsirenen wurden leiser und verstummten. Die Männer sahen den Chief verständnislos an.


  Das war nur Probealarm, erklärte der alte Ingenieur. Besetzt die Brücke.


  Wir müssen die TRADER an einen anderen Landeplatz bringen.


  Laut schimpfend verschwanden die Männer in den Kabinen. Kurz darauf kehrten sie mit Hosen und Stiefeln bekleidet zurück.


  Was ist los? fragte der Alte.


  Der Chief erklärte es ihm. Wenn Mister Torkum recht hat, kriegen wir die verrostete Konservendose wieder flott.


  Dem Alten fiel ein schwerer Stein vom Herzen. Wir brauchen keinen Notruf zu senden?


  Wahrscheinlich nicht.


  Los! bellte Jörgensen. Besetzt die Brücke! Mister Torkum fährt als Lotse mit.


  Torkum gefiel die schwankende Fahrt des alten Frachters nicht sonderlich. Seine Haut nahm unter dem Fell eine grünliche Färbung an. Trotz dieses Handikaps und der ungewohnten Perspektive fand er aber sein Ziel mit untrüglicher Sicherheit. Dicht neben dem auf der Seite liegenden silberglänzenden Zylinder setzte der Frachter schaukelnd auf.


  Vom Chief und seinen Assistenten anführt, verließen die Männer den Frachter und betrachteten das abgestürzte Schiff.


  Es bot einen traurigen Anblick. Seine ehemals elegante Form war durch die Wucht des Aufpralls zu einer Karikatur verzerrt worden. Quer durch die glänzende Hülle verlief ein gezackter Riß.


  Sie scheint aus rostfreiem Stahl zu bestehen, sagte der Captain.


  Der Chief grunzte nur. Er gab seinen Männer einen Wink. Ohne sich um die offene Schleuse zu kümmern, kletterten sie durch den Riß in der Haut des Kriegsschiffs. Torkum folgte unaufgefordert. Er fühlte sich zum Maschinenpersonal gehörig.


  Die Sonne warf ein ausgezacktes Lichtband über eine seltsame und fremde Einrichtung. Für Torkums Augen bildeten bizarr geformte Geräte mit Licht und Schatten zusammen einen unverständlichen, sinnlosen Wirrwarr.


  Anders reagierten seine fremden Gefährten. Sie trugen plötzlich helleuchtende Stäbe in den Händen und arbeiteten sich zielbewußt zum Maschinenraum durch.


  Torkum folgte zögernd. Die bewegten Lichtquellen ließen ihren Schein über Räder, Hebel, Schalttafeln und unregelmäßig geformte Gebilde tanzen, deren Sinn und Zweck ihm völlig unverständlich blieb.


  Nicht so dem alten Chefingenieur. Scheinbar wahllos berührte er einige der vielen Knöpfe. Ein leichter Ruck ging durch die Bodenplatten. Ein leises, dunkles Brummen kam aus einer dunklen Ecke.


  Torkum zuckte zusammen. Das Ding brummte wie ein im Winterschlaf gestörter Zwarg.


  Das Brummen kletterte um einige Oktaven bis zu einem hellen, gleichförmigen Singen.


  Unwillkürlich machte Torkum eine Abwehrbewegung, um den vermeintlichen Hammerstachel mit einem Schlag schon in der Luft zu treffen.


  Der Chief legte einen Schalter um. Das Singen wurde um einen halben Ton tiefer. Strahlende Helligkeit breitete sich im Raum aus.


  Nicht nur im Maschinenraum. Torkum hörte die Stimmen der anderen Mannschaftsmitglieder plötzlich lauter werden. Er sah sich um. Von den anderen war ihm niemand gefolgt. Sie erforschten offenbar andere Räume des Schiffs. Er wendete seine Aufmerksamkeit wieder Mister McIntosh und dessen Helfern zu.


  Die Augen des alten Herrn glänzten verdächtig. Aus seiner Miene sprach Ehrfurcht. Wißt ihr, was das ist, Leute? Seine Stimme zitterte etwas.


  Keine Ahnung, Boss.


  Chief McIntosh räusperte sich krächzend. Es klang wie der Schrei einer sehr heiseren Nebelkrähe. Das ist ein Whist-Zecker-Überlichtantrieb, gekoppelt mit dem frühen Modell eines Roots-Generators! Ich glaubte bisher, so etwas gäbe es nur noch im Raumfahrtmuseum von Lunatown.


  Ist das schlimm, Chief?


  Nein! brüllte der Chief. Das ist im Gegenteil ganz prächtig. Das Ding scheint in hervorragender Verfassung zu sein. Sehr im Gegensatz zu der über vierhundert Jahre alten Maschine, die ich im Museum besichtigt habe. Er geriet ins Schwärmen. Dies hier ist ein Prunkstück dagegen. Da sieht man wieder einmal, wie handwerkliche Kunst allmählich ausstirbt. Wenn ich an unseren Shlettman-Bandersmith denke, muß ich mich direkt schütteln. Das hier ist noch gute alte Wertarbeit.


  Warum stellt man denn heute so was nicht mehr her, wenn die Dinger so gut sind?


  Mac Intosh faßte den Frager scharf ins Auge. Wer soll das bezahlen? fragte er. Auf eine Antwort wartete er nicht. Außerdem haben diese Maschinen eine Lebensdauer, die unserer Industrie unbequem ist. Jedes Schiff käme zeit seines Lebens mit einer Maschine aus.


  Aber die Maschinen der TRADER sind doch auch schon achtundvierzig Jahre alt.


  Der Chief grinste. Aber nur die unbewegten Teile und das Gehäuse. Alles andere ist schon mindestens sechsmal ausgewechselt worden.


  Torkum stellte eine schüchterne Frage. Reicht denn die Kraft dieser Maschinen für Ihr viel größeres Schiff aus, Mister McIntosh?


  Der Chief sah verblüfft auf. Unser Schiff besteht zu drei Vierteln aus Laderaum, erklärte er. Wir werden Mühe haben, diesen Antrieb in unseren Maschinenraum zu quetschen. Er leistet etwa das Fünffache dessen, was unser Shlettman-Bandersmith in seinen besten Tagen geschafft hat. Wir werden das schnellste Schiff unserer Klasse sein.


  Torkum nickte verständnisvoll. Der forschende Blick des alten Ingenieurs blieb noch eine Weile an seiner bepelzten Gestalt haften. Wenn dieser Angehörige einer Jäger- und Bauernkultur technische Probleme immer mit solcher Geschwindigkeit in ihrem Kern erfaßte, dann könnte er tatsächlich eine Hilfe sein, dachte der Chief. Er wendete sich ab und studierte die Schalttafel des dick verkleideten Konverters. Nach kurzer Zeit schien er die Schaltung begriffen zu haben. Er legte einige Schalter um und drückte ein paar Knöpfe. Relaisschalter klickten in schneller Folge, Zeiger kletterten Meßskalen hinauf, bunte Lampen blinkten, und das ganze Schiff begann zu vibrieren.


  Der Chief riß die Augen auf. Donnerwetter! entfuhr es ihm. Den können wir nicht gebrauchen. Er kratzte sich den Kopf. Aber unserer tut es ja noch, tröstete er sich selbst.


  Warum können wir den nicht gebrauchen? wollte Torkum wissen.


  Der Konverter erzeugt zehnmal mehr Energie als Antrieb, Hilfsmaschinen und unsere Schutzschirme verbrauchen können.


  Aha, sagte Torkum.


  McIntosh schaltete den Konverter wieder aus. Anschließend stellte er auch die Hilfsmaschine wieder ab. Das helle Singen erstarb. Dunkelheit kroch aus den Ecken des verzerrten Raums.


  Die Batterien nehmen wir auch mit, sagte der Chief. Es ist in Prozenten nicht auszudrücken, wie sie unseren überlegen sind. Kommt, Leute.
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  Hinter der Mannschaft der RIMTRADER lagen drei arbeitsreiche Wochen, als Torkum Nirrt an diesem schönen, sonnenhellen Morgen das Dorf verließ. Er warf einen etwas wehmütigen Blick auf seine Hütte, die wieder in alter Schönheit erstanden war. Auch das Dorf hatte inzwischen sein ehemaliges Aussehen angenommen. Achtzig Jahre alte Bäume lassen sich zwar nicht von heute auf morgen ersetzen, aber das Rathaus stand im Rohbau auf seinem angestammten Platz.


  Ob wir es jemals wiedersehen werden? Torkas Stimme klang ungewohnt weich, beinahe bedrückt.


  Torkum legte einen Arm um ihre Schultern. Kopf hoch! tröstete er. Wir werden es schon schaffen. Abrupt drehte er sich ab und zog seine Frau mit sich zum Flußufer hinunter.


  Doc Masters saß neben dem Rettungsboot auf einer Steinplatte und vergnügte sich damit, flache Steine ins Wasser zu werfen. Er freute sich kindlich, wenn es ihm gelang, sie einige Male von der Oberfläche abprallen zu lassen. Er hörte Schritte näher kommen und blickte auf.


  Es war eine Überraschung für ihn, seine Freunde in reisefertigem Zustand zu sehen. Sie trugen einen breiten, verzierten Ledergürtel um die Hüften, an dem lange bunte Fransen baumelten. Gekreuzte Schulterriemen halfen, das Gewicht gleichmäßig zu verteilen. Eine große und drei kleinere Taschen waren mit Schlaufen an jedem Gürtel befestigt. Sie waren prall gefüllt.


  Doc stand höflich auf, als die beiden traurigen Gestalten sich näherten. Im Laufe der letzten Wochen hatte er gelernt, das Mienenspiel der Einheimischen korrekt zu deuten. So schlimm ist es unterwegs nun auch wieder nicht, tröstete er. Ich selbst habe seit dreißig Standardjahren keine Heimat mehr.


  Das Paar blieb vor ihm stehen und neigte grüßend die Köpfe.


  Guten Morgen, sagte Doc schnell. Wie ist es? War der Rat einverstanden?


  Torkum nestelte an dem Verschluß der großen Tasche, steckte die Hand hinein und zog sie mit einem dicken Bündel von Geldscheinen wieder heraus. Er hielt Doc das Geld hin.


  Doc nahm es betrübt entgegen. Es ist also nichts aus dem Geschäft geworden? Man will uns keinen Kanuk verkaufen?


  Ihr könnt soviel Kanuk einladen, wie ihr tragen könnt, Doc. Der Rat will die Kreditscheine nicht.


  Huiih! sagte Doc. Das wird der Alte gern hören. Es ist unser letztes Betriebskapital. Dann steigt mal ein.


  Die beiden Furkas folgten seiner Einladung. Doc setzte sich ans Steuer und schloß die Einsteigluke. Das kleine Boot wurde unter seinen Händen lebendig, schwebte senkrecht in die Luft und schoß dann aufheulend davon.


  Die RIMTRADER kam sehr schnell in Sicht. Ihr Aussehen hatte sich stark verändert. Noch immer waren ihre Formen rund und plump, doch glänzte ihre Nasenspitze in strahlendem Silberglanz. Dahinter befand sich die Außenhaut auf einer größeren Strecke in stark vernachlässigtem Zustand. Dann folgte ein breiter silberner Ring, wie das Bauchband einer Zigarre, um Mannschaftsquartiere und Maschinenraum. Der achtere Teil mit den Laderäumen hatte sich nicht verändert.


  Doc steuerte das Boot sicher durch das Schleusenluk und machte es mit Magnetankern fest. Wartet einen Augenblick. Ich zeige euch gleich eure Kabine. Erst will ich dem Alten das Geld und die frohe Nachricht bringen.


  Kurz darauf schwebte der Frachter von seinem Liegeplatz auf und glitt in gleichmäßiger Fahrt den großen Feldern entgegen.


  Obwohl man es auf den ersten Blick nicht so ohne weiteres erkennt, ist ein Raumschiff eine der besten Erntemaschinen, die man sich vorstellen kann. Gleichzeitig leistet es auch als Pflug weit bessere Arbeit als die herkömmlichen Geräte. Für einen normalen Farmer ist es nur etwas zu teuer, daher hat sich seine Benutzung in der Landwirtschaft noch nicht allgemein durchgesetzt.


  Die RIMTRADER pflügte den Boden metertief um, während sie in etwa fünfzig Meter Höhe langsam über die Felder flog. Sträucher, Erdreich, Steine und die so sehr geschätzten Knollen wurden hoch in die Luft gerissen. Während alles andere wieder auf den Boden herabregnete, flogen die Kanukwurzeln höher, scheuerten gegeneinander und wurden durch die geöffnete Luke in den Laderaum gesaugt, wo sie in gereinigtem Zustand eintrafen und ordnungsgemäß verstaut wurden. Nach zwei Stunden war der Bauch des Frachters bis zum Bersten gefüllt. Das Schiff flog noch eine Ehrenrunde um das Dorf der freundlichen Eingeborenen und schoß dann senkrecht in den blauen Himmel empor. Mit hoher Beschleunigung flog die RIMTRADER dem nächsten Transitionspunkt zu. Der alte Kasten ächzte und stöhnte unter der Belastung.


  Sollen wir nicht lieber einige g wegnehmen, Skipper?


  Captain Jörgensen warf dem Steuermann einen strafenden Blick zu. Unsere Frachträume sind voll, Robinson. Wir haben nur noch für eine Woche Proviant an Bord. Wenn wir langsamer anlaufen, kommen wir zu spät nach ORTIZ IV. Er zog den Kopf ein, als über ihm ein Riß in der Decke aufklaffte und Rost in die Zentrale rieselte. Wir wissen nicht, ob die Konkurrenz nicht vor uns eintrifft und den Bedarf zum größten Teil decken wird.


  Zum Glück haben wir den ganzen Kahn neu verkabelt. Ein Kurzschluß wird kaum vorkommen, beruhigte der Funker die Brückenbesatzung.


  Grünes Flackerlicht zog die Augen der Männer magnetisch an. Auf dem Schirm des Intercoms erschien das faltige Gesicht des Chiefs.


  Können wir nicht ein paar g wegnehmen, Skipper?


  Was ist denn jetzt schon wieder los? brüllte Jörgensen. Ist der neue Antrieb kaputt?


  Ganz im Gegenteil, sagte der Chief bekümmert. Er ist viel zu gut. Wir sind voll beladen. Ich weiß nicht, ob die verrosteten Spanten und Träger die hohe Belastung aushalten.


  Captain Jörgensen war ein Mann schneller Entschlüsse. Schließlich hat sie es achtundvierzig Jahre ausgehalten. Einmal wird es noch gehen.


  Wie du willst, Skipper. Der Schirm wurde dunkel.


  Noch fünf Sekunden, meldete der Steuermann. Noch vier … drei … zwei … eins … null!


  Durch das Schiff ging die seltsame Wellenbewegung, die immer auftritt, wenn die Lichtgeschwindigkeit überschritten wird.


  Im nächsten Augenblick übersteuerte das Licht einer weißgelben Sonne die Bildschirme. Der Funker schaltete schnell. Filter schoben sich vor die Objektive. Das Bild der Sonne wurde zu einem dunkelroten Ball. Der Funker drehte sich um. Wo sind wir, Skipper?


  Die Antwort des Captains wurde vom Schrillen der Alarmglocke übertönt. Er schloß den Mund warf einen Blick auf die Instrumente. Das Schiff ist leck! brüllte er. Alle Mann in die Raumanzüge. Die Leckwehr auf Stationen!


  Die Atemluft wurde merklich dünner. Offenbar war die RIMTRADER an mehreren Stellen undicht geworden.


  Die Männer legten in Windeseile die Raumanzüge an und machten sich an die Abdichtung der Lecks. In den meisten Fällen waren es kleinere Risse, doch zwischen Mannschaftslogis und Brücke war eine Schweißnaht in der Außenhaut auf eine Länge von vier Metern geplatzt. Nach einer Stunde war das Leck so weit abgedichtet, daß keine unmittelbare Gefahr mehr bestand.


  Der alte Frachter steuerte den vierten Planeten an und tauchte in die Atmosphäre ein. Hoch über Kongor, der größten Hafenstadt des Planeten, stoppte er die Fahrt.


  RIMTRADER an Kontrollturm. Erbitte Landeerlaubnis!


  Der Funker im Kontrollturm verzog das Gesicht. Hätte nie gedacht, den alten Seelenverkäufer noch mal wiederzusehen. Er drückte die Taste. Was haben Sie geladen, TRADER?


  Zweitausend Tonnen Kanukwurzeln. .


  Der Funker pfiff durch die Zähne. Wollt ihr mich auf den Arm nehmen? Seit Wochen ist kein Krümel Kanuk mehr angelandet worden.


  Bekommen wir nun unsere Landeerlaubnis?


  Der Funker wurde dienstlich. Silo einundzwanzig ist aufnahmebereit. Sie können landen.


  Danke.


  


  8.


  


  In den vierzehn Tagen, die sich der alte Frachter schon auf der Werft befand, hatten die beiden Furkas sehr viel über Terraner und andere raumfahrende Rassen gelernt. Torkum war sogar Inhaber eines Bankkontos bei der Intergalaktischen Bank. Er hatte den größten Teil der Wartezeit in Bibliotheken zugebracht und sich eingehend über die Kleinlebewesen verschiedener Planeten unterrichtet.


  An diesem Nachmittag saß er in seinem Hotelzimmer und überlegte, an welcher Quelle er seine Nachforschungen fortsetzen sollte, als Torka seine Gedankengänge störte.


  Hast du noch etwas Geld für mich, Torkum?


  Torkum fuhr auf. Ich habe dir doch gestern erst zwanzig Kredits gegeben.


  Sei nicht so geizig. Der Captain hat dir doch einen vollen Gewinnanteil ausgezahlt.


  Ich weiß aber nicht, wie lange wir uns noch in dieser technischen Zivilisation aufhalten müssen. Ohne Geld ist der Aufenthalt jedenfalls sehr unangenehm.


  Torka betrachtete ihr Spiegelbild in dem großen Spiegel über dem Ankleidetisch. Sie trug einen kurzen, schwingenden Faltenrock und einen bunten ärmellosen Bolero. Ihre Stirn faltete sich. So kann ich jedenfalls nicht mehr herumlaufen.


  Warum nicht?


  Das Mädchen am Empfang wirft mir jedesmal einen mitleidigen Blick zu, wenn ich durch die Halle gehe. Sie sieht mich immer in den gleichen, billigen Fetzen.


  Torkum seufzte. Du hast selbst Schuld daran. Wozu verbirgst du dein echtes, teures Fell unter billigen Fetzen? Er selbst trug nur grüne Shorts und Sandalen.


  Torka zog das zierliche Naschen kraus. Ich habe eine ganze Anzahl junger Frauen kennengelernt. In dieser Zivilisation laufen nur instinktgesteuerte Lebewesen unbekleidet herum. Intelligenzen tragen Kleidung.


  Unsinn, widersprach Torkum. Du hast dich selbst gestern abend im Speisesaal mit Kum Nor unterhalten. Ist er etwa ein Tier?


  Natürlich nicht.


  Trug er etwa Kleidung?


  Torka winkte überlegen ab. Du hast keine Ahnung. Bin Bwan ist kein Säuger. Auch die grünen Echsen von Dhobul tragen nur ihre glänzenden Schuppen. Aber hast du schon einen Terraner unbekleidet gesehen?


  Ja, stellte Torkum fest. Und du auch. Weißt du nicht mehr, daß wir vorgestern am Strand waren? Lagen dort nicht die Terraner in Massen unbekleidet im Sand herum und ließen sich von der Sonne braten?


  Das ist etwas anderes, belehrte Torka ihren Mann. Ihre Haut braucht ab und zu Sonne, um nicht farblos zu werden. Außerdem wäre es wohl albern, angezogen ins Wasser zu gehen. Bekomme ich nun Geld? Du könntest dir übrigens auch eine hübsche Jacke kaufen. Ich mag nicht immer neben einem Barbaren hergehen.


  Schon gut, seufzte Torkum. Ich gehe mit.


  Draußen herrschte ein prächtiges Wetter. ORTIZ stand groß und weißgelb hoch in einem wolkenlosen Himmel und schoß Licht und Wärme fast senkrecht auf Hausdächer und Straßen. Von der See her blies ein trockener, salziger Wind Kühlung in die Stadt.


  Jetzt zur Mittagszeit herrschte nicht das zu den Hauptverkehrszeiten übliche Gewimmel. Nur wenige Fahrzeuge waren unterwegs. Die Fußgängerwege waren fast menschenleer.


  Unfug! knurrte Torkum. Bei dieser Hitze auch noch eine Jacke anziehen! Was soll das?


  Seine Frau ergriff seinen Arm und zog ihn mit sich über die Straße. Davon verstehst du nichts, erklärte sie. Eine Jacke ist kein Schutz gegen Kälte, sondern eine Angelegenheit des Prestiges. Schließlich möchtest du doch wohl nicht, daß man uns für Angehörige eines unzivilisierten Volkes hält.


  Das mochte Torkum wirklich nicht. Beinahe widerstandslos ließ er sich in ein elegantes Geschäft ziehen.


  Die Verkäuferin, die sich auf die goldbraun bepelzten Kunden stürzte, gehörte zweifellos der Gattung homo sapiens an. Allerdings stammte sie von einem Planeten mit nur 0,78 Erdschwere, dessen Sonne ein Licht mit ungewöhnlich hohem Anteil Ultraviolett ausstrahlte. Sie war einen Kopf größer als Torkum, besaß tiefschwarze Haut und weißblondes, kurzgelocktes Haar. Mit sicherem Blick erkannte sie, wessen Ansichten in Modefragen ausschlaggebend waren, und unterhielt sich ausschließlich mit Torka.


  Torkum wurde nur an der Kasse gebraucht. Er griff in die Brusttasche seines neuen kanariengelben Sakkos und zückte sein Scheckheft. Was kostest es denn? erkundigte er sich mißtrauisch.


  Achthundertvierundfünfzig Kredits, gab die Kassiererin Auskunft. Nach einem Blick auf den Kunden fügte sie besorgt hinzu: Ihr Sakko spannt sich, Sir. Wollen Sie nicht lieber eine Nummer größer nehmen?


  Nein, sagte Torkum. Das gibt sich. Mein Rückenfell hat sich nur gesträubt.


  Ach so, sagte die Kassiererin und nahm Torkums Scheck entgegen.


  Torkum hatte einen Scheck über tausend Kredits ausgestellt. Anstandslos zahlte ihm die Dame an der Kasse das Wechselgeld aus. Er streckte die Scheine in die Brusttasche und ließ das Kleingeld in der Seitentasche klimpern. Unternehmungslustig sah er sich um.


  Torka drehte sich vor einem großen Spiegel. Sie trug ein brandrotes, hochgeschlossenes Kleid mit breitem, weißen Gürtel und schlenkerte die Papiertüte mit ihren alten Sachen lässig in der Hand. Auf ihrem rassigen Kopf thronte ein breitkrempiger Hut aus geflochtenem Material. Ihre Augen waren hinter einem Halbschleier verborgen. Sie drehte sich zu der langen Verkäuferin um. Lassen Sie die Koffer und die übrigen Sachen zum Exelsior bringen. Zimmer 483. Nirrt ist der Name.


  Die Verkäuferin machte sich schnell Notizen. Sehr wohl, gnädige Frau, flötete sie.


  Torka zeigte lächelnd die weißen Zähne, als sie auf ihren Mann zuging. Komm, Torkum. Wir gehen noch etwas bummeln.


  Torkum ließ sich überreden.


  Am frühen Nachmittag sind die großen Unterhaltungslokale in Kongors Zentrum und Vergnügungsviertel noch geschlossen. Sie erwachen erst mit den bunten Lichtern.


  Anders liegt der Fall natürlich um den Raumhafen herum. Ausgehungerte Besatzungen, denen die Heuer in der Tasche brennt, kommen zu allen Tages- und Nachtzeiten an und wollen nicht warten. Eine dichte Kette von Spielhöllen, Bars und Lokalen, in denen der Kunde alles kaufen kann, wenn er bar bezahlt, erwarteten sie.


  Torkum erwiderte den Gruß des imponierend gekleideten Portiers und schritt seiner Frau würdevoll voran durch die aufgehaltene Tür.


  Drinnen herrschte ein raffiniertes Halbdunkel. An der dicht belagerten Bar drängten sich die Konsumenten, die sich mit diesem schrecklichen Gift anfüllten, das so furchtbare Wirkungen auf Torkums Organismus ausübte. Auf der Tanzfläche drehten sich müde Paare zu den Klängen, die ein noch müderer Pianist seinem Instrument entlockte. An den Tischen lümmelte sich eine gemischte Gesellschaft von Raumfahrern und Mädchen aller Rassen.


  Torkum rümpfte die Nase. Im Exelsior gefällt es mir besser.


  Sei kein Spielverderber, sagte Torka. Was sollen wir zu Hause erzählen, wenn wir nichts gesehen haben?


  Ein Herr im dunklen Anzug näherte sich den neuen Gästen. Ich habe noch ein hübsches Tischchen gleich neben der Tanzfläche für die Herrschaften frei, verkündete er.


  Torkum ließ sich den Platz zeigen. Während die Gäste sich setzten, winkte der Herr nach einem Kellner. Der eilte herbei und legte zwei in Leder gebundene Mappen auf den Tisch.


  Torkum schlug eine der Mappen auf. Sein Sakko spannte sich. Haben Sie auch alkoholfreie Getränke? fragte er höflich.


  Der Kellner kratzte sich den Kopf. Soda haben wir. Er dachte kurz nach. Ich will mal an der Bar nachfragen.


  Tun Sie das, war Torkum einverstanden und klappte die Mappe zu. Er sah dem enteilenden Kellner nach und beobachtete dessen mit dem Barmann geführte Unterhaltung. Der Barmann schüttelte einige Male den Kopf und zuckte mit den Schultern. Doch schließlich griff er in ein Kühlfach und holte zwei Flaschen heraus.


  Gemessenen Schrittes kehrte der Kellner zurück. Fred wollte mir eigentlich nichts geben, erklärte er. Er braucht das Zeug zur Herstellung von Mixgetränken. Aber ich habe ihn überredet. Er stellte Gläser vor den Gästen auf den Tisch, öffnete die Flaschen und schenkte ein. Sehr zum Wohle.


  Danke, sagte Torkum, hob sein Glas unter die Nase und schnupperte mißtrauisch. Riecht gut, stellte er fest.


  Torka verhielt sich unbekümmerter. Sie nahm einen tüchtigen Schluck. Sehr gut, lobte sie.


  Torkum wurde durch den unbeweglich neben ihm stehenden Kellner irritiert. Ist noch was? fragte er.


  Der Kellner räusperte sich. Das macht einsfünfundachtzig mit Bedienung.


  Verdammt teuer, fand Torkum.


  Es ist bei uns üblich, sofort bei Erhalt der Ware zu bezahlen, erklärte der Kellner.


  Nanu, wunderte Torkum sich. Im Exelsior schreiben sie immer alles auf die Zimmerrechnung.


  Hier nicht, sagte der Kellner.


  Torkum setzte das Glas ab, griff in die Tasche seines kanariengelben Sakkos, holte eine Rolle Banknoten heraus und legte sie auf den Tisch. Dann fischte er eine Handvoll Kleingeld heraus, suchte umständlich nach einem Zweikreditstück und reichte es dem Kellner mit spitzen Fingern. Stimmt so.


  Der Kellner riß seinen Blick gewaltsam von den Geldscheinen los. Danke. Er deutete eine Verbeugung an und drehte zum Nebentisch ab.


  Torka wartete, bis er außer Hörweite war. Wie würdest du seine Gefühle definieren? fragte sie ihren Mann.


  Torkum schob den Fruchtsaft mit der Zunge im Mund herum. Er schluckte geräuschvoll. Er erinnerte mich an einen Bolo kurz vor dem Angriff. Er krauste die Stirn. Doch zeigte er weniger Mut, dafür aber Verschlagenheit und keine Spur von Gewissen.


  Stimmt, sagte Torka. Wollen wir gehen?


  Torkum war unschlüssig. Ein lauter Krach mit nachfolgendem Splittern und Klirren unterbrach seine Überlegungen. Er drehte sich um.


  An der Längswand des Lokals hatte eine größere Gesellschaft mehrere Tische zusammengeschoben. Ein bärtiger Raumfahrer hatte offenbar sein Fassungsvermögen überschätzt und war vom Stuhl gefallen. Dabei waren einige Gläser zu Bruch gegangen. Der Gefallene versuchte vergeblich, sich aufzurichten. Das Kleingeld aus seinen Taschen rollte über den Boden. Einige eifrige Mädchen machten fröhlich kreischend Jagd darauf.


  Torkum sah interessiert zu. Der Gefallene gab die vergeblichen Versuche auf, drehte sich auf den Rücken und begann friedlich zu schnarchen.


  Der Herr im dunklen Anzug schnippte mit den Fingern. Drei Kellner eilten herbei und trafen Anstalten, die reglose Gestalt in einen Nebenraum zu schleppen.


  Am Tisch der lärmenden Gesellschaft sprang ein rothaariger Riese auf die Füße und stürzte sich auf die Gruppe. Moment mal! brüllte er.


  Die Kellner überhörten ihn und erhöhten die Geschwindigkeit, mit der sie ihre Last abtransportierten.


  Ihre Bemühungen blieben erfolglos. Der Riese war schneller. Er wischte die Männer wie lästige Insekten zur Seite und machte sich an seinem gefallenen Freund zu schaffen. Er zog dem Betrunkenen die Brieftasche aus der Hose, zog ihm einen Siegelring vom Finger und streifte ihm die Uhr vom Handgelenk. Grinsend sprach er die in sicherer Entfernung wartenden Kellner an: So! Jetzt könnt ihr ihn wegschaffen. Laßt ihn ruhig ausschlafen, wir gehen erst übermorgen wieder hinaus.


  Während die Männer sehr viel lustloser ihr Werk fortsetzten, ging der Riese lachend an seinen Tisch zurück.


  Also davor wollte Doc mich warnen, sagte Torkum.


  Wovor?


  Er warnte mich davor, ohne einen verläßlichen Freund ein Lokal in der Hafengegend aufzusuchen.


  Das war ein guter Rat, fand Torka.


  Ja, stimmte Torkum zu. Doc war sehr beruhigt, als ich ihm erklärte, daß ich ohne dich keine Vergnügungsstätten zu besuchen pflege.


  Torka lachte belustigt auf. Sie winkte den Kellner herbei. Bringen Sie uns noch zwei Flaschen Fruchtsaft, bestellte sie.


  Diesmal dauerte das Gespräch zwischen Kellner und Barmann sehr viel länger, doch schließlich wurden die Getränke an den Tisch gebracht. Torkum schob dem dienstbaren Geist unaufgefordert zwei Kredits zu. Der entfernte sich dankend.


  Diesmal roch er anders, stellte Torka sachlich fest. Mehr wie ein Zurk, das hinter seinem Netz auf einen Sandspringer lauert.


  Es war auch etwas von einer Ringelmerxe dabei, sagte Torkum sinnend. Kurz bevor sie ihrem Opfer die Giftzähne in den Hals schlägt, strahlt sie dieses Gefühl aus.


  Du hast recht. Torka roch an ihrem Glas. Es ist Gift darin.


  Etwa Alkohol?


  Nein. Etwas anderes. Soll ich mal die Wirkung ausprobieren?


  Nein! Torkum widersprach heftig.


  Das werde ich tun. Bei deinem Temperament ist das viel zu gefährlich.


  Schon gut, gab Torka nach.


  Torkum hob das Glas zum Mund und saugte einen Teil der Flüssigkeit ein. Vorsichtig ließ er sie im Mund rotieren und schluckte schließlich kleine Mengen in größeren Abständen.


  Torka täuschte jeden Beobachter. Man mußte glauben, sie tränke ebenfalls. Tatsächlich landete der Inhalt ihrer Flasche unter dem Tisch.


  Er wartet auf etwas, meldete sie. Ich kann nicht genau ausmachen, auf was. Jetzt wird es deutlicher. Wir sollen betäubt umfallen.


  Torkum sackte in seinem Sessel zusammen.


  Wirkt es so schnell? fragte Torka besorgt.


  Nein, murmelte er. Es ist scheinbar nur für Terraner gefährlich. Mir macht es nichts aus. Er nahm einen kräftigen Schluck aus der Flasche.


  Die Flasche entfiel seiner kraftlosen Hand und rollte über den Boden. Sein Arm baumelte wie ein Uhrpendel hin und her. Der Kopf fiel ihm auf die Brust die Zunge hing ein Stück aus dem offenen Mund.


  Was ist los? zischte Torka.


  Torkum hob ein Augenlid kurz an. Das warme, goldene Leuchten seines Auges ließ die Sorgen seiner Frau mit einem Schlag verschwinden. Sie fiel sehr viel graziöser in Ohnmacht, als es Torkum je geschafft hätte. Es war hübsch anzusehen, wie ihre Arme sich über den Tisch schoben, der Kopf aufschlug und dann ein wenig hin und herrollte, bis er in der Armbeuge zur Ruhe kam.


  Der Kellner bewegte sich schnell und unauffällig. Er glitt hinter Torkums Sessel und beugte sich hilfreich vor. Seine rechte Hand zuckte in die Richtung von Torkums rechter Seitentasche.


  Eine unerwartete Bewegung ließ ihn jäh einhalten. Die Dame hatte den Kopf gedreht! Er blickte auf und sah in zwei schmerzhaft violette Augen.


  Als sich jeder einzelne Muskel in seinem Körper zusammenzog und verkrampfte, hätte er dem unerträglichen Schmerz gern in einem wilden Schrei Luft gemacht. Leider gehorchte ihm die Kehle nicht. Einen Augenblick blieb er in der verkrampften Haltung vornübergebeugt stehen, dann kippte er zur Seite um.


  Torkum richtete sich auf und sah sich neugierig um. Dem Herrn im dunklen Anzug schien der Vorfall nicht entgangen zu sein.


  Der Barmann ließ eine Flasche fallen. Sie zerbrach splitternd auf dem Metall des Tresens.


  Der Klavierspieler beendete seine Nummer mit einer schrillen Dissonanz. Die Paare auf der Tanzfläche stellten die Bewegung ein, sahen sich verdutzt an und schoben sich langsam zu ihren Plätzen.


  Der Herr im dunklen Anzug nahm die Abkürzung über die leere Tanzfläche auf Torkums Tisch zu.


  Torka richtete sich auf und drehte sich um. Ein blutroter Blitz zuckte aus ihren Augen. Er traf den Haken in der Decke genau in dem Augenblick, als der Empfangschef sich unter dem Kronleuchter befand.


  Der Kronleuchter war eine der Attraktionen des Blauen Haifischs. Die exakte Kopie eines Lüsters aus dem vorigen Jahrtausend. Das kalte Licht seiner verborgenen Leuchten brach sich in verschlungenen Ketten aufgereihter Kristalle zu unwirklichen Effekten.


  Das Licht erlosch, während der Kronleuchter fiel. Seine Kristallketten klirrten schon auf dem Fußboden, als das Trägerkreuz den Kopf des dunkel gekleideten Herrn traf. Einen Augenblick schwankte der Leuchter in Mannshöhe über der Tanzfläche, bevor er dem Zug der Schwerkraft bis zum Boden folgte.


  Im Lokal wurde es ruhig. Sogar das brüllende Gelächter am Tisch der Raumfahrer erstarb langsam. In die Stille hinein tadelte Torkum halblaut: Man schießt nicht mit einer schweren Speerschleuder auf Turrils, Torka.


  Laß die Sprüche, sagte seine Frau. Der Mixer hat eine Heidenangst. Er wird gefährlich.


  Der Mixer hatte seinen Arbeitsplatz verlassen. Er stand im Durchgang zu den Waschräumen und sprach hastig in ein Visifon. Er beendete sein Gespräch ganz unvermittelt und eilte hinter die Bar zurück.


  Es dauerte höchstens sieben Sekunden, bis die Tür aufgerissen wurde, durch die man den Betrunkenen hinausgetragen hatte. Ein halbes Dutzend breitschultriger Herren mit zerbeulten Gesichtern und Blumenkohlohren betrat den Schauplatz und schob sich auf die Bar zu.


  Der Mixer hob die Hand zu einem Zeichen und öffnete den Mund zu näheren Erklärungen.


  Torkas Augen wurden fahlgelb.


  Die Flaschen in dem großen Regal hinter der Bar platzten in schneller Folge. Glassplitter und brennende Flüssigkeit ergossen sich wie ein Wasserfall aus dem Regal über die Bar, über die Hocker und auf den Boden.


  Die Schmerzensschreie der Getroffenen lösten die Panik aus. Die Gäste der Bar, der Mixer und die sechs Gorillas rasten über die Tanzfläche zum Ausgang. Dabei rissen sie den schwankenden Kronleuchter um, der laut schreiend abermals zu Boden ging. Leider wollten sie alle gleichzeitig durch den schmalen Ausgang ins Freie. Kurz vor der Tür rammte sich die Menschentraube endgültig fest und blieb stecken. Flüche und Schreie mischten sich in einem unschönen Chor.


  Rasselnd erhob sich der Kronleuchter vom Boden. Helft mir hier raus! brüllte er. Ich bin in die Ketten verwickelt, und ich kriege das verdammte Kreuz nicht vom Hals! Mit einem mißtönenden Klirren fiel der Leuchter wieder um.


  Erst als der brennende Alkohol die Kristallketten umzüngelte, griff Torka ein. Ihre Augenfarbe wechselte mit einer Wellenlänge von etwa 10 µm zwischen Schwefelgelb und einem hellen Orange. Der schreiende Kronleuchter hob sich vom Boden ab, nahm Fahrt auf, beschleunigte beachtlich und flog krachend durch das mittlere der drei bunt verglasten Fenster.


  Die Fenster waren fest eingelassen. In einem mit einer Klimaanlage versehenen Gebäude braucht man keine schwenkbaren Fenster. Immerhin waren sie mit hübschen Vorhängen drapiert.


  Torka hatte den Empfangschef etwas zu lange schmoren lassen. Sein Aufschlag auf das Pflaster des Gehweges klirrte laut durch den plötzlich hereindringenden Straßenlärm. Leider mischte sich noch ein anderes Geräusch in die Symphonie. Ein lautes Knistern. Mit dem Kronleuchter war ein Teil der brennenden Flüssigkeit hinaustransportiert worden. Und die Vorhänge waren keineswegs feuerfest. Ganz im Gegenteil. Sie brannten lichterloh.


  Die Panik ergriff jetzt auch noch die an den Tischen sitzenden Gäste und den Rest des Personals. Sie schraken vor dem von einem Feuerkranz umrahmten Fenster zurück und stürzten sich in den bereits hoffnungslos verstopften Ausgang.


  Torkum schüttelte den Kopf. Auf FURKA würden wir dafür zwei Jahre schweren Kerkers bekommen.


  Hier ist Sachbeschädigung nur ein Vergehen, beruhigte ihn Torka. Wird nur auf Anzeige hin verfolgt. Der Täter wird meist nur zur Wiedergutmachung des Schadens verurteilt. Dazu kommen die Gerichtskosten.


  Torkum legte sich erleichtert zurück. Dann mach jetzt Schluß! Ich möchte ins Hotel zurück.


  Ein schwefelgelber Blitz zuckte aus Torkas Augen. Die beiden restlichen Fenster bestanden plötzlich nur noch aus leeren Höhlen. Die brennenden Vorhänge wehten hinaus und wurden von wirbelnder Heißluft hoch in die Luft gerissen.


  Torka wendete den Kopf und blickte die verkeilte Menschenmenge an. Der blauzüngelnde Alkohol schien grünes Licht auszustrahlen. Jedenfalls wurde der Ausgang für einen Sekundenbruchteil giftgrün beleuchtet.


  Die Menschen stolperten unsicher in den Raum zurück. Einige liefen bis in die brennende Flüssigkeit, erschraken sichtlich und sprangen zielsicher durch die Fenster hinaus. Andere gingen einfach an die Tische zurück, setzten sich, erschraken und hetzten hinaus, als sei der Teufel hinter ihnen her. Nach zwei Minuten war das Lokal leer.


  Denk an den Betrunkenen, mahnte Torkum.


  Torka nickte und sah sich im Raum um. Die Flammen erstickten. Nur Rauch- und Dampfschwaden zeigten an, daß es hier gebrannt hatte. Kannst du den Kellner tragen?


  Torkum bückte sich grunzend, ergriff den reglosen Mann mit einer Hand am Kragen und hob ihn hoch. Komm jetzt!


  Sie erreichten die Straße, ohne bemerkt zu werden. Die dichten Rauchwolken verbargen sie vor den Blicken der Neugierigen. Als die Sicht klarer wurde, setzte Torkum seine Last ab. Er lehnte den Mann sorgsam gegen eine Hauswand. Jetzt aber weg hier!


  Aus der Ferne ertönte das Geheul von Sirenen. Torkum nahm seine Frau bei der Hand und setzte sich in Trab.


  Er kam nicht weit. Eine undurchdringliche Menschenmauer stand im Halbkreis um den Blauen Haifisch herum. Jeder Verkehr auf der Straße war gestoppt worden. Das Geheul der Sirenen wurde ungeduldig und mahnend, kam aber nicht näher.


  Torkum seufzte. Mach mal einen Moment die Augen zu, bat er seine Frau.


  Torka entsprach seiner Bitte. Sie wußte sehr genau, was es ihn kostete, gegen das alte Jagdgesetz der Furkas zu verstoßen. Sie wendete sich ab.


  Torkum richtete den Blick auf das Ende der Menschenmauer, das von dem Heulen der Sirenen am weitesten entfernt war.


  Es ist etwas anderes, ob eine junge Frau übermütig herumspielt oder ein erwachsener Jäger seine geschulten Kräfte planmäßig einsetzt. Das Jagdgesetz der Furkas verbietet den Einsatz von geistigen Waffen gegen jagdbares Wild. Der Einsatz von geistigen Waffen gegen Mitmenschen ist etwas derart Undenkbares, daß das Jagdgesetz dafür gar keinen Paragraphen vorsieht. Das Kapitel wird gar nicht erwähnt.


  Natürlich darf ein Furka in Notwehr gegen das Gebot handeln. Wenn eine Herde von Kerims erschreckt wird, in Panik ausbricht und auf seinen Lagerplatz zurast, darf der Jäger selbstverständlich eingreifen.


  Aber hier lag der Fall anders. Hier lag keine Notwehr vor. Jedenfalls keine unmittelbare. Doch eine innere Stimme drängte Torkum zur Eile.


  Noch niemals wurde eine neugierige Menschenmenge so schnell und gründlich aufgelöst, wie an diesem Nachmittag vor dem Blauen Haifisch. Die letzten rannten noch, als sie schon fünf Kilometer vom Schauplatz entfernt waren. Da Torkum keine genauen Werte über die aufzuwendende Energie besaß  Kerims reagieren je nach dem Grad ihrer Erregung sehr verschieden  setzte er etwas zuviel ein. So kam es, daß auch die Bewohner der angrenzenden Straßenzüge flüchteten. Selbst die Wagen der Feuerwehr und des Notdienstes wurden angesteckt und rasten über ihr Ziel hinaus.


  Die Halle des Exelsior lag wie immer in ruhiger Vornehmheit, als das Paar dort eintraf. Das Mädchen vom Empfang strahlte Torka an, als sie den Schlüssel überreichte. Sie sehen bezaubernd aus, Madam, sagte sie. Die anderen Sachen sind schon auf Ihrem Zimmer.


  Torka bedankte sich artig und kniff ihrem Mann ein Auge zu.


  


  9.


  


  Doc Masters legte die Abendzeitung zusammen und faltete sie zu handlichem Taschenformat. Er ging zum Schreibtisch und drückte den Hebel des Visifons.


  Die Vermittlung meldete sich.


  Verbinden Sie mich mit Zimmer 703, bat Doc.


  Sofort, Sir.


  Auf dem Schirm erschien das faltige Gesicht des Chiefs. Ach du bist es, knurrte er. Was ist los?


  Wann wird die TRADER fertig sein, Chief?


  Übermorgen.


  Und wann laufen wir aus?


  Übermorgen.


  Hast du die Abendzeitung schon gelesen?


  Nein. Warum?


  Doc setzte zum Sprechen an, zögerte und sagte dann: Ich komme mal kurz zu dir rüber. Ich bringe die Zeitung mit.


  Gut, war McIntosh einverstanden.


  Doc steckte die Zeitung in die Tasche und verließ sein Zimmer.


  Auf den Gängen und auf der Treppe herrschte reges Kommen und Gehen. Doc verspürte ein Knurren im Magen. Es war Zeit für das Abendbrot.


  Die Tür von Zimmer 703 stand halb offen. Doc trat ein und schloß sie hinter sich.


  Der Chief war nirgendwo zu sehen. Cherub! rief Doc.


  Die Tür des Badezimmers wurde von innen aufgestoßen. Das faltige Gesicht des Chiefs war wutverzerrt. Drohend hob er das Rasiermesser. Du weißt ganz genau, daß ich diesen Namen nicht vertragen kann. Willst du mich beleidigen?


  Entschuldigung, Mac, bat Doc zerknirscht. Es ist mir in meiner Aufregung so herausgerutscht. Ich muß dringend mit dir reden.


  Warte, bis mein Bart ab ist, knurrte der Chief versöhnlich und drehte sich um.


  Doc folgte ihm ins Bad. Er zog die Zeitung aus der Tasche und faltete sie auseinander. Hör dir das an, forderte er und begann den Leitartikel vorzulesen.


  Der Chief unterbrach ihn mit keinem Wort. Erst als er sich das Gesicht abgetrocknet hatte, ließ er sich zu einer Frage herbei. Was ist daran so wichtig? Auf eine Hafenkneipe mehr oder weniger kommt es doch nun wirklich nicht an.


  Verstehst du mich nicht, oder stellst du dich dumm?


  Der Chief hängte das Handtuch an den Haken. Das ist eine intelligente Frage. Um eine intelligente Frage stellen zu können, muß man den größten Teil der Antwort schon wissen.


  Ich bin nicht hergekommen, deinen weisen Sprüchen zu lauschen. Ich brauche deinen Rat.


  Aha, sagte der Chief.


  Was heißt aha?


  Nanu? wunderte sich der Chief. Aha ist ein durchaus gebräuchlicher Ausdruck. Im allgemeinen wendet man ihn an, wenn ein erwartetes Ereignis endlich eintritt.


  Doc zog die Unterlippe zwischen die Zähne. Du weißt also auch, daß unsere Passagiere dahinterstecken?


  Der Chief schob seinen Besucher vor sich her aus dem Bad hinaus. Setz dich.


  Doc nahm gehorsam Platz.


  McIntosh nahm seinen Sakko von der Stuhllehne und schlüpfte hinein. Du bist Mediziner, mein Freund. Aber Technik ist dir auch nicht völlig fremd. Wie stellst du dir vor, daß ich mit zwei mittelmäßigen Technikern innerhalb von zwei Wochen einen kompletten Antriebssatz auswechseln kann? Von den Batterien und der Verkabelung gar nicht zu reden. Wie hätte ich die Außenhaut des Zerstörers auf unsere verrostete Schale bringen sollen? Ich bin zwar bei aller Bescheidenheit ein guter Ingenieur, aber kein Zauberer.


  Du hast es also die ganze Zeit über gewußt?


  Spätestens, seit ich das Rettungsboot reparierte.


  Was war daran so auffallend?


  Der Chief tippte gegen seine Stirn. Ein Rettungsboot ist für Notfälle konstruiert. Es läßt sich nicht durch einen normalen Taifun kleinkriegen. Unser Boot sah aus, als hätte man es mit einem überdimensionalen Vorschlaghammer in den Boden gehämmert.


  Aha! sagte Doc. Und was tun wir jetzt?


  McIntosh hob die Schultern. Es sind deine Freunde. Ich bin mit ihnen nie über das Stadium konventioneller Höflichkeit hinausgekommen. Obwohl ich mir ernsthaft Mühe gegeben habe.


  Merkwürdig, sagte der Doc.


  Ja, stimmte der Chief zu. Ich habe allerdings eine Theorie, die diesen Umstand erklärt.


  Laß hören!


  Das Gesicht des Chiefs legte sich in tiefere Falten. Du bist ein Wunder an Einfühlungsvermögen. Du wußtest als einziger von uns, daß dieser greuliche Drache ein freundliches Lebewesen ist. Du mußt etwas an dir haben, das ihr Vertrauen geweckt hat.


  Doc zog die Stirn kraus. Er überlegte scharf. Könntest du sie an Bord brauchen?


  Das Gesicht des Chiefs verklärte sich. Ich würde meinen Gewinnanteil an der nächsten Reise opfern.


  Doc Masters schob entschlossen das Kinn vor. Dann komm! Wir haben keine Zeit zu verlieren.


  Der Chief folgte dem Schiffsarzt hinaus auf den Flur und in den Lift. Es wurde eine langsame Fahrt nach unten. In jedem Geschoß stiegen Leute zu. Im Erdgeschoß verlief sich die Fracht des Fahrstuhls. Doc zog seinen Begleiter mit sich zum Speisesaal.


  Er hatte richtig gerechnet. Die Gesuchten hatten offenbar eben ihre Bestellung aufgegeben und warteten mit genießerischem Gesichtsausdruck auf das Abendessen.


  Donnerwetter, sagte McIntosh. Diese Torka ist ein verdammt hübsches Mädchen.


  Ja, stimmte Doc zu. Komisch, daß es erst auffällt, wenn sie angezogen ist.


  Torkum erkannte seine Freunde und hob grüßend die Hand.


  Guten Abend, grüßte Doc. Dürfen wir uns zu euch setzen?


  Aber gern, lud Torka die Herren ein.


  Die Herren machten es sich bequem. Doc strich die Zeitung auf dem Tisch glatt und kam gleich zur Sache. Das hier ist ein interessanter Leitartikel. Er schob Torkum die Zeitung zu.


  Torkum schob sie zurück. Ich habe zwar von einem terranischen Professor galaktisch sprechen gelernt, mit dem Lesen habe ich aber immer noch Schwierigkeiten, log er ungerührt.


  Doc faltete die Zeitung zusammen. Es ist der Bericht über die totale Zerstörung eines Hafenlokals. Die Experten der Feuerwehr stehen vor einem Rätsel. Die merkwürdigsten Theorien bildeten sich. Es gab fünfzehn Leichtverletzte, die nach ambulanter Behandlung wieder entlassen werden konnten. Ein Angestellter des Lokals hat einen schweren Schock erlitten. Er liegt im Krankenhaus und konnte noch keine Aussage machen. Man nimmt an, daß er sich im Zentrum des Ausbruchs befand. Doc unterbrach seinen Bericht und sah seine Zuhörer der Reihe nach an.


  Torka lächelte liebenswürdig. Der Chief trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte. Torkum spielte mit Messer und Gabel.


  Doc sprach weiter: Die alarmierte Feuerwehr konnte den Brandherd nicht erreichen, weil die Zufahrtsstraßen durch Neugierige versperrt waren. Man hatte schon Wasserwerfer angefordert, als unter den Zuschauern eine Panik ausbrach. Sie stürmten davon wie eine erschreckte Rinderherde. Sogar die Bewohner der umliegenden Häuser wurden angesteckt und rannten wie um ihr Leben. Doc blickte auf.


  Torka sah besorgt ihren Mann an. Der Chief hielt die Hände still. Torkums Gesicht zeigte einen ausgesprochen unglücklichen Ausdruck.


  Der Ober unterbrach die Vorstellung. Er stellte je eine Platte vor Torkum und Torka auf den Tisch. Die russischen Eier, kündigte er an. Guten Appetit.


  Bringen Sie mir auch russische Eier, bestellte Doc.


  Mir auch, fiel der Chief ein. Sieht schmackhaft aus.


  Möchten die Herren etwas zu trinken?


  Doc sah den schwarzbefrackten Herrn strafend an. Bier, natürlich. Und wenn die Flaschen leer sind, bringen Sie bitte unaufgefordert neue.


  Sehr wohl, nahm der Ober den Auftrag zur Kenntnis und entfernte sich diensteifrig.


  Doc blieb hartnäckig beim Thema. Ihr beide habt euch nicht etwa zufällig heute nachmittag im Blauen Haifisch aufgehalten?


  Torkum verschluckte sich. Nach einigem Husten legte er die Gabel zur Seite. Wie hast du das erraten?


  Das war nicht schwer. Schließlich war ich bei dem mißlungenen Fest in deinem Dorf anwesend.


  Uahh, sagte Torkum. Weiß es außer dir noch jemand?


  Doc deutete auf seinen Nebenmann.


  Torkum wandte sich an den Chief. Wodurch haben wir uns verraten, Mister McIntosh?


  Mann! sagte der Chief. Ich habe zeit meines Lebens mit Raumschiffmaschinen zu tun gehabt. Ohne euch säßen wir jetzt noch auf FURKA fest. Da ich nicht an Zauberei glaube, bleibt nur eine Möglichkeit offen.


  Und die wäre?


  Der Chief rieb sich das Kinn. Ihre Rasse muß es irgendwie geschafft haben, geistige Kontrolle über Energie und Materie auszuüben.


  Torkum spießte ein halbes Ei auf die Gabel und schob es in den Mund. Stimmt, sagte er kauend.


  Der Chief legte beide Hände auf den Tisch und beugte sich leicht vor. Als die TRADER nach dem letzten Raumsprung leckgeschlagen war, vergaßen wir in der Eile, daß für unsere Passagiere keine Raumanzüge bereit lagen. Nachdem die größte Gefahr gebannt war, eilte ich zu Ihrer Kabine. Im Gang herrschte nur noch ein halber Normaldruck. In der Kabine dagegen war der Druck etwas höher als gewöhnlich, obwohl die Tür nicht luftdicht ist.


  Stimmt, grinste Torka.


  Auch habe ich den dringenden Verdacht, daß der Alte sich das viele Geld für die neue Haut aus Panzerplastik und die Verstärkung der Streben und Spanten glatt hätte sparen können. Von dem Zeitverlust gar nicht zu reden. Sie beide hätten das an einem Tag erledigen können.


  Na ja, räumte Torkum ein. Da hätten wir uns aber anstrengen müssen. Außerdem hat uns niemand darum gebeten.


  Das ist gut, atmete Doc auf. Denn sonst wüßten es jetzt alle, und es gäbe nichts mehr zu retten.


  Die beiden Furkas sahen ihn fragend an. Doc machte einige hilflose Handbewegungen. Der Ober rettete ihn aus der Verlegenheit. Er stellte Speisen und Getränke auf den Tisch und empfahl sich wieder.


  Doc tat einen tiefen Schluck. Immer noch hingen die Augen seiner Freunde an ihm.


  Menschen können großzügig sein, wenn sie sich überlegen fühlen, erklärte der Arzt. Wenn sie auf Überlegenheit treffen, werden sie mißtrauisch, fürchten sich und handeln feindselig.


  Er bekam keine Antwort.


  Wenn es bekannt würde, daß auf FURKA eine überlegene Rasse wohnt, wäre das höchstwahrscheinlich das Ende eures Planeten und eurer Rasse.


  Torkum schob nachdenklich eine weitere Eihälfte in den Mund. Wir wollen mal annehmen, daß du recht hast. Was tun wir also dagegen?


  Doc seufzte erleichtert. Ihr heuert auf der TRADER für die nächste Reise an. Macs Assistenten haben uns verlassen. Und auf dem nächsten Planeten seid ihr vorsichtiger. So etwas wie heute im Blauen Haifisch darf nicht mehr vorkommen.


  Torkum warf seiner Frau einen fragenden Blick zu.


  Einverstanden, sagte Torka.


  


  10.


  


  Kontrollturm an RIMTRADER. Kontrollturm an RIMTRADER. Sie haben Starterlaubnis.


  Danke. Verstanden.


  Wir wünschen eine gute Reise.


  Vielen Dank. Der Funker drehte sich um. So höflich waren sie noch nie zu uns. Was eine neue Haut alles ausmacht.


  Kleider machen Leute, knurrte der Maat vom Steuerpult her. Außerdem befördern wir seit langer Zeit wieder eine versicherte Fracht, die nicht uns selbst gehört.


  Der Frachter stieg schnell und beinahe senkrecht in den Himmel. Der Funker verließ seinen Platz und schaltete die Ortungsgeräte an den Computer. Der Maat schaltete das Steuerpult auf Automatik, als der Himmel schwarzblau wurde und die Sterne aufleuchteten. Macht überhaupt keinen Spaß mehr, schimpfte er. Alles funktioniert reibungslos. Ich möchte beinahe wetten, daß wir wirklich gleich beim ersten Sprung DORADUS erreichen werden.


  Ich werde nicht dagegen wetten.


  Die RIMTRADER durchstieß die obersten Schichten der Atmosphäre und nahm Fahrt auf. Die beiden Männer auf der Brücke kontrollierten gelangweilt die Instrumente.


  Grünes Flackerlicht lenkte sie ab. Auf dem Schirm des Intercoms erschien Torkas rassiger Kopf. Sie können mit einigen g mehr beschleunigen, Mister Robinson. Unsere Maschinen sind erst halb belastet.


  Tut mir leid, Madam. Unser Computer kann solch hohe Werte nicht verarbeiten. Dies ist die höchste Beschleunigung, mit der wir noch in seinem Maßbereich bleiben.


  Danke, sagte Torka. Beim nächsten Start werden wir einen besseren Computer haben. Der Schirm wurde dunkel.


  Ist sie jetzt der Captain, Pete?


  Jedenfalls kommandiert sie ganz schön herum.


  Hinter dem Frachter schrumpfte die silberne Kugel des Planeten zu einem funkelnden Lichtpunkt. Die Sonne wurde aus einem Feuerball zu einem hellen Stern. Durch das Schiff ging eine eigentümliche Wellenbewegung.


  Hab ich es dir nicht gesagt? Keine Frage, das ist DORADUS.


  Der achte Planet der Riesensonne DORADUS besitzt den schönen Namen Daphne und umkreist das Zentralgestirn in respektvoller Entfernung. Die RIMTRADER legte eine vom Hafenpersonal bewunderte Landung hin und wurde sofort entladen.


  Captain Jörgensen erledigte das Geschäftliche mit dem Makler und traf zwei Stunden später als seine Besatzung im Klaren Anker ein. Ein freudiges Geheul begrüßte ihn.


  Der Captain setzte sich auf einen eilig an den Tisch geschafften Stuhl. Da wir diesmal nicht auf eigene Rechnung fuhren, beträgt die Prämie pro Kopf nur zweihundertdreiundachtzig Kredits, meldete er.


  Freundlicher Beifall belohnte seine Ankündigung.


  Ich werde das Geld gleich hier verteilen, fuhr Jörgensen fort. Damit ihr eure Zeche bezahlen könnt.


  Die Zeche übernehme ich, sagte der Chief.


  Jörgensen sah ihn überrascht an. Bist du krank? erkundigte er sich besorgt.


  Der Chief machte ein beleidigtes Gesicht. Es ist ein dummes Gerücht, wonach alle Schotten geizig sein sollen.


  Schon möglich, räumte der Captain ein. Dann hast du dich aber in den letzten Jahren sehr geschickt verstellt. Er legte ein Bündel Banknoten auf den Tisch und begann die Verteilung. Leider bekommen wir erst in fünf Tagen eine Ladung Gefrierfleisch. Man hat nicht damit gerechnet, daß wir so schnell waren.


  Enttäuschte Ausrufe wurden laut. Der Chief bestellte elf Flaschen Bier und zwei Apfelsaft.


  Ich war natürlich auch sehr enttäuscht, sagte der Captain. Aber dann machte mir der Makler einen Vorschlag, wie wir die Wartezeit nutzbringend verwenden können.


  Laß hören!


  Habt ihr nachgezählt? Dann steckt erst mal das Geld ein.


  Für kurze Zeit knisterte und raschelte es. Dann sahen alle wieder den Captain an.


  Es handelt sich um Sasul, sagte der Alte leichthin.


  Doc Masters zog die Stirn kraus. Ist das nicht diese Wunderfaser? Selbstreinigend und nahezu unverwüstlich?


  Genau, bestätigte Jörgensen. Sie wächst auf dem Nachbarplaneten. Dem siebten, der auf den schönen Namen CHLOE getauft wurde.


  Warum holt man das Zeug dann nicht mit Nahfrachtern? wollte der Maat wissen.


  Der Alte kratzte sich den gelichteten Schädel. Das hab ich auch gefragt. Auf CHLOE wohnt eine Rasse intelligenter Vögel. Fliegen können sie zwar nicht mehr, weil sie ihre Flügel zu Greifwerkzeugen umgebildet haben, aber sie brauchen diese Fasern immer noch zum Nestbau. Anfangs haben sie Besuchern auch bereitwillig von dem Zeug geliefert. Aber als das in Arbeit ausartete, haben sie die Lieferung eingestellt.


  Scheinen wirklich intelligent zu sein, diese Vögel, sagte der Koch. Und wir sollen das Zeug also selbst ernten?


  Wenn das so einfach wäre, hätte man es längst getan. Es geht leider nur, wenn die Brooz mitarbeiten.


  Wir können das Zeug also nicht selbst pflücken?


  Pflücken schon. Es ist eine Schlingpflanze wie eine Liane. Aber sie muß im Kropf eines Brooz ungefähr drei Stunden vorverdaut werden, um ihre überragenden Eigenschaften zu bekommen.


  Hm, machte Doc. Und die Vögel haben keine Lust dazu?


  Genau, bestätigte der Captain. Erschwerend kommt hinzu, daß die Brooz in einer paradiesischen Umgebung leben. Sie sind Allesfresser und haben den Tisch ständig reich gedeckt. Kreditscheine gelten ihnen nichts.


  Doc hatte eine Idee. Vielleicht mögen sie Whisky, meinte er hoffnungsvoll. Wir geben ihnen eine Kiste kostenlos. Und wenn sie dann mehr haben wollen, tun wir es nur noch gegen Sasul.


  Der Alte dämpfte seinen Optimismus. Man hat es schon mit Schnaps, Tabak, Kaffee, Tee und allen bekannten Genußmitteln versucht. Sie mögen das Zeug nicht.


  He, Fred! brüllte der Chief. Noch eine Runde auf meine Rechnung.


  Sofort, Sir.


  Die Gesellschaft versank in dumpfes Brüten. Torkum schaukelte nachdenklich seinen Apfelsaft im Glas. Wie ist die Landschaft dort? fragte er sanft. Kann man fischen und jagen? Wenn wir doch fünf Tage warten müssen, könnten wir das eigentlich auch auf CHLOE. Von Raumhäfen habe ich vorläufig genug.


  Der übrigen Besatzung ging es nicht anders. Der lange Aufenthalt in Kongor hatte ihre Bedürfnisse, soweit es Raumhäfen vermochten, weitgehend befriedigt. Torkums Vorschlag fand lebhafte Zustimmung.


  Dabei sparen wir sogar die Liegegebühren, stellte der Chief sachlich fest.


  Daran hatte der Alte noch gar nicht gedacht. Wer macht mit?


  Alle waren begeistert dafür.


  Bestell bitte ein Taxi für uns, Fred, brüllte McIntosh. Oder besser drei, verbesserte er sich.


  Sofort, Sir.


  McIntosh ging zum Tresen und rechnete mit dem Barmann ab. Er war damit noch nicht fertig, als einer der Fahrer die Ankunft der bestellten Fahrzeuge meldete. Die Gesellschaft verteilte sich und wurde in rasender Fahrt zum Raumhafen und zum Liegeplatz des Frachters befördert. Zehn Minuten später stieg die RIMTRADER steil in den Himmel.


  Der Captain steuerte sie ohne Hilfe des Computers direkt nach der Optik. So konnte diesmal die ganze gewaltige Schubkraft der Maschine eingesetzt werden. Allerdings unterschätzte der Alte die Geschwindigkeit des alten Frachters ganz erheblich, flog mit äußerster Kraft bremsend weit an CHLOE vorbei und ließ sich praktisch von dem Planeten wieder einholen. Endlich senkte das Schiff sich langsam pendelnd auf eine paradiesische Landschaft hinab.


  Die Besatzung der TRADER betrat den Boden CHLOES zu einer frühen Morgenstunde. Tau lag noch in dichten Tropfen auf Gräsern und Zweigen und glitzerte im weißen Licht der weit entfernten Riesensonne. Vögel zwitscherten in den Zweigen der hohen Bäume, die einzeln und in Gruppen beieinanderstehend den Charakter der Steppe zu einer Parklandschaft wandelten. Wasservögel schwammen in Familienverbänden auf dem großen See und durchwühlten den Uferschlamm nach Nahrung. Eine Herde großer Wiederkäuer stellte die Flucht ein, die durch das plötzlich Erscheinen des Schiffes ausgelöst worden war. Die Leittiere begannen zu grasen, wurden neugierig und näherten sich vorsichtig dem Landeplatz. Von den intelligenten Vögeln war nichts zu sehen. Offenbar liebten sie es nicht, früh aufzustehen.


  Torkum stand in einer kleinen Gruppe mit Doc und dem Koch zusammen. Er hatte sich von seiner zivilisierten Kleidung getrennt und trug nur den Jagdgürtel, an dem eine große Tasche befestigt war.


  Captain Jörgensen verabschiedete drei Gruppen zu je drei Mann, die es übernommen hatten, den Kontakt mit den Eingeborenen herzustellen. Mit Torka strebte er auf seine restliche Besatzung zu. Der Wind wehte Fetzen der Unterhaltung herüber.


  … frag Torka. Sie hilft dir bestimmt gern.


  Den Koch schienen schwere Zweifel zu plagen. Und wenn ihr nichts fangt?


  Torkum ließ ein hohles Gelächter ertönen.


  Den Koch schien es nicht zu beeindrucken. Und was machen wir, wenn das Zeug nachher giftig ist?


  Doc klopfte gegen seine schwarze Tasche. Ich habe alles bei mir. Der Fang wird gleich an Ort und Stelle untersucht.


  Der Captain schritt schneller aus. Was haben die Kerle nur vor, knurrte er.


  Torka ergriff seinen Arm und bremste ihn. Stören Sie ihn nicht, Skipper. Sonst wird er grantig. Angeln ist nun mal seine Leidenschaft.


  Ach so, beruhigte sich der Alte. Da hat er diesmal aber den richtigen Partner erwischt. Einmal mußten wir sechzehn Stunden auf Doc warten, weil der sich ohne Fische nicht zurücktraute.


  Der Koch wandte sich hilfesuchend an die Neuankömmlinge. Ich soll keine Kartoffeln kochen und die Fleischkonserven geschlossen halten. Wenn sie nun nichts fangen, stehe ich da und muß heute mittag alle Arbeit nachholen.


  Der Alte kratzte sich den Kopf.


  Torkum lachte noch hohler. Das gibt es nicht, daß ich nichts fange.


  Torka sagte nichts.


  Nun ja, sagte der Captain. Wenn die beiden bis zum höchsten Stand der Sonne nichts gefangen haben, ist es immer noch nicht zu spät.


  Und dann wollen sie im Freien essen, jammerte Jack Daniels. Ich soll den Regenschutz aufspannen, die Campingmöbel aufstellen, eine Feuerstelle bauen und trockenes Holz suchen.


  Das scheint mir allerdings für einen Mann etwas viel zu sein, meinte Jörgensen.


  Die Feuerstelle will ich gern bauen, meldete sich Torka. Die Suche nach Brennholz kann ich auch übernehmen.


  Dann ist ja alles prächtig geregelt, sagte Doc. Komm, Torkum.


  Die beiden Angler verschwanden mit verdächtiger Eile.


  Ich gehe auf die Brücke und halte Wache, meldete der Captain und überließ den Koch seinem Schicksal.


  Torkum und Doc Masters warfen keinen Blick zurück. Sie hatten es eilig. Mit langen Schritten liefen sie am Seeufer entlang und untersuchten mit kundigen Blicken die Uferformation.


  Dort. Doc wies mit ausgestrecktem Arm voraus. Das scheint eine Halbinsel zu sein. Die werden wir näher untersuchen.


  Torkum grunzte sein Einverständnis.


  Die Halbinsel war eine etwa fünfhundert Meter lange und sehr schmale Landzunge, die wie eine Nadel in den See hineinstach. An ihrer Spitze fanden sich Bedingungen vor, wie sie ein Angler erträumt. Zur aufgehenden Sonne hin war das Wasser flach. Ganze Schwärme von Jungfischen spielten in Ufernähe. Auf der anderen Seite war das Ufer felsig und fiel schroff ins tiefe Wasser ab. An der Spitze der Landzunge war deutlich eine Strömung zu erkennen.


  Wahrscheinlich hat der See nur einen Abfluß, meinte Torkum.


  Doc hörte nicht zu. Er grub mit einem kurzen Spaten nach Würmern.


  Torkum setzte die Rute zusammen und zog die Schnur ein. Er packte seine Tasche aus, suchte nach dem richtigen Haken und befestigte ihn. Mißtrauisch betrachtete er seine kostbare Sammlung von künstlichen Fliegen.


  CHLOE litt keinen Mangel an geflügelten und krabbelnden Insekten. Aber alles, was sich hier auf flachen Steinen sonnte, in der Luft herumschwirrte und im Sand krabbelte, hatte keine auch nur entfernte Ähnlichkeit mit Torkums ausgesuchten Prachtexemplaren.


  Auf der Steinplatte zu seinen Füßen spreizte ein unangenehm stahlblaues Exemplar der einheimischen Fliegenwelt die durchscheinenden Flügelpaare. Es gab einige sirrende Laute von sich. Es sirrte auch noch protestierend, als es schon am Haken durch die Luft sauste und weit draußen die Wasseroberfläche berührte.


  Ein weniger geübter Angler als Torkum hätte den Anbiß verpaßt. Der Fisch mußte aus größerer Tiefe hochgeschossen sein. Er hob sich mit der verschluckten Fliege ganz aus dem Wasser. Der Bogen seines Falls änderte sich jäh, als Torkums unscheinbare Handbewegung über Rute und Schnur übertragen wurde, und der Haken faßte.


  Torkum holte die Beute ein. Der Fisch leistete keinen großen Widerstand.


  Etwas abseits rauschte das flache Wasser auf. Ich hab einen! brüllte Doc.


  Torkum machte den Fisch vom Haken los, tötete ihn und sicherte die Angel. Dann eilte er Doc zu Hilfe.


  Doc brauchte sie. Sein Gegner wühlte gewaltige Mengen Wasser und Schlamm auf. Torkum ergriff den Käscher und sprang ins Wasser. Mit vereinten Kräften wurde der Fisch an Land gehievt. Doc erschlug ihn mit einem Stein und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. Puh! sagte er.


  Ja, stimmte Torkum zu. Er schüttelte wie ein nasser Hund das Wasser aus dem Fell. Schön sieht er nicht aus. Aber vielleicht schmeckt er.


  Schön wäre es, zweifelte Doc. Dreißig Pfund wiegt er bestimmt. Aber er gefällt mir gar nicht.


  Nimm ihn aus, riet Torkum. Dann wissen wir mehr. Er ging zu seiner Beute zurück und zerlegte den Fisch kunstgerecht. Kopfschüttelnd studierte er das Ergebnis. Das Biest besteht nur aus Gräten, urteilte er abfällig.


  Tschork, tschirp, sagte jemand hinter ihm.


  Torkum sah auf. Etwas landeinwärts, am Steilufer der Landzunge, standen zwei gefiederte Gestalten. Die dünnen roten Beine mit den kräftigen Oberschenkeln trugen wippend die stromlinienförmigen Körper. Auf langen, beweglichen Hälsen saßen Köpfe mit hellen Augen und gefährlich aussehenden Schnäbeln.


  Der größere der beiden Besucher trat zwei Schritte vor. Ein dünner roter Arm zuckte aus seinem Daunenversteck. Eine Hand öffnete sich. Gelenkige Finger ordneten den Sitz der Halsfedern. Tscherk, tschirp.


  Torkum Nirrt, stellte Torkum sich vor.


  Ein Schwall von gezischten und geflöteten Lauten antwortete ihm. Torkum verstand kein einziges Wort. Aber er empfing zwei klare, voneinander abgegrenzte Gefühle. Neugier und Hunger. Er hob die flache Steinplatte mühelos an, auf der er seinen Fisch zerlegt hatte, und brachte sie den Besuchern entgegen. Sofort blieb er stehen, als er leises Unbehagen verspürte. Bitte, meine Herren. Er setzte die Platte ab und ging an seinen Angelplatz zurück.


  Doc schlurfte über das lose Geröll heran. Er sah kurz zu den gefiederten Besuchern hinüber. Dann wandte er sich an Torkum. Denen scheint es ja zu schmecken. Aber mein Fisch muß eine Art Schlammwühler gewesen sein. Das Fleisch stinkt. Was war mit deinem?


  Lauter Gräten, knurrte Torkum. Er spähte zu den Federn hinüber. Diese Brooz fressen sogar die Eingeweide mit. Gib ihnen deinen Fisch auch. Die armen Kerle scheinen hungrig zu sein.


  Während Doc seinen Fisch holte, fing sich Torkum eine neue Köderfliege. Sausend zischte die Schnur durch die Luft. Der nächste Fisch zappelte am Haken.


  Hinter Torkum stießen die Vögel helle Schreie aus. Docs Schritte näherten sich und hielten neben dem Angler an. Du hast ja schon wieder einen.


  Ja, sagte Torkum. Aber es ist die gleiche, unbrauchbare Sorte.


  Mist, sagte Doc gefühlvoll.


  Der Fisch war doppelt so groß wie sein Vorgänger und machte entsprechend mehr Arbeit.


  Draußen ist die Strömung stärker, meldete Torkum.


  Ein Kopf mit riesigem, aufgerissenem Maul durchbrach die Oberfläche. Gewaltige Kiefer schnappten über dem gefangenen Fisch zusammen. Das Wasser rauschte, als der Räuber sich herumwälzend die helle Bauchseite zeigte.


  Torkums Hand zuckte hoch. Das Vorfach riß glatt ab. Singend schoß das lose Ende der Schnur dem Ufer zu.


  Hast du den gesehen? fragte Torkum erregt.


  Ja, keuchte Doc. Was mag der wiegen?


  Für dreizehn Personen reicht er bestimmt, stellte Torkum fest. Hol deine Angel und hilf mir, Köderfische zu fangen, Doc.


  Sofort, versprach Doc.


  Der Räuber war angefüttert. Er fing ihnen noch zwei Fische vom Haken, bevor Torkum ein Exemplar des Fliegenschnappers landen konnte. In fieberhafter Eile wurde eine starke Schnur auf Docs Angel gezogen. Torkum befestigte seinen besten Chaishaken daran und spießte den Köderfisch auf. Sausend flog der Fisch durch die Luft ins Wasser.


  Zappelnd versuchte er sich zu befreien. Einen Augenblick später verschwand er im Rachen des Räubers. Torkum hieb an.


  Der Räuber drehte ins tiefe Wasser ab. Torkum beobachtete nervös die dünner werdende Blechtrommel. Er atmete erleichtert auf, als der Fisch einen Haken schlug und wieder näher herankam. In fliegender Hast holte er die Schnur ein.


  Es war ein harter Kampf, und er dauerte fast eine Stunde. Endlich lag der Riese ausgenommen am Ufer. Die beiden Männer reichten sich die Hände und schlugen sich gegenseitig anerkennend auf die Schultern. He! Sieh dir das an! rief Doc.


  Torkum riß den Blick von seinem Opfer los. In einem Halbkreis hinter ihm standen siebzehn leise schnatternde Brooz.


  Von deinem Schlammbeißer ist auch nicht eine Schuppe übriggeblieben, Doc. Sieh dir die geschwollenen Kröpfe der Burschen an.


  Die Vögel schienen zu bemerken, daß über sie gesprochen wurde. Sie schnatterten aufgeregt und kamen näher.


  Torkum schnallte seine Tasche um und warf sich den großen Fisch quer über die Schultern. Kscht! Kscht! machte er.


  Doc schwenkte drohend die Angelruten. Macht Platz, ihr Gänse!


  Der Halbkreis der Vögel öffnete sich. Die beiden Angler machten sich auf den Heimweg.


  Torka schleppte das zweite Holzbündel zur Feuerstelle, als die ersten Expeditionsteilnehmer zurückkehrten. Sie berichteten, daß man bedauerlicherweise keinen einzigen Eingeborenen angetroffen habe. Innerhalb einer Viertelstunde trafen auch die beiden anderen Gruppen ein. Mit dem gleichen negativen Ergebnis.


  Was gibt es zu essen? fragte der Chief.


  Jack Daniels warf ihm einen schrägen Blick zu. Er deutete auf die unter dem Sonnensegel aufgestellten Tische. Nehmt nur Platz. Es gibt frischen Fisch mit Weißbrot. Dazu könnt ihr ein paar Dosen Bier haben.


  Hört sich gut an, lobte der Chief. Weißbrot und Bier sehe ich. Wo ist der Fisch?


  Der Koch hob die Schultern an. Torka mischte sich in die Unterhaltung ein. Er wird gleich kommen. Es wird allerdings noch eine halbe Stunde dauern, bis ich ihn gargebraten habe. Solange werden Sie doch sicherlich noch warten können.


  Aber selbstverständlich, Madam, versicherte der Chief.


  Der Captain hatte seine Wache aufgegeben und kletterte die Leiter herunter. Bevor er den Boden erreichte, trug der Wind vom Seeufer her ein vielstimmiges Schnattern an die Ohren der versammelten Mannschaft. Alle Köpfe fuhren herum.


  Zwischen den Uferbüschen erschien eine seltsame Gestalt. Es dauerte eine Zeitlang, bis die Männer Torkum erkannten, der unter einer schweren Last gebückt heranstampfte. Doc hinter ihm war leichter zu erkennen. Er drehte sich häufig um und fuchtelte drohend mit langen, federnden Stäben.


  Kurz darauf kamen auch die Wesen in Sicht, die Doc auf respektvollem Abstand hielt. Siebzehn große weiße Vögel, die im Gänsemarsch unter erregtem Schnattern den beiden Anglern folgten.


  Torka zündete das Feuer an, brachte das Bratblech in die richtige Position und ließ Fett darauf zergehen. Torkum legte seine Last neben der Feuerstelle im Gras ab und sprach einige Worte mit Jack Daniels. Der nickte und kletterte eilig ins Schiff. Kurze Zeit darauf kehrte er mit einer Säge zurück und half Torkum, den Fisch in handliche Scheiben zu zerlegen. Bald darauf brutzelte es lustig in der Pfanne.


  Lieblicher Duft verbreitete sich um den Herd herum. Das Geschnatter der Vögel wurde lauter und vielstimmiger. Sie hatten inzwischen Verstärkung bekommen.


  Ksch! machte Torka und klatschte in die Hände.


  Jack und Torkum versorgten die hungrige Gesellschaft unter dem Sonnensegel laufend mit duftenden Scheiben gebratenen Fisches. Doc hörte erst mit seinen begeisterten Bericht über die große Jagd auf, als ihn der volle Mund am Sprechen hinderte.


  Die Männer waren hungrig, und es schmeckte ihnen hervorragend. Trotzdem stapelten sich die gebratenen Stücke am Herd allmählich zu Bergen. Der Fisch war wirklich etwas zu groß gewesen.


  Torka warf das Schwanzstück in die Pfanne, ließ es anbraten und wendete es. Sie sah sich nach einem Platz um, wo sie es ablegen konnte. Der kleine Tisch neben ihr lag hoch voll. Sie holte das Stück aus der Pfanne und legte es auf ein Küchenbrett. Es hing auf beiden Seiten über. Torka balancierte das Brett auf spitzen Fingern, machte ein paar Schritte auf die dichte Reihe der Vögel zu und legte es ins Gras. Verbrennt euch nicht die Schnäbel. Es ist heiß, warnte sie.


  Wenn die Brooz auch rohen Fisch samt Abfällen heißhungrig verschlungen hatten, so war doch deutlich zu erkennen, daß ihnen gebratener Fisch wesentlich besser schmeckte. Jack Daniels schaute von seinem halbgeleerten Teller auf. Ich kann nicht mehr, stöhnte er, stand auf und brachte die Reste den Vögeln hinüber.


  Auf dem Rückweg blieb er neben dem Herd stehen. Wollt ihr ihn heute abend kalt mit Kartoffelsalat essen? fragte er laut.


  Doc rieb sich den gerundeten Bauch. Es ist sicherlich gut von dir gemeint, sagte er. Aber in den nächsten vier Wochen möchte ich von Fisch nichts mehr hören und sehen. Er gurgelte den Inhalt einer Dose in die Kehle.


  Dann gebe ich den Rest den Vögeln, kündigte der Koch an.


  Captain Jörgensen hatte alles genau beobachtet. Seine Augen glänzten verdächtig, als er von seinem Platz aufstand. Hört mal, sagte er. Das mache ich selbst. Er brachte seinen Teller mit und belud ihn am Herd mit gebratenem Fisch. In würdiger Haltung schritt er auf die Reihe der Vögel zu und blieb vor einem älteren Exemplar stehen. Du Fisch? fragte er.


  Der Vogel schnatterte eifrig. Der Alte reichte ihm ein Stück. Du Sasul bringen, schärfte er dem schmatzenden Brooz ein und wandte sich dessen Nachbarn zu.


  Die Prozedur wiederholte sich  von Nachschubgängen zum Herd unterbrochen  genau dreißigmal. Dann war kein Fisch mehr da. Und die letzten Vögel umschnatterten enttäuscht den leeren Teller. Sie merkten sehr schnell, daß hier nichts mehr zu holen war. Einzeln und in kleinen Trupps wanderten sie ab. Bald war die Besatzung der TRADER wieder unter sich.


  Was machen wir jetzt? fragte der Alte.


  Wenn du mich meinst, Skipper, so werde ich zunächst ein Mittagsschläfchen halten, sagte der Chief, rülpste unfein und enterte zur Schleuse empor.


  Acht Männer setzten ihm nach. Nur Doc befand sich noch unter dem Sonnensegel und sammelte eifrig alle vollen Bierdosen ein. Er baute sie vor sich auf den Tisch und machte zwei Löcher in die erste. Gleich darauf gurgelte der Inhalt in seine Kehle.


  Faule Bande! grollte der Alte.


  Ich werde erst mal abwaschen, sagte der Koch.


  Ich helfe Ihnen dabei, bot Torka sich an.


  Dann könnte ich vielleicht noch etwas angeln, schlug Torkum hoffnungsvoll vor.


  Der Alte schüttelte den Kopf. Erst werden wir feststellen, ob die Brüder wirklich Sasul bringen. Vorher gibt es keinen Fisch mehr. Sie und Doc können mit dem Rettungsboot die Umgebung erkunden. Vielleicht gibt es in der Nachbarschaft noch eine größere Ansiedlung dieser komischen Vögel.


  Doc und Torkum erkundeten lediglich die Ausmaße des großen Sees, bevor sie außer Sicht des Frachters aufs Wasser niedergingen. Dann beschäftigten sie sich eifrig mit dem Fang von Fliegenschnappern, die sie an langen Schleppleinen mit langsamer Fahrt hinter sich herzogen. Der Erfolg war verblüffend. Innerhalb einer Stunde fingen sie dreiundzwanzig Prachtexemplare des großen Räubers.


  Doc warf die letzte leere Bierdose über Bord und legte sich mit gutem Gewissen in die Koje, aus der bald darauf sein zufriedenes Schnarchen ertönte.


  Torkum steuerte das Boot in die Luft und holte pflichtgemäß die Erforschung der Umgebung nach. Allerdings konnte er keine Ansiedlung der Brooz entdecken. Offenbar wohnten diese nur in dichten Wäldern.


  Die Sonne stand schon tief am Himmel, als die beiden Forschungsreisenden wieder beim Schiff eintrafen. Sie kamen eben rechtzeitig, um den Massenbesuch der Brooz noch mitzuerleben.


  Diesmal waren es mindestens vierhundert Stück. Und alle waren sie schwer beladen. Sie legten ihre Lasten vor dem Frachter ab und blieben schweigend stehen. Ein großer Vogel löste sich aus dem Haufen und stolzierte auf den Captain zu.


  Er bot eine imponierende Erscheinung dar. Allerdings wurde diese getrübt, als er näher kam. Sein Federkleid war nicht glatt und anliegend. Es sah aus, als hätten die Motten darin gehaust. Scheinbar hatte er gegen Alterserscheinungen zu kämpfen.


  Er blieb vor dem Captain stehen. Guten Abend, schnatterte er. Wir bringen Sasul. Ihr wollen noch mehr Sasul?


  Jawohl, bestätigte der Alte eifrig. Noch mehr Sasul. Ganz viel Sasul.


  Der Vogel senkte den langen Schnabel. Wir bringen morgen früh.


  Fein, freute sich der Captain. Dann bekommt ihr auch Fische.


  Doc und Torkum hatten neugierig zugehört. Mit vereinten Kräften warfen sie ihre Beute über Bord. Die großen Fische schlugen klatschend ins Gras.


  Die Herde der Brooz geriet in leichte Unruhe. Der alte Vogel drehte sich um. Seine Gefolgschaft stand plötzlich wieder ruhig.


  Wir bringen morgen ganz viel Sasul, wiederholte er. Aber wir wollen keine Fische.


  Der Alte traute seinen Ohren nicht. Keine Fische?


  Richtig, bestätigte der Vogel.


  Der Captain deutete auf den Haufen großer Fische neben dem Rettungsboot. Wir können sie nicht alle essen. Sollen sie etwa schlecht werden?


  Nicht schlecht werden, versicherte der Vogel. Wir mitnehmen.


  Jörgensen verstand gar nichts mehr. Wofür wollt ihr uns denn Sasul bringen, wenn ihr keine Fische haben wollt?


  Wir wollen haben Fische. Aber nicht für Sasul. Für Sasul wollen wir andere Sachen.


  Aha, sagte der Captain. Und was wollt ihr haben?


  Der Vogel breitete die dünnen roten Arme aus. Lange Stöcke mit Leine, womit man kann Fische fangen. Viele lange Stöcke. Viele Leinen und viele spitze Haken. Dafür ganz viel Sasul.


  Einverstanden, schloß der Alte das Geschäft ab. Bringt morgen Sasul. Aber nehmt euch die Fische dort mit. Sonst müssen wir das Schiff an einen anderen Platz bringen.


  Gut, sagte der Vogel. Wir Fische mitnehmen. Er machte seiner Gefolgschaft ein Zeichen.


  Die Herde der Vögel stürmte auf die Fische los und zerhackte sie in handliche Stücke. Jeder lud sich ein Stück auf die Schultern und marschierte damit davon.


  Der alte Brooz verabschiedete sich formell. Bis morgen, grüßte er.


  Bis morgen, knurrte der Alte. Mit gerunzelter Stirn sah er dem sich entfernenden Besucher nach. Dann drehte er sich zu Torkum und Doc um. Was machen wir jetzt?


  Doc erkannte eine rhetorische Frage, und ließ sich bei seiner Suche nach einer noch vollen Bierdose nicht stören.


  Torkum dachte nach und sprach das Ergebnis aus. Wir fliegen los und kaufen Angeln.


  Wo? fragte der Alte.


  Torkum wußte es leider auch nicht.


  Es stellte sich heraus, daß auch die übrige Mannschaft nicht wußte, wo man eine größere Anzahl von Angeln käuflich erwerben konnte. Außer Doc war keiner von ihnen ein Angler und hatte jemals ein solch wichtiges Gerät besessen, geschweige denn gekauft. Und Docs Angel stammte von Terra.


  Johnny Brand, der Funker, kletterte zur Brücke hinauf und ließ ein paar Hypersprüche los. Eine halbe Stunde später kam er wieder herunter. Sein Gesichtsausdruck versprach nichts Gutes.


  Auf DAPHNE kennen sie die Dinger gar nicht, meldete er. Wenn die dort angeln, schneiden sie sich einen dünnen Ast vom Baum, binden einen Bindfaden daran und machen einen krummen Nagel unten fest. Den einzigen vernünftigen Rat bekam ich von der Relaisstation RIGEL. Der Funker ist ein Angler. Er hat seinen vorigen Urlaub auf EDEN verbracht. Er sagt, dort haben sie Sportangeln in jeder Menge. Aber ziemlich teuer.


  Was ist auf EDEN nicht teuer? sagte der Alte. Wie lange brauchen wir von hier nach EDEN und zurück?


  Der Maat rechnete schnell im Kopf. Ungefähr acht Tage.


  Zu lange, bestimmte der Alte.


  Wenn wir erst nach DAPHNE fliegen und uns einen neuen Computer einbauen lassen, schaffen wir es anschließend in knapp drei Tagen, stellte der Maat fest.


  Was kostet ein neuer Computer? wollte der Alte wissen.


  Ungefähr achtzehntausend mit Einbau, sagte Johnny Brand.


  Zu teuer, entschied Jörgensen.


  Doc griff in die Debatte ein. Nach oberflächlicher Schätzung liegt dort für etwa fünfzigtausend Kredits Sasul im Gras, sagte er beiläufig.


  Was? brüllte der Alte. Ist das Zeug so teuer?


  Ja, sagte Doc. Macht, daß ihr wegkommt. Torkum und ich bleiben mit dem Rettungsboot hier und halten die Eingeborenen bei guter Laune. Wir werden ihnen das Angeln beibringen.


  Ich bleibe auch hier, meldete sich Torka.


  Der Chief drehte sich am Fuß der Leiter um. Ich kann die Maschine aber nicht allein bedienen, gab er zu bedenken.


  Torka kaute auf der Unterlippe.


  Der Alte blickte Torkum unentschlossen an.


  Torkum seufzte. Also gut. Dann muß Doc eben allein hier bleiben. Er marschierte lustlos auf die Leiter zu.


  Torka empfing die Welle der Traurigkeit, die von ihm ausstrahlte.


  Halt, rief sie rasch. Es sind schließlich nur drei Tage. Bleib du bei Doc. Ich helfe Mister McIntosh.


  Torkum blieb zwei Schritte vor dem Chief stehen und kniff ein golden leuchtendes Auge zu. Passen Sie gut auf die Dame auf, flüsterte er. Sie ist ziemlich temperamentvoll.


  Ich weiß, beruhigte ihn der Chief.


  


  11.


  


  Die Crew der RIMTRADER drängte sich erwartungsvoll durch die große Zollhalle von Eden City in Richtung auf die Ausgänge zur Stadt.


  Torka und die Männer wußten nichts davon, daß eine Wand der Halle lediglich die Verkleidung des psionischen Computers darstellte, der alle Ankommenden auf ansteckende Krankheiten untersuchte. Gleichzeitig forschte diese fähige Riesenmaschine nach zollpflichtigen Waren und nach verbotenen Artikeln. Die Behörden von EDEN sahen es zum Beispiel nicht gern, wenn Rauschgift in größeren Mengen eingeführt wurde.


  Während also die Reisenden sich ungeduldig zum Ausgang schoben, saßen, von ihnen ungesehen, die Beamten des Gesundheitsdienstes und des Zolls hinter der Wand und hielten die Augen aufmerksam auf Skalen und Zeiger gerichtet. Ihre Hände waren bereit, auf die geringste Schwankung der Instrumente zu reagieren und bestimmte Schalter in einer bestimmten Reihenfolge zu betätigen.


  Der Computer besaß jedoch Fähigkeiten, von denen weder Gesundheitsdienst noch Zoll auch nur das geringste wußten. Ein Urlaubsplanet muß eben besser geschützt werden als die meisten anderen. Urlauber haben Anspruch auf Erholung und lieben es nicht, ausgeplündert zu werden.


  Leider hatten die Bewohner einer ganzen Reihe von Planeten bemerkenswerte Psi-Kräfte entwickelt. Und nicht alle derart begabten Leute waren untadelige Ehrenmänner. Es war also reine Notwehr, die die Behörden von EDEN veranlaßte, den großen Computer mit Spürgeräten auszurüsten, die diese Kräfte in jedem Ankömmling sofort erkannten.


  In dem riesigen Hotel gegenüber dem Hauptausgang saßen zwei Männer in einem Raum ohne Fenster vor einer weiteren Reihe von Instrumenten. Eine Wand des Raums bestand aus einem Bildschirm, auf dem die Zollhalle in allen Einzelheiten zu erkennen war. Die meisten Reisenden hatten bereits die Energiefelder des Computers passiert. Bisher war nichts geschehen. Eine kleine Gruppe von zehn Männern und einer Frau bewegte sich auf den Ausgang zu, als die Instrumente wie wild zu tanzen begannen.


  Mann! brüllte einer der Beobachter. Das ist ja eine Atombombe!


  Wer ist es? fragte der andere.


  Das junge Mädchen im roten Kleid.


  Der Techniker blätterte die Listen durch. Torka Nirrt, zweiter Maschinist der RIMTRADER. Er warf einen Blick auf die aufgeregten Instrumente. Das übersteigt unsere Kräfte bei weitem. Schalt ab! Sie darf nichts merken. Den Fall müssen wir direkt dem Hauptquartier melden.


  Draußen vor der Halle versammelte Captain Jörgensen seine Leute. Er deutete mit einer Armbewegung auf die lange Reihe der wartenden Taxis. Jeder schnappt sich solch ein Fahrzeug, bellte der Alte. Und dann klappert ihr genau nach Plan alle Fachgeschäfte ab. Ihr kauft alles, was ihr bekommen könnt. Macht die Läden leer. In spätestens zwei Stunden erwarte ich euch am Schiff. Los, Leute!


  Seine gutgeschulten Leute setzten sich in Bewegung. Ein Wagen nach dem anderen fuhr los. Torka startete als letzte.


  Wohin gehts denn, Madam, erkundigte sich der Fahrer.


  Torka reichte ihm die Liste der Geschäfte. Nacheinander alle diese Läden, bestimmte sie.


  Der Fahrer kratzte sich den Kopf. Da stehen aber mindestens drei Läden drauf, vor denen ich nicht warten kann, Madam.


  Dann fahren Sie eben so lange um den Block herum, bis ich wieder herauskomme.


  Dem Fahrer war es recht. Das wird aber ziemlich teuer.


  Geld spielt keine Rolle, sagte Torka etwas großspurig. Geschwindigkeit ist wichtig.


  Der Fahrer brauste los. Während er vor einer Verkehrsampel hielt, rasselte das Telefon im Armaturenbrett. Er nahm den Hörer ab und hielt ihn ans Ohr. Wagen 731, meldete er sich.


  Die Nachricht für ihn war nur kurz. Okay, sagte er und legte den Hörer auf.


  Der Wagen fuhr wieder an. Der Fahrer schloß die Trennscheibe zum Fahrgastraum und gab Gas.


  Torka sah interessiert durchs Fenster. Die Menschenmenge auf den Straßen machte einen ganz anderen Eindruck als in den Städten, die sie bisher kennengelernt hatte. Die Leute waren fröhlicher und hatten es nicht eilig. Sie waren bunter gekleidet.


  Der Wagen machte eine scharfe Rechtskurve. Torka wurde gegen die Seitenwand gedrückt. Sie bemerkte eben noch, daß der Wagen einen dunklen Torbogen durchquerte, als der Fahrer schon hart auf die Bremsen trat.


  Torka flog nach vorn und stieß mit der Stirn gegen das Panzerglas. Uahh! fauchte sie.


  Die Tür neben ihr wurde aufgerissen. Aussteigen! bellte eine metallische Stimme.


  Torka griff neben sich auf den Sitz nach ihrer Handtasche und gehorchte dem Befehl. Aus nachtblauen Augen sah sie die Person an, die es wagte, die Frau eines Jägers zu belästigen.


  Ihre Augen nahmen langsam wieder den gewohnten Goldton an. Diese Person war keine Person. Es handelte sich um eine seelenlose Maschine, obwohl das Ding die Uniform eines Polizisten trug. Was soll das? fragte Torka.


  Der Robot ergriff mit stahlharten Fingern ihren Oberarm. Kommen Sie mit.


  Torka dachte schnell und scharf nach. Gehorsam ging sie mit über den gepflasterten Hof, durch eine Tür mit geschmiedeten Gittern vor den Glaseinsätzen, über einen langen Flur, in den viele Türen mündeten, und schließlich durch eine schwere Stahltür in einen seltsamen Raum.


  Der Robot ließ ihren Arm los und verschwand durch einen Spalt in der Wand, der sich hinter ihm schloß.


  Torka sah sich um. Sie befand sich in einem engmaschigen Drahtkäfig. Der Maschendraht teilte den Raum in zwei ungleiche Teile. In dem kleineren befand sie sich selbst. Im größeren Teil befanden sich surrende Maschinen, tanzende Zeiger über vielen Meßskalen und zwei Männer.


  Die Männer trugen weiße Kittel und hatten sich merkwürdige Metallhauben auf die Köpfe gesetzt. Antennen hingen wie Insektenfühler von der Stirnseite herab. Ein dickes Kabel hing im Nacken herunter und mündete in einen Schaltkasten an der Wand.


  Sie sind Torka Nirrt, sagte einer der Männer.


  Torka hatte das schon gewußt und sagte nichts.


  Sie sind der zweite Maschinist der RIMTRADER, sagte der andere Mann.


  Auch das war Torka bekannt.


  Was wollen Sie auf EDEN? Die Männer hatten diesmal gleichzeitig gesprochen.


  Torka besaß Achtung vor der Obrigkeit und Wahrheitsliebe. Ich will Angeln kaufen, erklärte sie liebenswürdig.


  Die Männer kontrollierten ihre Instrumente. Einer fuhr mit der Hand zum Kopf, als wolle er sich kratzen. Erst als seine Finger das Metall berührten, ließ er die Hand hastig sinken.


  Der Detektor scheint defekt zu sein, sagte der jüngere Mann. Er hat diese Aussage nicht als Lüge registriert.


  Der ältere Herr mit dem grauen Bart und den kurzsichtigen Augen sah Torka blinzelnd an. Ihre Psi-Kräfte nützen Ihnen hier nichts, erklärte er. Der Raum ist isoliert. Der Maschendraht ist mit einem Kraftfeld ausgestattet, das einem Raumschiff als Schutzschirm dienen könnte. Nichts kann es durchdringen. Wenn Sie nicht die Wahrheit sagen, müssen wir Sie einsperren.


  Torka wurde neugierig. Was sind Psi-Kräfte? wollte sie wissen.


  Der ältere Herr schüttelte den Kopf. Auch diesmal hat der Detektor nicht reagiert. Schließ bitte den Großen an.


  Torka beobachtete interessiert die Tätigkeit des jungen Mannes. Als er fertig war, wiederholte sie ihre Frage. Was sind Psi-Kräfte?


  Verdammt, fluchte der Techniker unbeherrscht. Sie scheint es wirklich nicht zu wissen.


  Der andere starrte kurzsichtig auf die Instrumente. Ungläubiges Erstaunen zeigte sich auf seinen Zügen. Er suchte krampfhaft nach Worten. Mit Psi-Kräften bezeichnet man einen ganzen Sammelbegriff von besonderen geistigen Fähigkeiten. Wie zum Beispiel Telepathie, Levitation, Telekinese und andere Dinge auf dieser Ebene.


  Davon habe ich so gut wie nichts verstanden, sagte Torka.


  Der Mann prüfte mit kurzsichtigen Augen die Instrumente des Lügendetektors. Kopfschüttelnd wandte er sich wieder Torka zu. Können Sie Gedanken lesen?


  Nein, sagte Torka.


  Können Sie sich entgegen der Schwerkraft vom Boden abheben?


  Eine derartige Energieverschwendung wäre Torka nie in den Sinn gekommen. Nein.


  Können Sie Gegenstände bewegen, ohne sie zu berühren?


  Als Torka nicht gleich antwortete, fügte er hinzu. Ich weiß, daß Sie es hier in dem geschützten Raum nicht können. Aber können Sie es unter normalen Bedingungen?


  Torka erinnerte sich an Docs Mahnung, nichts von ihren Fähigkeiten bekannt werden zu lassen. Nein, sagte sie fest.


  Die Männer steckten die behelmten Köpfe zusammen und berieten sich flüsternd. Schließlich teilte der ältere Torka das Ergebnis mit. Dann müssen wir Sie leider hierbehalten. Wir können Sie nicht ohne gründliche Untersuchung freilassen.


  Das geht leider nicht, erklärte Torka geduldig. Ich habe es sehr eilig. Mein Schiff geht in zwei Stunden, und ich habe noch keine einzige Angel.


  Darauf können wir leider keine Rücksicht nehmen. Der Mann zog an einem Hebel.


  Hinter Torka öffnete sich die Wand. Der Robot erschien und packte ihren Arm.


  Sperr sie in Zelle 48, wies der ältere Herr den Maschinenmenschen an. Sie muß ständig bewacht werden.


  Jawohl, Sir, sagte der Robot und zog an Torkas Arm.


  Sein Arm löste sich aus dem Schultergelenk. Torka ergriff die stählerne Hand und schwang den Arm wie eine Jagdkeule. Es klang wie der Anschlag einer geborstenen Glocke, als der Kopf des Robots von seinem eigenen Arm getroffen wurde. Rasselnd knallte der Körper des Maschinenmenschen auf den Boden. Seine Glieder zuckten noch einige Male, dann lag er still. Blauer Rauch quoll aus seinen Nasenlöchern und stieg in einer dünnen Spirale zur Decke.


  Das war gewöhnliche Muskelkraft, erklärte Torka den entsetzten Männern auf der anderen Seite des Maschendrahts. Keine Telekinese.


  Die Hand des älteren Herrn zuckte zu einem Alarmknopf. Offenbar schien ihr Besitzer selbst kaum zu glauben, daß es ihm gelingen würde, den Knopf zu drücken. Doch es gelang ohne Schwierigkeiten.


  Allerdings war das Ergebnis nicht ganz das erwartete.


  Torka hatte sich mit der Natur des Energieschirms beschäftigt. Er war wirklich äußerst wirkungsvoll. Sie sah sich nach einer eleganten Möglichkeit um, die Energie möglichst ohne großes Aufsehen abzuleiten, um den Raum verlassen zu können.


  Die hastige Bewegung des älteren Herrn lenkte ihre Aufmerksamkeit auf den Alarmknopf und seine Anschlüsse. Das dicke, vieladrige Kabel hinter der Fußleiste schien ihren Zwecken zu genügen. Sie ionisierte eine Luftstrecke zwischen Maschendraht und Kabel und löste die Isolation auf.


  Als der ältere Herr den Knopf drückte, schlug ein flammend blauer Blitz quer durch den Raum. Gewaltige Mengen von Energie flossen in Kanäle, die dafür nicht vorgesehen waren. Sämtliche Relais in der Visifonzentrale des Polizeihauptquartiers schweißten sich fest. Alle Alarmglocken schlugen kurz an, bevor ihre Magnetspulen verdampften. Sender, Empfangsanlagen und Hyperfunkgeräte im Funkraum auf dem Dach des Hochhauses gerieten in Brand. Die Aufzüge blieben stecken. Erschwerend wirkte es sich auf diese ernste Situation aus, daß der Sekundenbruchteil der Alarmdauer eben ausgereicht hatte, die automatischen Sicherheitsvorkehrungen auszulösen.


  Sämtliche Türen des riesigen Gebäudes verriegelten sich. Die Lüftungsklappen schlossen sich hermetisch. Betäubendes Gas strömte in alle Verbindungsflure, Treppen und Fahrstuhlschächte.


  Auf Wiedersehen, sagte Torka höflich und ging hinaus auf den Flur. Zum Glück für die Insassen des Prüfungsraums für Psi-Kräfte schloß sie die Tür auch hinter sich. So rief die eingeströmte Menge Gas nur Husten und Brechreiz bei den beiden Prüfern hervor, betäubte sie aber nicht. Dafür lagen im langen Gang dreizehn uniformierte Polizisten entspannt und flach am Boden. Torka stieg vorsichtig über sie hinweg.


  Das Betäubungsgas war wesentlich schwerer als Luft. Es stand ziemlich genau zwei Meter hoch. Darüber war die Luft brauchbar. Torka hatte daher wenig Mühe, sich die nötige Atemluft dicht unter der Decke zu besorgen.


  Die Tür zum Hof wurde von einer aufrechten Gestalt bewacht. Ein Blick aus Torkas blutroten Augen machte aus der aufrechten Gestalt einen liegenden Trümmerhaufen. Die Tür sprang gehorsam auf und verriegelte sich hinter Torka wieder.


  Das Taxi hielt mit laufendem Motor vor dem vergitterten Torbogen. Der Fahrer stand neben seinem Wagen und führte ein lautes Gespräch mit dem Torwächter. Offenbar hatte er sehr schlechte Laune.


  Torka unterbrach den Streit der beiden Männer. Machen Sie bitte auf, bat sie den Wächter. Ich habe mich schon um eine halbe Stunde verspätet. Es ist sehr eilig.


  Ich kann nicht, klagte der Wächter. Alle Ausgänge sind gesperrt. Dabei hat es gar keinen Alarm gegeben. Es muß ein Kurzschluß sein.


  Torka betrachtete das Gitterwerk des Tores aus leuchtend gelben Augen. Das Tor rauschte auf.


  Kommen Sie, kommandierte sie. Sofort zum nächsten Sportgeschäft. Sie stieg ein.


  Der Fahrer sprang hinter das Steuer. Hab ich mir gleich gedacht, daß es ein Irrtum sein mußte. Schließlich wird man durch den Beruf ein Menschenkenner.


  Der Wagen schoß hinaus auf die Straße. Torka sah sich um. Das Tor des Hauptquartiers schloß sich gehorsam. Der Wächter schüttelte hilflos den Kopf.


  Der Fahrer bemühte sich, die verlorene Zeit wiederzugewinnen. Nach fünf Minuten hielt er vor einem eleganten Laden. Dies ist das größte Fachgeschäft in Eden City, erklärte er. Hier bekommen Sie alles.


  Danke, sagte Torka und stieg aus. Warten Sie bitte. Es wird nicht lange dauern.


  In Ordnung, Madam.


  Im Geschäft befanden sich mehr Verkäufer als Kunden. Ein junger, flotter Herr eilte auf Torka zu. Womit kann ich Ihnen dienen, Madam?


  Mit Angeln.


  Angeln?


  Ja, erklärte Torka geduldig. Diese Dinger, mit denen man Fische fängt.


  Ach so, sagte der Verkäufer. Für welchen Zweck brauchen Sie die Angeln?


  Um damit Fische zu fangen, sagte Torka.


  Der Verkäufer strich sich mit gespreizten Fingern durch das Haar. Natürlich, sagte er. Ha, ha. Ich meine, welche Fische? Wollen Sie im Gebirge Frollos fangen oder auf See Nahtfische? Sie werden verstehen, daß man das nicht mit der gleichen Angel tun kann.


  Das verstand Torka. Es ist im Grunde gleichgültig, erklärte sie dem jungen Mann. Ich nehme alle Angeln.


  Die Augen des Verkäufers gefroren zu einem starren Blick. Alle Angeln?


  Ja.


  Wissen Sie auch, wie viele Angeln wir auf Lager haben?


  Nein, sagte Torka. Wissen Sie es?


  Wollen Sie mich auf den Arm nehmen, gnädige Frau?


  Nein, sagte Torka. Ich bin verheiratet. Also, wie viele Angeln haben Sie nun? Mein Taxi wartet draußen.


  Der Verkäufer streckte die Waffen. Seine Knie zitterten leicht. Wir haben etwa fünfhundert unten im Keller.


  Dann los! befahl Torka. Rauf damit und auf dem Dach des Wagens verstauen. Ich bin sehr in Eile.


  Der Verkäufer sah sich hilflos um. Der letzte Kunde außer Torka nahm an der Kasse seine Ware in Empfang und verließ grüßend das Geschäft. Die Kollegen sahen, daß der junge Mann mit der hübschen Kundin im roten Kleid Schwierigkeiten hatte und machten schadenfrohe Gesichter.


  Torka wurde ungeduldig. Ihre vorher golden strahlenden Augen flackerten plötzlich zwischen einem dunklen Gelb und einem sehr hellen Orange. Sie klatschte in die Hände. Es klang wie ein Peitschenknall. Ich möchte innerhalb von fünf Minuten alle hier im Haus befindlichen Angeln draußen auf dem Wagen haben, sagte sie halblaut.


  Durch das Personal ging ein Ruck. Als die Leute später über den Vorfall berichteten, sagten sie einmütig, sie hätten plötzlich sehr genau gewußt, daß im Griffende jeder Angelrute eine Bombe versteckt war, die in genau fünf Minuten hochgehen würde.


  Es dauerte vier Minuten und achtundzwanzig Sekunden, bis Torka befriedigt zur Kasse schritt. Was kostet es?


  Die Kassiererin wäre fast in Tränen ausgebrochen. Ich weiß es wirklich nicht. So schnell ist hier noch nie Ware ausgeliefert worden. Die meisten Geräte waren ja noch versandfertig verpackt und noch nicht ausgezeichnet.


  Was kostet eine Angel durchschnittlich? fragte Torka.


  Die nackte Rute ungefähr 50 Kredits. Aber Sie haben ja auch kistenweise Zubehör eingeladen.


  Torka zog einen Blankoscheck aus der Handtasche. Den hat Captain Jörgensen unterschrieben, erklärte sie. Das ist der Besitzer des Schnellfrachters RIMTRADER. Ich fülle ihn über fünfzig Tausender aus. Reicht das?


  Das reicht bestimmt.


  Dann kassieren Sie ihn und verteilen Sie den Rest unter dem hilfsbereiten Personal, sagte Torka. Die Männer haben wirklich erstaunlich zugepackt. Auf Wiedersehen.


  Torka rauschte an der verstörten Kassiererin vorbei hinaus.


  Die Fahrt zum Raumhafen verlief schnell und flüssig. Torka dirigierte den Fahrer zwischen weitgestreckten Lagerhallen hindurch zum Liegeplatz des Frachters. Das Taxi hielt genau unter der Ladeluke. Der Fahrer löste die Verschnürung seiner Fracht. Kurz darauf schwebte die Last aufwärts und verschwand im dunklen Laderaum.


  Was kostet es? fragte Torka.


  Einundvierzig.


  Hier sind fünfzig. Trinken Sie für den Rest einen.


  Das werde ich tun, versprach der Fahrer, sprang in seinen Wagen und stob davon.


  Auf der Plattform über der Leiter erschien der Captain.


  Bin ich die letzte? rief Torka hinauf.


  Nein! Die erste, brüllte der Captain. Wieviel haben Sie?


  Fünfhundert.


  Was haben Sie bezahlt?


  Fünfzigtausend.


  Das geht ja noch, beruhigte sich der Alte selbst. Ging es nicht billiger?


  Schon. Aber nicht so schnell.


  Na, gut. Kommen Sie herauf. Noch während Torka sich auf der Leiter befand, traf der Chief ein. Er brachte fünfundzwanzig Angeln. Kurz darauf kam der Funker mit ganzen achtzehn Stück. Innerhalb einer halben Stunde trafen die übrigen Mitglieder der Crew ein. Alle zusammen hatten nicht halb so viele Angelgeräte wie Torka eingekauft. Immerhin haben wir über siebenhundert Stück, frohlockte der Alte. Ich hätte zwar nie gedacht, daß die Dinger so teuer sind, aber ich glaube, es wird sich für uns lohnen.


  Grünes Flackerlicht lenkte die Blicke der Brückenbesatzung auf den Schirm des Intercoms. Torkas rassiger Kopf zeigte sich. Maschine klar, meldete sie.


  Dann los, sagte der Alte.


  Der Funker bat um Starterlaubnis. Sie wurde ohne Angabe von Gründen glatt verweigert.


  Torkas Gesicht veränderte den Ausdruck. Können wir nicht ohne Starterlaubnis losfliegen? fragte sie.


  Der Alte warf einen tadelnden Blick zum Bildschirm. Natürlich nicht. Man würde mir das Patent abnehmen.


  Torkas Gesicht verschwand mit einem leisen Seufzer. Der Schirm wurde dunkel.


  Torka sah sich nach dem Chief um. Der saß mißmutig im Maschinenleitstand.


  Ich kontrolliere eben mal die Bremsplatten im Bug, sagte Torka. Ich habe in der vorigen Woche vergessen, sie abzuschmieren.


  Bitte, bitte, sagte der Chief. Lassen Sie sich nicht aufhalten. Kommen Sie nur wieder runter, bevor wir starten.


  Torka sprang in die schmale Aufzugskabine und schloß die Tür hinter sich. Die Kabine schwebte aufwärts.


  Im Bugraum befanden sich die Rollenlager der Bremsplatten in ausgezeichnet geschmiertem Zustand. Torka verschwendete keinen Blick an sie. Sie drehte die Verschraubung des Mannlochs auf, schwenkte das Schott nach innen und steckte den Kopf in die frische Luft hinaus.


  Die RIMTRADER ragte hoch über die Lagerhallen hinaus. Der Kontrollturm mit seinen rotierenden Radarantennen war etwa fünfhundert Meter entfernt.


  Torka nahm genau Maß. Für einen Augenblick änderte der von der Nachmittagssonne vergoldete Kontrollturm sein Aussehen. Er wirkte grün und kränklich. Gleich darauf sah er wieder völlig normal aus.


  Torka schloß das Schott und verschraubte es. Eilig fuhr sie in den Maschinenraum hinunter und aktivierte das Intercom.


  Die Männer auf der Brücke berieten sich halblaut.


  Würden Sie wohl nochmals um Starterlaubnis bitten, Johnny?


  Johnny Brand sah auf. Hat doch keinen Zweck. Wir sollen auf nähere Anweisungen warten.


  Tun Sie mir den Gefallen, bat Torka. Erwähnen Sie das vorige Gespräch bitte nicht. Bitten Sie einfach um Starterlaubnis.


  Ich kann es ja mal versuchen, sagte der Funker und drückte die Taste. RIMTRADER an Kontrollturm. Erbitte Starterlaubnis.


  Der Mann im Kontrollturm schien verwirrt zu sein. RIMTRADER? rätselte er. Ach richtig. Sie sind doch eben erst gekommen. Was ist denn los?


  Können wir starten? fragte der Funker.


  Ich halte Ihnen für drei Minuten Einflugschneise 14 b frei. Gute Reise.


  Danke, sagte der Funker.


  Los! brüllte der Captain. Nichts wie weg von hier!


  Die RIMTRADER schoß im Winkel von 38 Grad in südöstlicher Richtung davon. Sie befand sich schon außerhalb der Atmosphäre, als sie von einem starken Sender angerufen wurde.


  Polizeikreuzer 21 an RIMTRADER. Stoppen Sie sofort die Maschinen. Ich komme längsseits.


  Der Captain gab den Befehl zum Stoppen an den Maschinenraum weiter. Die RIMTRADER beschleunigte mit äußerster Kraft. Der kleine Polizeikreuzer fiel hoffnungslos zurück.


  Der Captain brüllte den leeren Bildschirm an. Warum stoppst du nicht, Mac?


  Auf dem Schirm erschien Torka. Wir sind viel schneller als die Polizei, meldete sie. Wollen wir einfach weglaufen?


  Jörgensen schüttelte den Kopf. Stoppen Sie sofort den Antrieb. Wir sind noch innerhalb des Hoheitsbereichs von EDEN.


  Das dumpfe Dröhnen des Antriebs erstarb. Ohne Beschleunigung setzte der Frachter seinen Weg fort.


  Ich gehe mal eben ins Heck und sehe nach den Strahldüsen, meldete Torka. Die Steuerborddüse hat vorhin etwas gestottert.


  Der Chief hatte nichts davon gemerkt, hatte aber auch nichts dagegen. Er nickte freundlich.


  Torka verschwand eilig im Achterschiff.


  In der Schleusenkammer zwischen den Düsen befanden sich dicke Sichtluken aus Panzerglas, um die Arbeit der Düsen im Raum überwachen zu können. Torka spähte hinaus.


  Der Polizeikreuzer glänzte wie ein Stern erster Größe. Zwei Minuten später waren seine Umrisse schon deutlich zu erkennen. Er beschleunigte immer noch.


  Torka konzentrierte sich. Sie sammelte alle Kräfte und schlug zu.


  Der Polizeikreuzer glühte giftgrün auf. Einen Moment später sah er wieder völlig normal aus. Torka eilte in den Maschinenraum zurück. Alles in Ordnung, meldete sie.


  Der Chief nickte geistesabwesend. Das habe ich auch nicht anders erwartet.


  Wie meinen Sie das? Torkas Stimme klang scharf.


  Der Chief schob die Brille auf die Stirn. Er grinste von Ohr zu Ohr. Ihr Mann, Madam, gab mir vor unserer Abreise den Auftrag, auf Sie gut aufzupassen. Während ich einige Angeln in Eden City besorgte, mußte ich Sie leider aus den Augen lassen. Ich bin ziemlich sicher, daß auf dem Planeten alles drunter und drüber geht.


  Aber ich habe die Exhaustoren eingeschaltet, bevor ich das Polizeihauptquartier verließ, beschwerte sich Torka. Die Männer wären sonst im Gas erstickt. Mehr konnte ich doch wirklich nicht tun.


  Der Chief winkte lässig ab. Bei mir brauchen Sie sich wirklich nicht zu entschuldigen, Madam. Ich weiß, daß Sie fair sind.


  Grünes Flackerlicht lenkte die Aufmerksamkeit des Maschinenpersonals auf den Bildschirm des Intercoms. Auf der Mattscheibe tauchte das sorgengefurchte Gesicht des Alten auf. Seid ihr klar? fragte er.


  Selbstverständlich, Skipper. Was ist los?


  Dieses Polizeiboot macht mir Sorgen, gestand der Alte. Erst geben Sie uns den Befehl zu stoppen, weil sie längsseits kommen wollen, und dann rauschen sie mit hoher Fahrt vorbei. Wie verhält man sich in solchem Fall?


  Keine Ahnung, sagte der Chief. Ich bin Techniker.


  Sei nicht stur, Mac, fauchte der Alte. Ich frage dich nicht als Captain, sondern als Mensch.


  Ach so, sagte der Chief. Dann ruf sie mal an. Vielleicht klemmt ihre Steuerung.


  Haben wir schon versucht. Sie antworten nicht.


  Dann melde dem Kontrollturm, daß die Polizei Schwierigkeiten hat.


  Das ist es ja eben, klagte der Alte. Im Kontrollturm scheint alles durchgedreht zu sein. Die haben ihre Wache frühzeitig ablösen müssen. Es soll ein plötzlicher Gedächtnisschwund aufgetreten sein. Über eine Polizeiaktion gegen uns ist nichts bekannt.


  Dann folge der Stimme deines Herzens, Skipper. Erlaubt es unsere Zeit, dem Polizeikreuzer erste Hilfe zu leisten?


  Wir könnten es uns schon erlauben.


  Worauf wartest du dann noch?


  Äußerste Kraft voraus, befahl der Alte.


  Aye, Sir, bestätigte der Chief die Order.


  Die RIMTRADER jagte mit dröhnenden Maschinen dem kleinen Polizeikreuzer nach. Nach zehn Minuten hatte sie ihn eingefangen.


  Es ist sehr leicht  wenn ein erstklassiger Raumanzug zur Verfügung steht  von einem Schiff auf ein anderes umzusteigen. Schwierig wird die Sache erst, wenn es nicht im freien Fall geschieht, sondern unter gleichmäßiger Beschleunigung.


  Es war ein Meisterstück des Steuermanns, wie er den durch eine elastische Leine gesicherten Captain mit Hilfe fein abgestimmter Schwerkraftfelder zum Polizeikreuzer hinüberbugsierte. Die Brückenbesatzung atmete auf, als der Alte die Leine schließlich löste und die Bugschleuse des Kreuzers sich hinter ihm schloß.


  Kurz darauf blieb der kleine Kreuzer weit zurück. Die RIMTRADER stoppte ihre Maschinen und bremste, bis der Kreuzer wieder längsseits lag.


  Das Maschinenpersonal war im freien Fall arbeitslos und schaute über das Intercom den Vorgängen auf der Brücke interessiert zu.


  Über dem Funktisch flackerte eine rote Lampe auf. Das Signal für einen Visifonruf von außen. Kurz darauf wurde aus dem verschwommenen Fleck auf dem großen Schirm das Gesicht von Captain Jörgensen. Er sah besorgt aus.


  Was ist los, Skipper? fragte der Maat. Haben die Herren Polizisten Maschinenschaden?


  Der Alte kratzte sich den grauen Kopf. Soviel ich sehen kann, ist alles in Ordnung. Der Flitzer hat nur drei Mann Besatzung. Funktioniert alles automatisch. Ich kenne mich mit dem neumodischen Kram nicht aus.


  Wer hat denn den Antrieb abgestellt?


  Ich natürlich. Ich werde doch wohl einen Fahrthebel auf Null stellen können.


  Und warum tut die Besatzung nichts?


  Sie können das Ding auch nicht bedienen.


  Der Maat traute seinen Ohren nicht. Was? brüllte er.


  Moment mal, sagte der Alte. Der Streifenführer will mich sprechen. So Kopf verschwand vom Schirm.


  Der Chief ließ einen bewundernden Pfiff ertönen. Wie haben Sie das wieder hingekriegt, Madam?


  Torka zeigte ein schuldbewußtes Gesicht. Ich bin kein Jäger, entschuldigte sie sich. Ich wußte nicht, wieviel Energie über die große Entfernung und durch die Metallhaut hindurch nötig sein würde. Sie sollten nur die letzten Stunden vergessen. Offenbar fehlen ihnen aber einige Jahre, wenn sie nicht einmal mehr ihr eigenes Schiff bedienen können.


  Donnerwetter, sagte der Chief.


  Mit dem Kontrollturm hat es haargenau geklappt, sagte Torka kleinlaut. Denen fehlen nur zwei Stunden. Darum war der Funker so erstaunt, daß wir wieder starten wollten, nachdem wir doch nach seiner Meinung erst vor ein paar Minuten gelandet waren.


  Huiii! sagte der Chief. Was geschieht denn nun mit den armen Polizisten?


  Nichts Schlimmes, versicherte Torka. In einigen Stunden sind sie wieder komplett.


  Das beruhigt mich.


  Torka wollte etwas sagen, schwieg aber, als Captain Jörgensen sich vernehmen ließ.


  Es ist offenbar doch nicht ganz so schlimm, meldete der Alte. Der Streifenführer erinnert sich schon wieder daran, wie der Flitzer bedient wird. Er will mir nur nicht glauben, daß die Sonne hinter uns EDEN ist. Er hält sie für ARAP. Dort hat er nämlich die Raumfahrtschule besucht.


  Komische Sache, meinte der Maat. Was sollen wir denn nun machen?


  Moment mal, sagte der Alte und tauchte unter. Nach fünf Minuten wurde er wieder sichtbar. Alles in Ordnung, meldete er. Der Polizeisender in Eden City ist nämlich vor drei Stunden verbrannt. Wir haben jetzt Verbindung mit dem Raumhafen. Sie senden einen Peilstrahl und lotsen den Kreuzer nach Haus. Holt mich rüber.


  Wenig später war der Captain wieder auf der Brücke und gab einen näheren Bericht über den Zustand der Besatzung des Polizeikreuzers. Es muß plötzlicher Gedächtnisschwund gewesen sein. Ich werde mich mal bei Doc erkundigen, wodurch das ausgelöst wird, schloß er seine Ausführungen.


  Während der ganzen Zeit stand das Bild des Kreuzers regungslos auf dem Rundsichtschirm. Jetzt wanderte das Bild plötzlich aus.


  Er dreht ab und geht auf Gegenkurs, meldete der Funker.


  Gott sei Dank, seufzte der Alte. Klarmachen zum Sprung nach DORADUS.
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  Doc sah den silbernen Punkt am Himmel auftauchen, unterbrach seine Beschäftigung aber nicht. Sein Schüler war ziemlich gelehrig. Innerhalb der letzten zehn Minuten hatte der Vogel schon den dritten Schlammwühler am Haken. Ein halbes Dutzend Brooz stürzte sich in das flache Wasser und holte den Fisch ein.


  Torkum stand auf der anderen Seite der Halbinsel und erklärte seinen aufmerksamen Zöglingen die Jagd im tiefen Wasser. Er sah das Schiff nicht landen, zumal der Rauch von vielen Feuerstellen am Ufer in seine Richtung wehte.


  Er fühlte Torkas Freude viel früher, als er sie sah. Erst als sie schon ganz in der Nähe war, drückte er die Angel einem Schüler in die Hand, drehte sich um und breitete die Arme aus. Freudeschluchzend fiel ihm seine Frau um den Hals.


  Doc wartete taktvoll fünf Minuten, bis er die Begrüßung zu stören wagte. Habt ihr Angeln mitgebracht? rief er schon von weitem.


  Torka grub das Gesicht aus Torkums Brustfell. Doc erschrak über das strahlende Gold ihrer Augen. Über siebenhundert Stück, meldete sie.


  Das reicht, beschloß Doc. Um das Rettungsboot herum liegen zweitausend Tonnen Sasul. Ich gebe dem Alten Bescheid, daß er das Zeug einladen kann. Er machte drei Schritte auf das Ufer zu und drehte sich nochmals um. Hilfst du mir anschließend bei der Verteilung der Angeln, Torkum?


  Torkum hob den Kopf. Doc schloß geblendet die Augen, als Torkums Blick ihn streifte. Selbstverständlich, sagte Torkum, senkte den Kopf und streichelte mit dem Kinn Torkas Schultern.


  Doc machte sich eilig davon. Furkas waren ungewöhnlich nette Leute, doch wenn sie unter dem Einfluß einer starken Gemütsbewegung standen, hielt man zweckmäßig einen größeren Abstand ein.


  Die Schiffsbesatzung war um das Rettungsboot versammelt, als Doc eintraf. Der Alte unterhielt sich mit dem mottenzerfressenen Vogel, der die Angeln bestellt hatte. Doc grüßte die Männer mit fröhlichen Worten und nahm an den geschäftlichen Besprechungen teil.


  Drei Stunden später waren alle Angeln verteilt, und der Laderaum der RIMTRADER war gerammelt voll Sasul. Der Captain sah den abziehenden Vögeln wehmütig nach. Das scheint leider ein einmaliges Geschäft gewesen zu sein, klagte er.


  Ganz im Gegenteil, sagte Doc. Das Geschäft läuft erst richtig an. Wir sind auf dem besten Wege, Millionäre zu werden.


  Ist das dein Ernst?


  Mein voller Ernst.


  Der Alte schüttelte den Kopf. Dann wohnen scheinbar ausschließlich Dummköpfe auf DAPHNE. Aber mir hat man dort ja auch erzählt, die Vögel lebten hier mit ständig gedecktem Tisch und hätten keinerlei Nahrungssorgen.


  Das stimmt auch, bestätigte Doc.


  Warum sind sie denn so verrückt nach Fisch?


  Das stimmt nun wieder nicht, erklärte Doc. Sie verabscheuen Fisch und können das Zeug nur mit Mühe hinunterwürgen.


  Dem Alten klappte der Unterkiefer herunter. Seine Stimme klang plötzlich heiser. Willst du mich veralbern, Doc?


  Nichts liegt mir ferner, wehrte Doc den Verdacht ab. Ich berichte ausschließlich Tatsachen.


  Woher weißt du das alles? fragte der Alte mißtrauisch.


  Torkum, erklärte Doc. Torkum spricht perfekt broozisch. Er hat einen Freund auf Terra, einen Professor für außerirdische Sprachen. Von dem hat er den Trick gelernt.


  Dann möchte ich bloß wissen, warum sie Fische fressen, wenn sie das Zeug nicht mögen.


  Das haben wir noch am Tage eurer Abreise herausgekriegt, Skipper. Nur die Weibchen essen Fisch. Rat mal, weshalb.


  Keine Ahnung.


  Sie haben Nachwuchssorgen. Ohne Kalk und Eiweiß können sie keine Eier legen. Der Boden auf CHLOE ist äußerst kalkarm. Und große Jäger sind die Vögel nicht.


  Der Captain dachte scharf nach. Aber dann ist doch unser Geschäft pleite. Wenn sie Fisch auch nicht mögen, Kalk und Eiweiß liefert er ihnen reichlich.


  Doc blies zischend Luft zwischen den Zähnen hindurch. CHLOE ist groß, sagte er bedeutungsvoll. Am gegenüberliegenden Ufer des Sees befindet sich ein langgestreckter Gebirgszug. Dahinter leben einige Broozvölker, die den See gar nicht kennen.


  Woher weißt du das?


  Schließlich hatten wir das Rettungsboot. Und eben diese Völker hinter dem Gebirge sind eifrig dabei, zweitausend Tonnen Sasul für uns zu sammeln.


  Gegen Angeln?


  Nein, sagte Doc. Gegen Hundekuchen.


  Hundekuchen?


  Jawohl, betonte Doc. Um genau zu sein  gegen Dr. Patekus Hundekuchen in der gelben Packung.


  Soll das ein Witz sein?


  Aber nein, Skipper. Denk doch mal nach. Dr. Patekus Hundekuchen in der gelben Packung ist zur Aufzucht von Welpen bestimmt. Und was brauchen Welpen hauptsächlich?


  Dem Alten ging ein Licht auf. Kalk und Eiweiß.


  Richtig. Ist in dem Zeug massenhaft enthalten. Dazu kommen noch einige Salze, Spurenelemente und Vitamine. Doc hob den Finger. Und dann hat dieser Hundekuchen den entscheidenden Vorteil, daß er den Brooz hervorragend schmeckt. Sie sind ganz verrückt danach.


  Woher weißt du das?


  Wir haben sie damit gefüttert. Die drei Häuptlingsfrauen haben noch am gleichen Abend je ein Ei gelegt. So rasant wirkt das Zeug.


  Du machst dich also doch über mich lustig. Woher wollt ihr den Hundekuchen gehabt haben?


  Das war leicht, sagte Doc. Ihr seid so schnell losgebraust, daß keiner daran gedacht hat, uns Proviant hierzulassen. Wir mußten den Notproviant aus dem Rettungsboot öffnen. Oder sollten wir etwa drei Tage Fisch essen?


  Natürlich nicht.


  Gleich im ersten Kanister, den wir öffneten, befand sich statt Schiffszwieback Hundekuchen. Der von Dr. Pateku in der gelben Packung.


  Sicherlich ein Irrtum vom Ausrüster, sagte der Captain.


  Schon möglich. Torkum versuchte, ihn zu essen, fluchte fürchterlich und warf das Stück einem Brooz vor die Füße. Der verschlang es sofort und wollte mehr.


  Wie ging es weiter?


  Dann hat Torkum sich längere Zeit mit dem Brooz unterhalten. Durch meine Mitarbeit gelang es schließlich, das Problem zu lösen. Jetzt müssen wir eilig Hundekuchen kaufen.


  Ob es den auf DAPHNE gibt?


  Da gibt es keine Hunde. So nah an der Quelle dürfen wir auch nicht einkaufen. Man könnte uns auf die Schliche kommen.


  Wieviel brauchen wir denn?


  Was?


  Na, Hundekuchen.


  Ach so. Zweitausend Pakete zu je 1 kg.


  Und was bekommen wir dafür?


  Zweitausend Tonnen Sasul.


  Die Augen des Captains leuchteten auf. Das scheint ein gutes Geschäft zu werden.
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  Nach dem vierten Besuch auf CHLOE und dem Verkauf der Ladung auf DAPHNE war Captain Jörgensen tatsächlich Millionär. Aber leider war auch jedes Mitglied der Crew so reich geworden, daß den jüngeren das Scheckheft in der Tasche juckte.


  Sie musterten ab. Nur Doc, der Chief, Torkum und Torka blieben von ihrem Reichtum unberührt und der RIMTRADER treu.


  Etwas betrübt saßen die fünf Gefährten um einen buntgedeckten Tisch unter einem Sonnenschirm auf dem breiten Gehweg vor dem Klaren Anker.


  Bringen Sie uns drei Flaschen Bier und zwei Apfelsaft, bestellte der Captain beim Kellner.


  Sofort, Sir.


  Für mich zweimal russische Eier, rief Torkum dem Ober nach.


  Der dienstbare Geist drehte sich um. Leider im Augenblick nicht vorrätig, Sir. Soleier können Sie haben.


  Was ist das? fragte Torkum mißtrauisch.


  Doc griff hastig ein. Bringen Sie erst einmal ein Dutzend. Ich habe auch Hunger.


  Sehr wohl, Sir.


  Der Captain starrte ins Leere. Wo kriege ich nur neue Leute her?


  Mensch, drohte der Chief. Reg mich nicht auf. Wir haben doch wirklich einen Urlaub verdient.


  Ich möchte nach Hause, sagte Torka leise.


  Torkums Sakko spannte sich.


  Der Ober brachte die Getränke, Soleier, Essig, Öl, Salz und Senf. Sehr zum Wohle, die Herrschaften.


  Die Herrschaften bedankten sich.


  Torkum starrte mißtrauisch in die Schüssel mit den Eiern.


  Paß auf, sagte Doc. Ich mache es dir vor. Er schälte ein Ei und schnitt es mitten durch. Vorsichtig hob er den Dotter aus, goß einen Tropfen Öl in die Mulde, gab reichlich Essig hinein, setzte Dotter umgekehrt wieder auf und schob alles in den Mund. Prima, urteilte er kauend.


  Was ist in den Flaschen? fragte Torkum.


  Essig und Öl.


  Essig?


  Ja.


  Du hast mir doch selbst erklärt, Essig sei nicht gut, protestierte Torkum.


  Doc konnte sich an den Vorfall nicht erinnern. Da muß ich besoffen gewesen sein, schloß er messerscharf. Versuch doch mal.


  Torkum ließ sich überreden.


  Er roch an der Ölflasche. Naserümpfend stellte er sie wieder ab. Dann roch er an der Essigflasche. Seine Nasenflügel bebten leise. Riecht verdammt gut, gab er zu.


  Doc nickte ihm kauend Mut zu.


  Torkum goß entschlossen Essig in die Eihälfte. Torka nahm ihm die Flasche aus der Hand und machte es nach. Torkum setzte den Dotter auf und schob alles in den Mund. Torka tat das gleiche.


  Kauend und schluckend sahen sich beide an. Fast gleichzeitig griffen sie nach der zweiten Eihälfte und ließen sie nach gleicher Behandlung der ersten folgen.


  Beim nächsten Ei ging es schneller. Beim dritten machte sich bereits die Übung bemerkbar. Es verschwand im Handumdrehen.


  Herr Ober! rief Doc. Noch ein Dutzend Eier. Bringen Sie auch noch Bier und Apfelsaft mit!


  Und neuen Essig! rief Torkum. Aber bitte eine größere Flasche.


  Ein guter Kellner wundert sich nicht über ausgefallene Wünsche seiner Gäste. Er erfüllt sie. Die Höhe der Trinkgelder beweist die Richtigkeit dieses Verhaltens. Nach kurzer Zeit stand alles auf dem Tisch. Sogar eine Literflasche erstklassigen Weinessigs.


  Der Captain und der Chief beteiligten sich am Mahl. Der Appetit der Gefährten wirkte ansteckend.


  Torkums Augen glühten mit warmem, goldbraunem Schimmer, als er den Blick auf Doc richtete. Paß auf, warnte er. Die kleine braune Fliege will in deine Bierflasche kriechen.


  Doc verscheuchte die Fliege mit einer Handbewegung und gurgelte anschließend die Flasche leer. Er setzte sie mitten auf den Tisch. Jetzt kannst du hineinkriechen, lud er die Fliege ein.


  Verwundert sah Torkum, daß die Fliege tatsächlich in den Flaschenhals kroch. Er schluckte eine reichlich mit Essig gewürzte Eihälfte. Warum tut sie das? wollte er wissen.


  Doc erklärte es ihm. Es ist eine Essigfliege. Ihre Larven gedeihen am besten in einer dünnen Essiglösung. Sie legt ihre Eier in das Bier.


  Warum geht sie nicht an die Essigflasche?


  Das Zeug ist fünfprozentig. Es würde sie töten.


  Aha, sagte Torkum. Aber im Bier ist doch gar kein Essig. Oder irre ich mich da?


  Nein, erklärte Doc geduldig. Aber bis die Larven aus den Eiern geschlüpft sind, wird Essig darin sein.


  Wo kommt der her?


  Die Fliege lebt mit Essigbakterien in Symbiose. Wenn sie ihre Eier in das Bier legt, gelangen auch die Bakterien hinein. Sie beginnen sofort, den Alkohol zu Essig abzubauen.


  Interessant, sagte Torkum. Er füllte sein Glas nach und gab die Flasche an Torka weiter. Torka bediente sich ebenfalls. Torkum nahm einen tiefen Schluck. Torka tat es ihm gleich.


  Ahh, stöhnten beide wohlig.


  Doc sträubten sich die schütteren Haare. He! rief er. Ihr habt eure Gläser aus der Essigflasche aufgefüllt.


  Das stimmt, sagte Torkum. Hicks!


  Sehr richtig, sagte Torka und rülpste undamenhaft.


  Doc erhob sich halb vom Stuhl. Der goldene Glanz in den Augen seiner Freunde beruhigte ihn. Er setzte sich wieder, rutschte aber nervös auf dem Sitz herum. Trinkt lieber keinen Essig mehr, warnte er. Denkt an das Fest in eurem Dorf.


  Torkum trank direkt aus der Flasche. Torka nahm sie ihm aus der Hand und machte sie leer. Sie schüttelte bedauernd den hübschen Kopf. Alle, lallte sie betrübt.


  Der Captain und der Chief präparierten die letzten Eier. Wo ist der Essig? fragte McIntosh. Herr Ober! Bringen Sie neuen Essig. Und Bier und Apfelsaft.


  Jawohl, Sir.


  Torkum legte den Kopf in den Nacken und stimmte das große Jagdlied an. In seinen sonoren Bariton mischte sich glockenhell Torkas Sopran.


  Die anderen Gäste drehten sich um. Fußgänger blieben stehen und hörten zu.


  Der Ober erschien mit den Flaschen. Der Gesang brach jäh ab. Zwei goldene Augenpaare hingen gebannt an der Essigflasche.


  Der Captain und der Chief würzten die Eier und steckten sie in den Mund. Doc griff hastig nach der Flasche.


  Torkum war schneller. Torkum war viel schneller.


  Der Ober hatte die Gläser vorschriftsmäßig halb gefüllt. Torkum füllte für sich und seine Frau bis zum Rand mit Essig nach. Er nahm einen Probeschluck.


  Mit A… A… Apfelsaft schmeckts noch besser. Ist nicht so feurig, urteilte er fachmännisch.


  Was hat er denn? fragte Jörgensen erstaunt.


  Die beiden sind stockbesoffen, erklärte Doc.


  Chief und Captain wandten sich zur Flucht. Doc hielt sie an den Ärmeln fest. Ruhig! zischte er. Seht euch ihre Augen an.


  Der strahlende Goldton beruhigte die Herren sichtlich. Zögernd setzten sie sich wieder.


  Was machen wir denn jetzt? fragte der Alte.


  Doc zuckte mit den Schultern. Wir müssen sie irgendwie ins Schiff schaffen. Ich habe leider auch keine einschlägige Erfahrung.


  Herr O… Ober! rief Torkum. Bringen Sie den Herren Bier und  und wie hei… heißt das noch?  ach ja, Whisky!


  Sofort, Sir.


  Macht nicht so dumme Gesichter, sagte Torkum freundlich. Prost!


  Die Herren tranken ihm zögernd zu. Nach der übernächsten Runde ließen sie jede Zurückhaltung fallen. Zwei Stunden später bat der Ober den Wirt hinaus.


  Sehen Sie sich das an, forderte er.


  Der Wirt runzelte die Stirn. Haben die bezahlt?


  Selbstverständlich.


  Haben sie noch Geld bei sich?


  Reichlich.


  Der Wirt atmete auf. Dann ist es kein Problem. Nehmen Sie einem von ihnen fünfzig Kredits ab für Dirks. Ich rufe ihn an.


  Gut, war der Ober einverstanden. Er rüttelte Doc an der Schulter. He! Sie!


  Doc hob den müden Kopf von der Tischplatte. Noch ne Runde, bestellte er forsch.


  Nichts mehr Runde, war der Kellner dagegen. Das Taxi kommt gleich. Geben Sie mir fünfzig Kredits.


  Doc wurde wacher. Wofür?


  Der Kellner erklärte es ihm. Glauben Sie, daß ein Taxifahrer ihre Gesellschaft befördert, ohne vorher zu kassieren?


  Doc sah sich seine Freunde an. Wortlos griff er in die Tasche und suchte mühsam in der Rolle Banknoten nach einer passenden. Er gab auf und hielt dem Kellner die offene Hand hin. Nehmen Sie selbst.


  Der Kellner bediente sich. Doc steckte die Rolle wieder ein.


  Mit quietschenden Reifen hielt das Taxi am Kantstein. Dirks steig aus und begutachtete die Lage. Wo wollen die denn hin?


  Zum Raumhafen. Es ist die Besatzung der RIMTRADER. Hier ist das Geld.


  Der Fahrer pfiff anerkennend durch die Zähne und steckte den Schein weg. Dann verfrachtete er mit Hilfe des Kellners seine Passagiere. Anschließend sicherte er die Türen, um keinen davon zu verlieren. Vorsichtig stieg er ein und setzte sein Fahrzeug sanft in Bewegung.


  Doc wurde durch ein lautes Hämmern in seinem Kopf geweckt. Stöhnend rollte er aus der Koje und suchte tastend den Weg in die Kombüse. Instinktsicher fand er eine Flasche Soda im Kühlschrank. Nach einem tiefen Schluck stellte er überrascht fest, daß es keineswegs in seinem Kopf hämmerte. Die Hammerschläge dröhnten aus dem Maschinenraum herauf.


  Doc fummelte an den Schaltern des Intercoms herum. Endlich gelang ihm eine Verbindung zum Maschinenraum. Wer macht da solch fürchterlichen Krach? wollte er wissen.


  Ich! brüllte Torkum.


  Was machst du denn da?


  Ich baue eine Falle.


  Eine Falle?


  Ja.


  Was für eine Falle? Eine Mausefalle?


  Nein, erklärte Torkum. Eine Essigfliegenfalle.


  Doc schaltete das Intercom aus, tastete sich in die Kabine zurück und rollte in die Koje. Ich muß immer noch besoffen sein, stellte er sachlich fest und schlief wieder ein.


  Torka erwachte und tastete um sich. Sie fuhr auf. Ihr Jäger lag nicht neben ihr. Angespannt horchte sie in sich hinein. Er war ganz in der Nähe und dachte über ein schwieriges Problem nach.


  Plötzlich ertönten laute Hammerschläge aus dem Maschinenraum. Torka sprang vom Lager auf und eilte leichtfüßig hinaus. Er war so vertieft in seine Arbeit, daß er ihre Ankunft nicht spürte.


  Was machst du da?


  Torkum ließ den erhobenen Hammer sinken. Seine Augen strahlten goldgelb. Ich habe das Problem endlich gelöst. Wir können zurück nach Hause.


  Torkas Füße wirbelten über die Bodenplatten. Ihr Mann schwankte unter dem Anprall. Dann kann ich es dir ja sagen, flüsterte sie. Wir bekommen ein Baby.


  Ist das wirklich wahr?


  Ja, hauchte Torka.


  Torkums Knie gaben nach. Der Hammer fiel ihm aus der Hand.


  Uaah! brüllte er.


  Seine Frau war etwas befremdet. Du scheinst dich nicht sehr zu freuen, Torkum.


  Torkum tanzte auf dem linken Bein und rieb sich den getroffenen rechten Fuß. O doch! versicherte er. Ich kann es im Augenblick nur nicht so recht zeigen.


  Damit gab sich Torka zufrieden.


  Rotes Flackerlicht störte das Familienidyll. Torkum schaltete das Intercom zur Brücke durch. Auf dem Schirm erschien das energische, glattrasierte Gesicht eines etwa vierzigjährigen Mannes.


  Hier RIMTRADER, meldete sich Torkum. Erster Maschinist.


  Inspektor Carson, stellte sich der Mann vor. Von der GP. Ich hätte gern Ihren Zweiten Maschinisten gesprochen.


  Das läßt sich machen, sagte Torkum. Moment. Ich rufe ihn. Er winkte seine Frau herbei, nahm den Hammer vom Boden auf und beschäftigte sich wieder mit seiner Konstruktion.


  Torka baute sich vor dem Intercom auf. Torka Nirrt, flötete sie. Ich bin der Zweite Maschinist.


  Ja, sagte der Inspektor. Ich sehe es. Sie entsprechen genau Ihrer Beschreibung, Madam.


  Womit kann ich Ihnen helfen, Inspektor?


  Der Inspektor rieb sich das Kinn. Ich weiß es selbst nicht genau, gestand er. Hier liegt lediglich die Bitte des Polizeihauptquartiers von Eden City vor, Ihre Personalien zu überprüfen. Es wird kein Grund für diese Forderung angegeben. Er zog die Schultern hoch. Das ist sehr ungewöhnlich.


  Was möchten Sie wissen?


  Seit wann sind Sie Zweiter Maschinist der RIMTRADER?


  Ich habe in Kongor auf ORTIZ IV angeheuert.


  Das stimmt mit meinen Unterlagen überein, bestätigte der Inspektor. Über die weiteren Bewegungen der RIMTRADER habe ich mich bei der Raumbehörde informiert. Sie haben jede Reise mitgemacht?


  Jede, sagte Torka einfach.


  Hm, machte der Inspektor. Darf ich fragen, wie Sie nach ORTIZ IV gekommen sind, Madam?


  Sicherlich. Als Passagier von einem Planeten außerhalb der Konföderation.


  Der Inspektor schüttelte den Kopf. Dann weiß ich wirklich nicht, was die Kerle in Eden-City wollen. Nach den amtlichen Unterlagen des dortigen Raumhafens hat sich die RIMTRADER nur drei und eine halbe Minute auf ihrem Liegeplatz befunden. Können Sie mir vielleicht den Grund für diesen kurzen Besuch noch verraten, Madam?


  Aber gern, log Torka bereitwillig. Unsere Steuerborddüse war verstopft. Da wir gerade in der Nähe waren, haben wir es uns etwas leichter gemacht. Ohne die lästigen Raumanzüge lassen sich solche Reparaturen sehr viel leichter und schneller erledigen.


  Das sehe ich ein, sagte der Inspektor. Das wäre dann alles. Entschuldigen Sie die Störung, Madam.


  Oh, bitte sehr.


  Der Schirm des Intercoms wurde dunkel. Puh! sagte Torka. Ob er das geschluckt hat?


  Bleibt ihm gar nichts anderes übrig, versicherte Torkum. Die Verwendung eines Psi-Detektors ist nach konföderiertem Recht unzulässig. Die Polizei von Eden-City kann einfach nichts gegen dich unternehmen, ohne sich selbst zu beschuldigen.


  Trotzdem möchte ich gern möglichst schnell nach Hause.


  Das wird blitzschnell gehen, versprach Torkum.
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  Doc Masters schlenderte mißmutig durch die Personenschleuse auf die Plattform hinaus. Torkum begegnete ihm. Er trug einen mit engem Maschendraht bespannten Kasten in der Hand.


  Hast du was gefangen? erkundigte sich Doc.


  Vierhunderteinunddreißig Stück, meldete Torkum stolz.


  Was hast du als Köder benutzt?


  Bier. Das heißt, ich habe es mit etwas Honig verbessert.


  Raffiniert, anerkannte Doc. Wann fliegt ihr?


  In zehn Minuten.


  Docs Gesicht zog sich in die Länge. Ich werde euch sehr vermissen, gestand er betrübt. Was hat dir der Alte für das Rettungsboot abgenommen?


  Er wollte kein Geld von mir haben. Er kommt in vier Monaten nach FURKA und holt sich meinen Anteil an der Kanukernte ab.


  Der Kerl ist wirklich zu geldgierig.


  Da tust du ihm unrecht, Doc. Ich glaube, er hat mein Angebot nur angenommen, weil er damit einen triftigen Grund hat, uns zu besuchen.


  Docs Züge hellten sich auf. Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Dann sehen wir uns ja bald wieder.


  Natürlich, Doc. Wo steckt der Alte übrigens?


  Im Heuerbüro. Er und der Chief stellen eine neue Mannschaft zusammen. Ich werde die nächsten Reisen als Koch mitmachen. Lange dauert es nicht mehr. Nächstes Jahr gehe ich in Pension.


  Torka erschien auf der Plattform. Unser Gepäck ist verstaut, Torkum. Wir können starten. Sie reichte Doc die schmale Hand. Hoffentlich sehen wir euch bald wieder.


  Bestimmt, versprach Doc und schüttelte ihre Hand vorsichtig.


  Torkum schlug seinem alten Freund auf die Schulter. Machs gut, Doc.


  Alles Gute, knurrte Doc gerührt, wendete sich schnell ab und stieg zur Brücke empor.


  Torkum eilte seiner Frau nach. Vorsichtig verstaute er die Falle mit dem kostbaren Inhalt und legte sich in den Pilotensitz. Sie hörten zu, wie Doc mit dem Kontrollturm die Starterlaubnis für das Beiboot klarmachte, und schwebten langsam aus der Schleuse. Torkum richtete die Nase des Bootes in die freigegebene Luftschneise und drückte den Fahrthebel nach vorn. Mit aufheulenden Maschinen schoß das kleine Fahrzeug in spitzem Winkel in den Himmel hinauf.
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  Vier Monate später befand sich die RIMTRADER auf Trampfahrt im gegenüberliegenden Spiralarm. Sie machte nicht mehr so blendende Geschäfte wie zu Torkums Zeiten, aber ein Teil des mit ihm eingekehrten Glücks blieb dem alten Frachter auch nach Torkums Abschied treu.


  Merkwürdigerweise blieb nie mehr eine Mannschaft auf dem schnellsten Frachter seiner Klasse so lange zusammen wie zu den Zeiten, als das Schiff noch ein nur von der Farbe zusammengehaltener Seelenverkäufer gewesen war. Die Leute verdienten einfach zu gut.


  Fast genau ein Jahr nach dem letzten Besuch landete die RIMTRADER mit einer Ladung Stückgut wieder auf DAPHNE. Die Mannschaft wartete nur, bis die Ladung gelöscht war, nahm Heuer und Gewinnanteil in Empfang und musterte ab, um an den Freuden des Lebens auf einer festen Planetenoberfläche teilzunehmen.


  Doc und der Chief saßen auf Klappstühlen vor dem Klaren Anker, starrten trübsinnig in ihre Gläser und warteten auf den Captain.


  Der Alte fuhr mit einem Taxi vor, bezahlte den Fahrer und kam mit müden Schritten herangeschlurft. Er warf seine Aktentasche auf den Tisch und ließ sich auf einen Stuhl fallen. Dann öffnete er die Tasche, wühlte darin herum und zog die Hand mit einem amtlich aussehenden Schreiben heraus. Er schob dem Chief das Schreiben zu. Mach mal auf, Mac. Ich glaube, es ist soweit.


  Mac riß den Umschlag auf. Jawohl, sagte er. Ich soll ihnen meinen festen Wohnsitz angeben. Die erste Rentenzahlung ist schon meinem Konto gutgeschrieben worden.


  Willkommen unter den Rentnern, sagte Doc.


  Der Captain winkte den Kellner heran und bestellte Bier. Ich werden die TRADER verkaufen und mich vom Geschäftsleben zurückziehen, verkündete er.


  Quatsch! rief der Chief.


  Was ist Quatsch? Daß ich mich vom Geschäft zurückziehen will?


  Das ist sehr vernünftig. Ich habe auch keine Lust mehr, mich mit unzuverlässigem Personal herumzuärgern.


  Was ist dann Quatsch?


  Daß du das Schiff verkaufen willst. Du kriegst nur den Schrottpreis dafür. Wer soll Maschinisten finden, die mit der Museumsmaschine umgehen können?


  Da hast du allerdings recht. Aber was soll ich mit ihr machen?


  Der Chief erklärte es ihm geduldig. Wir haben alle keinen festen Wohnsitz. Wenn wir die TRADER auf einen billigen Liegeplatz bringen, haben wir eine fast kostenlose Komfortwohnung. Und wenn es uns an einem Platz nicht mehr gefällt, können wir sehr leicht umziehen.


  Der Alte schlug seinem langjährigen Mitarbeiter freudig erregt auf die Schulter. Ist dir diese Lösung eben eingefallen, Mac?


  Unsinn. Doc und ich waren uns schon lange darüber klar. Wenn du nicht mitmachst, kaufen wir das Schiff selbst.


  Ich mache mit, sagte Jörgensen.


  Bravo, lobte Doc. Herr Ober! Noch drei Bier bitte.


  Sofort, Sir.


  Wesentlich besser gelaunt warteten die drei alten Herren auf die Ankunft der Getränke. Nach der dritten Flasche hätte man ihre Stimmung schon mit gutem Recht fröhlich nennen können.


  Ein Gutes hatte der ständige Personalmangel im letzten Jahr auf jeden Fall, stellte McIntosh fest. Du mußtest deine Abneigung gegen die Automation überwinden. Wenn wir nicht laden und entladen müssen, können wir drei allein die TRADER sogar durch den Hyperraum steuern.


  Doc setzte seine Bierflasche mit einem Knall auf den Tisch zurück. Das eröffnet ungeahnte Perspektiven. Was hält uns davon ab, einen längst fälligen Besuch abzustatten?


  Was meinst du? fragte der Captain mißtrauisch.


  Wir wollten schon vor acht Standardmonaten nach FURKA, haben es aber nie geschafft.


  Mann, Skipper! sagte der Chief. Das haben wir total vergessen.


  Stimmt. Eigentlich erfordert es die Höflichkeit, sofort aufzubrechen.


  Herr Ober! Zahlen! brüllte Doc.


  Der Kellner nahm das Geld in Empfang und bestellte den Herren ein Taxi. Unterwegs ließ Doc den Fahrer vor einem großen Geschäft halten.


  Mir ist eben rechtzeitig noch etwas eingefallen, erklärte er. Wir besuchen einen Planeten ohne Kneipe. Ich gehe mal eben hinein und lasse unsere Bestände auffüllen.


  Seine Mitfahrer hatten nichts dagegen. Der Geschäftsinhaber bediente Doc selbst. Er war von der Größe des Auftrags angenehm überrascht und versprach, den Lieferwagen sofort zum Raumhafen zu schicken.


  Alles in Ordnung, meldete Doc seinen Freunden.


  Die Fahrt verlief ohne weitere Zwischenfälle. Der Fahrer brachte seine Gäste direkt vor die ausgefahrene Leiter des alten Frachters.


  Was kostet es? fragte Doc und griff in die Tasche.


  Sieben vierzig, verlangte der Fahrer.


  Was? Siebenundvierzig Kredits?


  Natürlich nicht. Sieben Kredits und vierzig Cents.


  Hier sind zwanzig, sagte Doc. Behalten Sie den Rest. Sie sind wirklich sehr billig. Vor einem Jahr hab ich für die gleiche Strecke fünfzig Kredits bezahlt.


  Der Fahrer war empört. Wissen Sie die Wagennummer noch? Der Kerl muß angezeigt werden.


  Lassen Sie nur, beruhigte ihn Doc. Es spielten einige erschwerende Umstände eine Rolle.


  Ach so, sagte der Fahrer, grüßte und ließ seinen Wagen anrollen.


  Doc winkte ihm fröhlich nach.


  Der Ladenbesitzer hielt Wort. Zwanzig Minuten später war die Lieferung verstaut. Die RIMTRADER zog die Leiter ein, schloß die Schleuse, verhandelte kurz mit dem Kontrollturm und schwebte senkrecht nach oben in die Lüfte.


  Der Captain hielt sie genau auf dem vom Kontrollturm ausgestrahlten Peilstrahl. Am Funktisch machst du dich ausgezeichnet, Doc. Aber jetzt mußt du mich kurz am Steuerpult vertreten. Ich muß den Computer zum Sprung nach FURKA programmieren.


  Doc verließ seinen Platz und setzte sich ans Steuerpult. In seiner langen Raumfahrerzeit hatte er schon oft ein Schiff gesteuert, allerdings war er etwas aus der Übung. Doch machte er seine Sache offenbar zur Zufriedenheit des Captains.


  Jörgensen hatte den Computer mit den nötigen Angaben gefüttert, um den Sprung nach FURKA ausführen zu können. Jetzt löste er Doc am Steuerpult ab. Geh zu Mac in den Maschinenraum. Den Rest schaffe ich allein.


  Aye. Sir, sagte Doc und verschwand in der Unterwelt.


  Der Alte ließ ihm drei Minuten Zeit  Doc war nicht mehr einer der schnellsten  dann bellte er im besten Kommandoton: Maschine klar?


  Ist klar, Skipper, kam die Antwort des Chiefs.


  Äußerste Kraft voraus!


  Aye, Sir, konstatierte der Chief die Order. Dann fügte er etwas weniger korrekt hinzu: Halt dich fest, Skipper.


  Der Alte befolgte diesen Rat wörtlich. So ganz traute er der Automatik nicht, die den Andruck durch ein entgegengesetztes Schwerefeld innerhalb des Schiffes aufhob. Dabei funktionierte es tadellos.


  Die RIMTRADER flog den nächsten Transitionspunkt mit einer bei einem Handelsschiff noch nie beobachteten Beschleunigung an. Die auf der Nachbarschneise anfliegende STAR OF DAPHNE erkundigte sich besorgt beim Kontrollturm, ob sie irrtümlich in ein Manövergebiet der Flotte geraten sei.


  Uns ist kein Kriegsschiff gemeldet, antwortete der Kontrollturm.


  Uns ist aber ein Schwerer Kreuzer begegnet. Er war so schnell, daß nur die Massendetektoren eben noch unsere Schutzschirme aktivieren konnten. Orten konnten wir ihn nicht.


  Kauft euch bessere Ortungsgeräte, empfahl der Kontrollturm.


  Die STAR OF DAPHNE schwieg beleidigt.
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  FURKA schwamm als silberne Sichel auf samtschwarzem Grund vor der Nase des Schiffes, als es aus dem Hyperraum auftauchte.


  Komm rauf auf die Brücke, Doc, brüllte der Alte. Wir fahren ein Landemanöver.


  Wozu brauchst du mich denn?


  Das grenzt an Meuterei! tobte Jörgensen. Wer hat je davon gehört, daß ein Planet mit unbesetztem Funktisch angelaufen wurde?


  Ha, ha, sagte Doc. Auf FURKA gibt es doch keinen Kontrollturm. Hast du das vergessen?


  Wenn du nicht augenblicklich deinen Platz einnimmst, lasse ich dich in Eisen legen.


  Aye, Sir, sagte Doc.


  Wenig später betrat er die Brücke und setzte sich an den Funktisch. Was soll der Quatsch? meuterte er. Mac und ich mußten eine interessante Schachpartie abbrechen.


  Du läßt dir augenblicklich von FURKA eine freie Anflugschneise geben. Meinst du, daß ich auf meine alten Tage noch eine Kollision verursachen will?


  Doc ergab sich. Wenn es dich beruhigt, Skipper, will ich es versuchen. Er drückte die Sendetaste. RIMTRADER an FURKA. Erbitte Landeerlaubnis.


  Es kam keine Antwort.


  Da siehst du es, triumphierte Doc.


  Versuch es noch einmal.


  Doc warf dem Captain einen vernichtenden Blick zu. RIMTRADER an FURKA. Erbitte Landeerlaubnis.


  Der Schirm erhellte sich, während rotes Flackerlicht einen Anruf von außen meldete. Auf dem Schirm erschien Torkas rassiges Gesicht. Ich bitte um Entschuldigung, daß Sie zweimal rufen mußten, TRADER. Aber ich bin mit der Zubereitung des Abendessens beschäftigt und konnte daher nicht sofort antworten. Sie strich sich mit einer anmutigen Bewegung eine Locke aus dem Gesicht. Kommen Sie runter. Ringsum ist alles frei.


  Doc klappte den Mund zu. Dann öffnete er ihn wieder und rief: Hallo, Torka! Wo sollen wir landen?


  Hallo, Doc, sagte Torka. Landet am Rand der Kanukfelder. Ich schicke euch ein Taxi. Entschuldigt mich jetzt, sonst brennt mir das Essen an. Der Schirm verdunkelte sich.


  Was sagst du jetzt? triumphierte der Captain.


  Was mag sie mit dem Taxi gemeint haben? rätselte Doc.


  Wir waren lange Zeit nicht mehr hier. Vielleicht hat sich inzwischen alles verändert.


  Das würde mir sehr leid tun, sagte Doc.


  Torka kletterte aus dem Rettungsboot, lief zwischen den Obstbäumen durch den Gemüsegarten und betrat die Hütte durch den Hintereingang. Sie nahm den Topf mit Brei vom Feuer und stellte ihn neben dem Herd ab. Dann sprach sie ein paar beruhigende Worte zu dem schreienden kleinen Torkum und eilte durch den Vordereingang auf die Straße hinaus. Sie stieß einen schrillen Pfiff aus.


  Wenige Augenblicke später raste Nirgal Burrt vom Flußufer die Straße herauf. Er blieb dicht vor Torka stehen und schüttelte sein nasses Fell aus.


  Pfui, tadelte Torka.


  Hast du mich deshalb gerufen?


  Torka holte aus und gab ihm eine schallende Ohrfeige.


  Uahh! brüllte Nirgal.


  Torka ging nicht näher auf Erziehungsfragen ein. Ist dein Freund Lugam in der Nähe?


  Er grast an der großen Flußschleife, sagte Nirgal kleinlaut.


  Gut, stellte Torka fest. Bitte ihn zum äußersten Rand der Kanukfelder. Es wird gleich ein Schiff eintreffen. Er möchte die Besucher abholen und herbringen.


  Sofort, versprach Nirgal.


  Torka ging in die Hütte zurück und fütterte den hungrigen kleinen Torkum.


  Der Captain steuerte die RIMTRADER im Tiefflug über das Dorf hinweg und setzte sie hinter den Feldern auf. Schalte alles aus, Mac. Wir gehen alle Mann von Bord.


  Okay, Skipper.


  Die drei alten Herren trafen sich im der Schleuse und traten hinaus auf die Plattform. Der Captain schloß das Schleusentor und verriegelte es.


  Ein schmetterndes Trompetensignal ließ die Männer herumfahren. Am Fuß der Leiter stand ein fürchterliches Untier. Es mochte vom Kopf bis zur Schwanzspitze etwa fünfzehn Meter lang sein und wog bestimmt über zwei Tonnen. Es riß den Krokodilsrachen auf und schmetterte abermals seinen Ruf hinaus, der die Leiterstreben mitschwingen ließ.


  Hallo, Lugam! brüllte Doc erfreut. Mensch, du bist aber gewachsen! Wie gehts dir denn?


  Lugam grinste bis an die hornigen Ohren. Er verstand zwar kein Wort von Docs Begrüßung, doch die freundliche Ausstrahlung des Zweibeiners erwärmte sein Herz. Zärtlich rieb er den schuppigen Schädel an Docs Hüfte. Dabei hielt er den langen Schwanz vorschriftsmäßig gebogen und unbeweglich. Er war kein Kind mehr.


  Doc drehte sich zu den Gefährten um. Sie standen immer noch auf der Plattform. Kommt runter! rief er. Das ist unser Taxi.


  Zögernd folgten die beiden Herren der Einladung. Bald darauf saßen alle drei auf Lugams Rücken. Leider konnte Lugam nur traben. Das Gelände war für einen Galopp zu unübersichtlich. Mit etwa 65 Stundenkilometern fegte er mit seinen Fahrgästen am Flußufer entlang und lieferte sie vor Torkas Hütte ab.


  Torka hatte schon gewartet. Sie stand vor der Hütte und legte den Finger vor den Mund. Leise, mahnte sie. Der kleine Torkum schläft. Sie klatschte Lugam einige Male kräftig gegen den Hals und entließ ihn. Ihr kommt genau richtig, begrüßte sie die Besucher. Die Jäger sind eben von der Jagd zurückgekehrt. Sie haben fünf Kerims erlegt. Es gibt ein großes Fest auf dem Rathausplatz.


  Die drei Besucher sahen sich betreten an. Torka lächelte. Keine Angst. Es wird ein richtiges Fest. Kömmt mit. Es hat schon begonnen.


  Die Herren folgten etwas zögernd.


  Das Fest war wirklich schon in vollem Gange. Torkum begrüßte seine Freunde mit Begeisterung und besorgte ihnen umgehend Ehrenplätze am Tisch des Hohen Rates. Dann sprach er hastig mit einer der Kellnerinnen.


  Das Mädchen nickte und entfernte sich. Bald darauf kam sie mit einer Korbflasche zurück. Sie stellte drei Gläser vor den Ehrengästen auf den Tisch und baute die Flasche dazwischen auf.


  Doc schob sich ein Stück Kerimsteak zwischen die Zähne und fragte kauend: Was ist das? Etwa Essig?


  Nein, grinste Torkum. Das ist der Rohstoff, aus dem wir Essig gewinnen. Versuch mal.


  Doc füllte sein Glas und schnupperte mißtrauisch. Seine Züge verklärten sich. Das ist erstklassiger, abgelagerter Kanuk, meldete er.


  Seine Gefährten lebten sichtlich auf. Nicht nur seine Gefährten. Der ganze Rathausplatz summte vor guter Laune. Die Augen der Festteilnehmer wurden immer goldener.


  Zu vorgerückter Stunde stimmte Torkum das große Jagdlied an. Brausend hallte der Gesang durch das stille Dorf.


  Endlich verklang die letzte Strophe und die Unterhaltung flackerte wieder auf. Doc stieß dem Chief den Ellbogen in die Rippen. Sag mal, Mac, können wir als Rentner nicht auch auf FURKA wohnen?


  Natürlich, sagte der Chief. Wenn man uns hier aufnimmt.


  Torkum! rief Doc. Bestehen irgendwelche Bedenken dagegen, daß wir uns hier bei euch niederlassen?


  Ni … Nicht, daß ich wüßte, sagte Torkum. Er verhandelte kurz mit dem Dorfältesten.


  Was hat er gesagt? wollte Doc wissen.


  Ihr sollt sagen, wo ihre eure Hütten bauen wollt. Wir helfen euch.


  Danke, sagte Doc. Prost!


  Gleichfalls, sagte Torkum.


  Der Captain stieß den alten Schiffsarzt an. Das ist doch ein Komplott, beschwerte er sich. Du hast doch bestimmt auch vorher gewußt, daß du hierbleiben willst. Warum hast du mir nichts davon gesagt?


  Doc warf ihm einen strafenden Blick zu. Woher sollte ich wissen, daß es auf diesem Planeten eine Kneipe gibt?


  


  


  ENDE
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